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  Prolog  Die Prophezeiung


  


  


  Lesley Ashton lag in einem riesigen Bett, umgeben von weichen Kissen, die ihren Körper regelrecht einrahmten. Sie sah aus wie ein schlafender Engel, ruhig und friedlich. Ihre zarte Haut war in feine Seide gehüllt, die ihre hübschen Rundungen zu liebkosen schien. Und auf ihrem Gesicht lag noch immer ein zufriedener Ausdruck, als würde sie von wundervollen Dingen träumen. Konnte dieses unbeschwerte Lächeln bis in alle Ewigkeit auf ihren Lippen verweilen? Die Frage in seinem Kopf blieb unbeantwortet. Behutsam strich er über ihre entblößten Schultern, über die samtige Haut, die bisher immer so warm gewesen war. Jetzt fühlte sie sich nur noch kalt an. Auch ihre Glieder waren erstarrt, leblos, genauso wie seine eigenen. Lesleys gesamter Lebensfunke war inzwischen erloschen und er wusste, dass von heute an nichts mehr so war wie zuvor. Er schloss seine Augen und lauschte auf die Stille ihres Herzens, das den Kampf gegen den Tod schlussendlich verloren hatte. Es würde nun unwiderruflich schweigen. Ab jetzt gab es kein Zurück mehr. Seine Finger glitten langsam ihren Hals hinauf, bis sie schließlich ihre Wange streiften, die einmal so rosig gewesen war und die jetzt nur noch bleich und fahl wirkte. Dunkles Rot traf auf blasses Weiß.


  Seine Hand zuckte abrupt zurück, aber zu spät, ihr makelloses Antlitz war bereits beschmutzt. Das Blut klebte an seinen Händen. Es war Lesleys und er war dafür verantwortlich. Lizs kostbare Sterblichkeit war aus ihren Adern gewichen, weil er sie vollends in sich aufgenommen hatte. Ja, er hatte sie getötet. Noch immer lag der bittersüße Geschmack ihres Blutes auf seiner Zunge. Das Elixier ihres Lebens floss durch seine Venen, es hatte seinen Körper mit loderndem Licht erfüllt und, auch wenn es nicht von Dauer gewesen war, so hatte er diesen Augenblick zumindest vollständig ausgekostet. Solange bis nichts mehr übrig geblieben war, das er in seiner Gier hätte verschlingen können. Und nun starrte der Vampir auf den unbeweglichen Körper, der vor ihm lag, der bloß noch wie eine menschliche Hülle wirkte. Plötzlich wurde ihm schmerzlich bewusst, dass sein Engel ihn nicht mehr mit ihrer Wärme umfangen konnte. Nie wieder würde er die Hitze ihrer Haut auf seiner spüren, dafür hatte er letztendlich gesorgt und für seine Tat würde er die Verantwortung tragen müssen. Er wusste, dass es langsam an der Zeit war, sich zu verabschieden. Also beugte er sich hinunter, um seine Lippen auf Lesleys sinnlichen Mund zu legen. Und der Vampir gab seiner einzigen Liebe einen letzten Kuss…


  


  Meine Finger hatten sich in den weichen, leicht zu überwindenden Widerstand gekrallt und ich hätte die Matratze vermutlich zerfetzt, wenn die Vision noch länger angehalten hätte. Aber sie ging endlich vorüber, obwohl sie weiterhin in meinem Kopf schmerzte, wie eine Nachwehe, die schwerfällig dabei war, abzuebben. Ich versuchte die fürchterlichen Bilder zu verdrängen, doch sie verblassten nur sehr langsam. Zu langsam. Die Voraussage war einfach gekommen, ich hatte sie nicht steuern können, was das Ganze bloß noch schlimmer machte. Bisher waren es immer nur Fetzen von Erinnerungen und Offenbarungen gewesen, die in mein Bewusstsein gedrungen waren, aber dieses Mal war es etwas ganz anderes gewesen: Ich hatte Lesleys Tod vorhergesehen. Vielmehr noch, ich war ihr Mörder! Es konnte unmöglich eine Prophezeiung sein, ich würde ihr niemals etwas antun. Meine innere Stimme lachte auf und sie erinnerte mich sofort daran, dass genau das eingetreten war. Vor noch nicht allzu langer Zeit war ich schon einmal nicht mehr ich selbst gewesen. Peters Gabe hatte versucht, die Kontrolle in mir zu übernehmen. Durch sein Blut hatte ich unerklärlicherweise nicht nur seine Fähigkeit aufgenommen, sondern auch seinen ganzen Hass. Der Zorn in ihm war stark gewesen und es hatte mich ziemlich viel Anstrengung gekostet, die Oberhand zurückzugewinnen. Dank meines Schöpfers war es mir letztendlich gelungen. Wie so oft hatte er sich um mich gekümmert. Nicht auszudenken, was passiert wäre, wenn er nicht eingegriffen hätte. Ich hätte Liz verletzt, womöglich sogar noch Schlimmeres. Doch Vincent konnte es verhindern. Und jetzt wollte er sogar, dass ich mir Peters Begabung zu Nutzen machte. Ich sollte sie für mich einsetzen, sie kontrollieren. Für Vincent war dieser Gedanke etwas, das ihn in Verzückung versetzte. Ihm war es anscheinend nicht wichtig zu erfahren, wie ich auf einmal imstande war, gleich zwei Fähigkeiten aufzunehmen. Vielleicht würde ich irgendwann verstehen können, wie so etwas überhaupt möglich war. Eigentlich konnte ich immer noch nicht so recht begreifen, dass ich zu den auserwählten Vampiren gehören sollte, die besondere Eigenschaften besaßen. Lesleys Körper zuckte für einen winzigen Augenblick und alle meine Sinne stellten sich automatisch wieder auf sie ein. Ich hob den Kopf, um sie zu betrachten. Sie schlief und ihr gleichmäßiger Atem klang wieder einmal beruhigend in meinen Ohren. Alles an ihr wirkte entspannt und zufrieden, weil sie momentan keine Schmerzen zu haben schien. Weil sie glücklicherweise nichts von dem ahnte, was ich bereits wusste. Ich seufzte. Mein Verstand hatte das drohende Schicksal anscheinend schon akzeptiert, wo hingegen mein Herz nicht bereit dazu war. Unter Umständen war das auch keine wirkliche Voraussage gewesen, versuchte ich mir selbst einzureden. Vielleicht würde das gar nicht passieren…


  Von wegen, fiel meinem Gewissen ein. Vincent hatte mir anfangs gesagt, dass es bisher nicht ein einziges Mal vorgekommen war, dass er sich getäuscht hatte. Alles, was er vorhergesehen hatte, war letztendlich auch so eingetreten. Trotzdem musste das nicht bedeuten, dass es bei mir ebenso war. Mir war es ja noch nicht einmal möglich, diese Visionen in meinem Kopf zu steuern. Wer wusste schon, ob ich ebenso in die Zukunft schauen konnte wie mein Schöpfer. Da ich nicht untätig herumsitzen und abwarten würde, musste ich einfach nur vorausschauend dafür sorgen, dass ich mich irrte und Vincent in meinem Fall falsch lag. Ich würde mich darum kümmern und es war mir gleich, was ich dafür schlussendlich tun musste. Notfalls würde ich mich von meinem Engel fernhalten, um sie nicht zu verletzen.


  Ich schob die düsteren Gedanken beiseite und legte meine Hand auf Lizs Arm. Blut strömte durch ihre Adern, es pulsierte geradezu unter meinen Fingern und ich mochte es, das Leben in ihr zu spüren, wie ihr Herz in einem gleichmäßigen Rhythmus pochte. So wie es sein sollte. So, wie ich es liebte.


  Nicholas? Lesleys zarte Stimme klang verschlafen. Ich sah in ihre tiefblauen Augen.


  Ist alles okay, mein Engel? Verwirrung lag in ihrem Blick.


  Sie schüttelte kaum merklich den Kopf. Das sollte ich wohl besser dich fragen… Sie streckte mir ihre schlanken Finger entgegen und sie berührte meine Schläfe. Deine Augen funkeln mich geradezu an, aber so eine Schattierung kenne ich noch gar nicht. Sie wirken, als hätten sie etwas Furchtbares gesehen.


  Das haben sie. Ich dachte nur darüber nach, wie ungern ich dich allein lasse. Das war zumindest keine Lüge.


  Sie lächelte. Ich werde ja nicht allein sein, Nicholas. Obwohl ich natürlich nicht will, dass du gehst!


  Das will ich auch nicht, aber mir bleibt keine Wahl. Ihre Hand streifte meine Wange. Wann wird dich dein Vater abholen?


  Ihr Lächeln verschwand wieder. Wenn er sich etwas in den Kopf setzt, dann geht das schnell. Er wird nur mit dem Finger schnipsen und seiner Aufforderung wird unverzüglich Folge geleistet.


  Du bist in deinem Haus gut aufgehoben, es ist komfortabler als jede Krankenhaussuite und Newton wird sich rührend um dich kümmern, ich zwinkerte, in der Hoffnung sie aufzuheitern, aber ihre Miene blieb unverändert.


  Wahrscheinlich. Ich wünschte nur, du könntest bleiben. Was glaubst du, wie lange es noch dauern wird, bis du aufbrichst?


  Ich zuckte mit den Schultern. Vincent wird sich melden und egal wann, es wird zu früh sein.


  Du sollst nicht kämpfen! Ach, ich wünschte, das würde alles endlich vorbei sein. Wieso kann es nicht vorüber sein? Sie seufzte. Böse Vampire, gute Vampire, und wir Menschen mittendrin, ohne etwas zu ahnen. Ich glaube, das Ganze übersteigt so langsam meinen Verstand.


  Alles wird sich irgendwie fügen. Es muss, vertrau mir. Ich versuchte ihre und auch meine trübe Stimmung verschwinden zu lassen, was mir kaum gelang. Innerlich stöhnte ich auf. Als wären Lizs Schmerzen, die dieser Tumor in ihrem Kopf verursachte, nicht schon grausam genug, es tobte auch noch ein verheerender Kampf zwischen den Ältesten und abtrünnig gewordenen Vampiren, die aus dem Boden schossen wie überflüssiges Unkraut. Ob ich wollte oder nicht, ich war ein Teil davon und ich musste meinen Beitrag leisten.


  Unter normalen Umständen wäre das meine einzige Aufgabe gewesen und ich hätte sie mit Stolz ausgeführt. Inzwischen gab es allerdings etwas Wichtigeres als Regeln oder Pflichten in meinem unsterblichen Leben. Ich liebte einen Menschen, auch wenn es verboten war. Und Lesleys Liebe war ebenso tief wie meine. Sie hatte mich beschützt, obwohl ihr als Sterbliche, nur begrenzte Mittel zur Verfügung standen. Ihr Blut hatte mich vor Schlimmerem bewahrt, doch genau aus diesem Grund lag sie nun in diesem sterilen Krankenzimmer. Ihr ohnehin schon krebsgeschwächter Körper hatte den vehementen Blutverlust natürlich kaum verkraftet, deswegen würde ich mich wohl ewig schuldig fühlen. Mein Handy holte mich plötzlich in die Gegenwart zurück, es vibrierte beinahe vorwurfsvoll in meiner Hosentasche und ich wusste schon, dass ich den Anruf nicht entgegennehmen wollte. Entschuldige Liz, mein Telefon… Ich zog es aus meiner Jeans und als ich Vincents Nummer auf dem Display sah, musste ich ein Seufzen unterdrücken.


  Es geht also los, meldete ich mich ausdruckslos.


  Meine Fähigkeit gedeiht in dir wohl immer besser? Er klang zufrieden, also wollte ich ihm nicht sagen, dass es nicht an seiner Gabe lag. Mir war einfach klar gewesen, dass es höchstens ein paar Tage dauern würde, bis der Rat zu einer Entscheidung kommen würde. Und nun war es soweit. Wo soll ich hinkommen?


  Wir haben die Information erhalten, dass Crane sich mit seinen Verbündeten irgendwo in Schottland verschanzt hat.


  Lesley sah mich neugierig an und ich streichelte zärtlich über den Arm, der nicht mit einem Infusionsschlauch bedeckt war. Ist eure Quelle zuverlässig?, wollte ich wissen.


  Das will ich hoffen, die Nachricht kam nämlich von Rebecca.


  Für einen Moment konnte ich darauf nichts erwidern, mein Gehirn benötigte einige Sekunden, um diesen Namen an den richtigen Platz zu bringen. Rebecca?, fragte ich dann überrascht.


  Ja, antwortete er seelenruhig. Sie hat überlebt, und jetzt ist sie auf dem Weg zurück nach Zürich. Es gibt sowieso noch etwas, was ich dir über sie erzählen muss. Ich hätte es wohl schon früher tun sollen. Es entstand eine kurze Pause. Nun, mehr davon, wenn du hier bist. Wie geht es Lesley?


  Ich sah in die blauen Augen meiner Freundin. Nicht gut genug.


  Er schien mich zu verstehen und bohrte nicht weiter. Ich schicke unverzüglich jemanden, der sie im Auge behält, damit wir uns keine Sorgen um sie machen müssen, wenn du hier bist. Obwohl ich nicht glaube, dass Crane einen neuen Versuch startet, wo der Andere so gescheitert ist. Ich war mir da nicht so sicher, allerdings fragte ich mich abermals, warum man Liz überhaupt mit in diese Sache gezogen hatte. War sie wirklich nur ein gutes Druckmittel? Wenn überhaupt, dann war sie es sowieso nur in Bezug auf mich, den Ältesten  außer Vincent vielleicht  war Lesley ziemlich egal.


  Wie lange wirst du brauchen, bis du in Zürich bist, Nicholas?


  Ich mache mich auf den Weg, sobald dein Schutzkommando hier ist.


  Ist schon so gut wie unterwegs.


  Okay, danke. Ich melde mich dann später noch einmal. Mit diesen Worten beendete ich das Telefonat und das Handy verschwand wieder in meiner Hosentasche. Ich wollte nicht gehen, doch mir blieb keine andere Wahl und Lesley wusste das. Aber das machte die Sache überhaupt nicht einfacher, denn das schlechte Gefühl haftete weiterhin an mir und mir war klar, dass es nicht nur mit meiner Vision zu tun hatte. Es war unumgänglich, dass auch noch andere Dinge geschehen würden. Dinge, die alles verändern würden, und ich wusste nicht, ob ich sie alle aufhalten konnte.


  Schutzkommando?, fragte Liz zögernd.


  Du musst dir keine Sorgen machen. Das hatte ich beim letzten Mal auch gesagt und es war ganz anders gekommen. Ich möchte nur auf Nummer sicher gehen und Vincent ebenso.


  Verstehe. Und wann kommst du zurück?


  Keine Ahnung, ich beugte mich zu ihr und küsste sie zärtlich auf die Stirn. Aber, ich hoffe bald. Als ich mich zurücklehnte und sie ansah, lächelte sie zufrieden.


  Das hoffe ich auch… und wenn du zurückkommst dann…, sie biss sich auf die Unterlippe und mit einem Mal schien sie nervös zu werden.


  Ja?, hakte ich schmunzelnd nach.


  Nun, wir haben jetzt mehrmals über diese Sache gesprochen und ich hatte Zeit, um mir über die Konsequenzen deines Daseins Gedanken zu machen. Ich meine, was passieren würde, falls ich so werde wie du und Vincent. Sie atmete tief ein. Und ich tat es ihr unwillkürlich nach. Unnütze Angewohnheit. Mir ist klar geworden, dass ich definitiv nicht bereit dazu bin, von dieser Welt zu verschwinden. Ich habe es in Erwägung gezogen, weil ich eine Weile dachte, dass es ein unabwendbares Schicksal wäre, in das ich mich fügen müsste. Doch dann habe ich dich kennengelernt und du hast gesagt, dass du mir eine zweite Chance geben könntest. Nicholas, ich liebe Dich und ich hätte alles für ein normales Leben mit dir gegeben. Es hätte mir gereicht, an deiner Seite älter zu werden, bis du mich nicht mehr gewollt hättest oder ich gestorben wäre, aber nur ein paar wenige Monate mit dir zu haben… das ist einfach nicht genug. Ihre Augen wurden glasig und ich spürte, dass es sie etwas Mühe kostete, nicht zu weinen.


  Engel…, hauchte ich, aber sie gab mir zu verstehen, dass sie noch etwas sagen wollte.


  Wenn du es also immer noch willst…und die Ältesten es dir ausnahmsweise erlauben sollten, dann, Lesley drückte sachte meine Hand, werde ich bereit dafür sein. Sobald du wieder da bist oder wann du willst. Ich…ich wollte nur, dass du das weißt, für den Fall, dass es dir noch so wichtig ist. Ich meine, sofern du mich immer noch zu einem Vampir machen willst?! War das eine rhetorische Frage?


  Ich hob ihre Hand an meinen Mund und ich küsste ihre weiche Haut. Das bedeutet mir mehr als du dir vielleicht vorstellen kannst!


  Sie wirkte beinahe erleichtert. Ich hoffe nur, dass ich dir als Vampir nicht mehr so viele Probleme bereiten werde. Ihr bezauberndes Lächeln blendete meinen Verstand für einen kurzen Augenblick fast komplett aus. Meinem Gewissen war die volle Bedeutung ihrer Worte aber natürlich bewusst. Sie wollte eine von uns werden, unwiderruflich und für alle Zeit, das war alles, was ich wollte. Deshalb stand in jener Sekunde mein Plan: Ich würde nach Zürich reisen und erneut bei den Ältesten vorsprechen. Nach diesem ganzen Chaos um Macht und Verrat konnten sie meiner Bitte doch nachkommen. Was sollte ein Einzelfall denn ausmachen? Meine innere Stimme unterbrach diesen kurzen Gedankengang, - sie verhöhnte mich. Würde der Rat wirklich eine Ausnahme machen? Oder würde ich Liz verwandeln und uns beide damit für vogelfrei erklären? Das würde uns zu einem Leben auf der Flucht verdammen. Immer mit der Gewissheit, dass wir Gejagte wären. War das eine Alternative, die ich ihr zumuten konnte? Die Antwort würde warten müssen. Es war an der Zeit aufzubrechen, und ich versuchte, die Erinnerung an die unheilvolle Prophezeiung von vorhin vollständig aus meinen Gedanken zu verbannen. Ich musste mich auf meinen Auftrag konzentrieren, ob ich nun wollte oder nicht.


  


  Rückkehr einer Toten


  


  


  Es fühlte sich seltsam an, als ich das Anwesen der Ältesten betrat. Mein letzter Besuch in Zürich lag noch nicht lange zurück und ich hatte nicht erwartet, so schnell wiederzukommen. Und die Umstände waren auch dieses Mal leider alles andere als gut. Ich hatte meinen Engel zurückgelassen, und auch wenn Vincent mir versichert hatte, dass Lesley in Sicherheit sein würde, so fühlte sich mein Innerstes dennoch aufgewühlt an. Nach dem letzten Debakel hatte ich mir geschworen, nur noch selbst für ihren Schutz zu sorgen, aber der Rat wollte mich sehen und ich musste mich beugen. Die ganze Sache mit Peter und Alexander Crane war regelrecht ausgeufert und ich wollte sie ebenso zu Ende bringen wie die Ältesten. Die Zeiten hatten sich sehr verändert. Ich hatte meinen besten Freund verloren, weil er nun der falschen Seite diente und auch wenn ich es nicht so recht zugeben konnte; er fehlte mir. Bis vor wenigen Monaten war mein Leben nicht so kompliziert gewesen. Ich versuchte meine wirren Gedanken zu ordnen und mein Gewissen zum Schweigen zu bringen, bevor ich die Eingangstür der Villa öffnete.


  Vincent kam mir in der Empfangshalle bereits entgegen. In seinem maßgeschneiderten Anzug wirkte er beinahe erhaben, so als könnte ihn nichts aus der Bahn werfen. Wie schaffte er das bloß?


  Mein Junge, es tut gut, dich hier zuhaben. Seine fast schon väterliche Begrüßung nahm mir in diesem Moment ein wenig die Last von den Schultern. Die Dinge würden sich irgendwie regeln lassen, beruhigte ich mein nervöses Gewissen. Das hatten sie bisher schließlich immer.


  Und ich bin froh, dich zu sehen, entgegnete ich ehrlich.


  Komm, er bedeutete mir, mit ihm zu gehen. Der Rat ist bereits zusammengetreten, wir haben nur noch auf dich gewartet.


  Ich setzte mich ebenfalls in Bewegung. Werden denn nicht noch andere kommen? Ich hatte erwartet, dass weitere Vampire eintreffen würden, die uns unterstützen sollten.


  Er schüttelte kurz den Kopf. Wir haben die Lage in Europa überprüfen lassen und momentan ist Crane zwar das Problem, welches am dringendsten unsere Aufmerksamkeit benötigt, aber alle anderen Jäger sollen sich weiterhin um ihre Gebiete kümmern. Wir können es nicht riskieren, irgendeinen Platz ungeschützt zurückzulassen. Wer weiß, ob Crane auf so etwas spekuliert. Wir haben allerdings beschlossen, ein paar Aufgaben neu zu verteilen und ich gehe davon aus, dass sich ein paar von uns persönlich um Alexander und seine Anhänger kümmern werden.


  Alexander Crane. Dieser Name löste jedes Mal eine neue Welle der Wut in meinem Inneren aus. Er hatte Lesley entführt und sie beinahe getötet, dafür würde er büßen, das hatte ich mir geschworen. Wir stiegen gemeinsam in den messingpolierten Aufzug. Die Kabine fuhr in den unteren Stock, so wie bei meinem letzten Besuch, als ich hier gewesen war, um dem Rat der Ältesten meine Bitte vorzutragen.


  Thomas und Jonathan werden ihr Gebiet im Übrigen ausweiten, du musst dir um Cambridge somit keine Sorgen machen, solange du hier bist. Ich machte mir offen gestanden viel mehr Sorgen um meinen Engel, aber die Tatsache, dass die beiden wahrscheinlich auch ein Auge auf Liz haben würden, beruhigte zumindest ein wenig meine gereizten Nerven. Ein wenig…


  Wir durchquerten den langen Korridor und passierten kurz darauf die fast unsichtbare Schiebetür, die in den großen Versammlungsraum führte. Die Ältesten saßen bereits auf ihren edlen Stühlen, die meiner Meinung nach eher wie Throne aussahen. Zwei von ihnen waren jedoch frei. Ein Mitglied des Rats ging neben mir und das andere fehlte. Alexander Crane hatte sich auf die abtrünnige Seite geschlagen und meinen ehemaligen Waffenbruder mit ins Verderben gezogen. Was Peter sich wohl von dieser Abmachung versprach?


  Alle Ältesten wirkten auch heute mehr als imposant. Es ging eine unbändige Macht von ihnen aus, die mich unwillkürlich umgab, sobald ich in ihrer Nähe war. Ich sah zu meinem Schöpfer, der zu meiner Linken stehen blieb. Damals war ich vor dem Rat auf die Knie gefallen, als ich meinen Wunsch vorgetragen hatte, Lesley verwandeln zu dürfen, damit sie nicht sterben musste und auch heute wollte ich meinen Respekt zeigen. Noch bevor ich mich allerdings hinknien konnte, griff Vincent nach meinem Arm.


  Das ist nicht nötig, Nicholas, sagte er ruhig. Ich starrte ihn überrascht an, aber er wandte sich schon wieder an seine Gleichgesinnten. Wir haben nicht mehr allzu viel Zeit, meine Herren. Wie uns Rebecca Martin mitgeteilt hat, plant Alexander einen neuen Schlag, wobei sich seine Pläne anscheinend geändert haben. Das anstehende Rugbyspiel in Oxford sollte demnach ohne Zwischenfälle ablaufen. Falls das überhaupt jemals das Ziel war. Seine Absichten sind ziemlich undurchsichtig. Unsere Spione kommen nicht nah genug an ihn heran oder sie tauchen gar nicht mehr auf. Und dann haben wir noch das Problem, dass wir nicht mit Bestimmtheit sagen können, wie viele Anhänger Crane mittlerweile hat. Wir wissen von Peter Doutéy und einer sicherlich großen Anzahl von unerfahrenen Neuankömmlingen, die wir nicht außer Acht lassen dürfen. Die Mitglieder machten ausnahmslos unzufriedene Gesichter.


  Wir müssen rasch handeln, so wie wir es besprochen haben. Es war der älteste Vampir, der nun sprach. Ich erkannte ihn sofort von meinem ersten Besuch. Sein weißes Haar schimmerte jetzt silbern im fahlen Licht der wenigen Lampen, die das Zimmer sanft erhellten. Beim letzten Mal war der Raum dagegen dunkel gewesen, was mich nicht weiter gekümmert hatte, da ein Vampir auch in der Dunkelheit hervorragend sehen konnte. Mich wunderte es jedoch, dass es heute anders war. Erwartete man noch einen anderen Besucher?


  Wir denken nicht, dass er solch einen Feldzug alleine plant. Die fast schwarzen Augen des Anführers musterten mich nun forschend. Er muss mindestens einen weiteren starken, vielleicht sogar ebenbürtigen Verbündeten haben.


  Ich wollte etwas darauf erwidern, aber plötzlich veränderte sich die Luft um uns herum. Der Duft von getrocknetem Blut hing mir augenblicklich in der Nase. Nicht so verlockend, als dass es mich hätte hungrig stimmen können, trotzdem sehr prägnant. Beinahe alle von uns drehten sich gleichzeitig in die Richtung, aus der der Geruch kam. Und da war noch etwas Anderes. Ich lauschte auf das merkwürdige Geräusch, das sich stetig näherte. Es klang wie ein Schlurfen, als würde man etwas über den Boden hinter sich herziehen. Minuten später kam eine junge Frau in den Saal gehumpelt. Ich realisierte sofort, dass es Rebecca Martin war. Vincents Assistentin, die nebenbei anscheinend auch noch ein abenteuerliches Doppelleben führte. Von ihrem grazilen Gang, den ich bisher von ihr gewohnt war, schien nicht mehr allzu viel übrig geblieben zu sein. Heute wirkten ihre Bewegungen ziemlich hölzern, was zweifelsohne durch ihr verletztes Bein verursacht wurde. Sie hatte ihr rötliches Haar nachlässig nach hinten gesteckt, vereinzelte Strähnen hatten sich an den Seiten gelöst. Dieses Mal trug sie auch keinen maßgeschneiderten Hosenanzug, sondern eine legere Jogginghose und einen weiten Pullover, der ihrem Gesundheitszustand angemessener erschien. Wir hatten also einen menschlichen Gast in unserer Mitte, da ergab die Sache mit der Beleuchtung natürlich auch einen Sinn. Ich versuchte mir vorzustellen, wie es sich wohl anfühlte, als Mensch von so vielen Vampiren beobachtet zu werden. Kam man sich nicht zwangsläufig wie die Beute vor? Eine verletzte Maus zwischen einer Handvoll Katzen. Rebecca stützte sich auf ihre Krücken und sie benötigte einen kurzen Moment, ehe sie eine Position eingenommen hatte, in der sie wohl bequem stehen konnte.


  Es ist noch ein anderer Vampir bei ihm, der sehr mächtig ist, begann sie dann langsam und dabei sah sie mich direkt an, als würde sie nur mir diese Nachricht mitteilen wollen.


  Woher wissen Sie das?, fragte ich geradeheraus. Ich war immer noch überrascht, dass sie überlebt hatte. Lesley hatte mir schließlich gesagt, Crane hätte ein regelrechtes Massaker hinterlassen. Es stellte sich mir unweigerlich die Frage, wieso man Rebecca am Leben gelassen hatte. Möglicherweise sollte sie uns eine Nachricht übermitteln.


  Wie ich dem Rat bereits mitgeteilt habe, war ich lange außer Gefecht gesetzt, und als ich wieder aufwachte, waren alle fort. Auch ihre Freundin hatten sie mitgenommen. Sie zögerte. Es tut mir im Übrigen sehr Leid, dass ich sie nicht beschützen konnte. Reue schwang in ihren Worten mit.


  Ich zwang mich zu einem kurzen Lächeln. Ich weiß. Sie konnten einfach nicht viel tun, ein Ältester ist nun mal kein gewöhnlicher Vampir. Es ist schon ein Wunder, dass sie noch am Leben sind und jetzt vor uns stehen können.


  Sie nickte dankbar. Wir hätten dennoch nicht versagen dürfen. Mein Team ist… war für solche Situationen ausgebildet. Wir haben schon ganz andere Vampire zur Strecke gebracht. Sie holte tief Luft. Es war aber wie gesagt nicht nur Alexander Crane. Ein weiblicher Vampir stand ihm dabei zur Seite.


  Können Sie uns die Frau beschreiben?


  Sie hat schwarzes Haar und die wohl kältesten Augen, die ich jemals gesehen habe. Rebecca schien bei der Erinnerung daran zu frösteln. Und obwohl sie neben Crane klein, fast schon zierlich wirkte, hat sie meine Männer zerquetscht, so als wären sie nur lästiges Ungeziefer und nicht ausgebildete Soldaten, die bereits eine ganze Armee vernichtet haben. So eine Macht habe ich wirklich noch nie gespürt, außer... Sie blickte zum Rat und verneigte sich ehrfürchtig. Vergebt mir, aber ich glaube, sie besitzt die Stärke eines Ältesten, vielleicht sogar noch mehr...


  Vincents Körper versteifte sich schlagartig neben mir. Als ich ihn ansah, blitzte etwas in seinen braunen Augen auf. Ich wusste nicht warum, doch ich hatte das unbestimmte Gefühl, dass ihm klar war, von wem Rebecca da gerade sprach.


  Also haben wir es nicht nur mit Neuankömmlingen oder schwächeren Vampiren zu tun, sondern mit einem, vielleicht sogar zwei Ältesten, und mit mindestens einem erfahrenen Krieger. Wir haben demnach ein wirkliches Problem. Unsere Vermutungen haben sich also bestätigt. Einer der Ratsmitglieder seufzte bei dieser Erkenntnis.


  Diese ganze Sache wurde anscheinend zu lange unterschätzt. Wir werden uns wohl selbst darum kümmern müssen, und zwar endgültig! Das Oberhaupt betonte das letzte Wort besonders und ich war mir sicher, dass ihm niemand widersprechen würde. Keine Jäger mehr. Ich denke, dass vier von uns ausreichen sollten, um dieses leidige Thema endlich aus der Welt zu schaffen. Mit einem durchgängigen Gemurmel stimmten offenbar alle zu.


  Ich kenne Alexander gut, also werde ich mit dabei sein, Vincent klang entschlossen. Der Anführer des Rats ließ seinen Blick zu den anderen Ältesten gleiten. Es meldeten sich sofort zwei weitere Mitglieder. Gut, ich selbst werde der Vierte im Bunde sein. Wirst du uns ebenfalls unterstützen?? Es war keine wirkliche Frage, die der Älteste direkt an mich richtete. Es war auch kein wirklicher Befehl, sondern viel mehr eine einmalige Gelegenheit.


  Ich nickte sofort. Natürlich. Vor einigen Monaten hatte ich mir so eine entscheidende Chance gewünscht. Bei den Ältesten vorzusprechen war schon ein Privileg gewesen, das ich meinem Schöpfer verdankte, weil er ebenfalls ein Mitglied des Rats war. Jetzt wurde ich sogar auserwählt, um Seite an Seite mit ihnen zu kämpfen. Das war eine Ehre, die bisher wohl niemandem in meinem Alter zuteilgeworden war. Rebecca lenkte meine Aufmerksamkeit auf sich, als sie Vincent plötzlich einen kurzen, fast unsicheren Blick zuwarf. Er trat näher an sie heran, um ihr etwas ins Ohr zu flüstern. Ich hätte durchaus verstehen können, worum es ging, aber die Höflichkeit hielt mich davon ab, zu lauschen. Wenn es auch für mich bestimmt war, dann würde er mich schon früh genug einweihen.


  Informiert eure Schützlinge und die dazugehörigen Gebiete. Wir brechen morgen Nacht auf. Also regelt alles, was keinen Aufschub duldet. Mit den Worten des Oberhauptes erhoben sich auch alle anderen Ratsmitglieder. Ich wollte mich schon an die Wand drücken, um allen Ältesten Platz zumachen, damit sie an mir vorbeigehen konnten. Aber ich hatte wieder einmal die Technik in dieser alten Villa unterschätzt. Fünf Türen, die mir zuvor überhaupt nicht aufgefallen waren, öffneten sich auf einmal hinter dem Podest, auf dem die Ältesten gerade eben noch gesessen hatten. Sie verließen fast gleichzeitig den Raum, ohne sich noch einmal umzusehen. Und erst als sich die Türen wieder schlossen, wusste ich auch, warum mir diese Öffnungen nicht aufgefallen waren; auch hier waren es Schiebetüren, die sich beinahe unsichtbar der glatten Wand anpassten. Ich fragte mich, wohin diese Ausgänge wohl führten. Möglicherweise gab es unterirdische Gänge, von denen aus jedes Mitglied in seinen eigenen Bereich gelangen konnte. Die Villa war groß, aber ich vermutete, dass sich die Ältesten noch mehr Großzügigkeit leisteten. Ob andere Häuser in der Gegend miteinander verbunden waren? Es wäre jedenfalls sicherer, wenn sich nicht alle Mitglieder in demselben Gebäude aufhalten würden. Eine Vorsichtsmaßnahme, die vor einem plötzlichen Angriff schützen konnte. Wie auch immer der Grundriss aussehen mochte, ich würde ihn wahrscheinlich nie zu Gesicht bekommen.


  Rebecca schleppte sich an mir vorbei und sie humpelte zur Tür. Vincent drehte sich zu mir. Ich muss mit dir sprechen, gehen wir in mein Büro. Er deutete zum Fahrstuhl am Ende des langen Flurs. Wir folgten Rebecca und holten sie schnell wieder ein. Vincent beugte sich zu ihr.


  Lass mich dir helfen, sagte er sanft, und bevor sie darauf etwas erwidern konnte, hatte er sie bereits auf seine Arme genommen.


  Das ist nicht nötig, Vincent, sie wirkte plötzlich verlegen.


  Doch, das ist es. Er trug sie vorsichtig zum Aufzug. Obwohl ich von meinem Schöpfer Manieren gewohnt war, überraschte es mich trotzdem, wie behutsam er mit seiner Assistentin umging. Ich hatte schon beim ersten Treffen mit ihr die Vermutung gehabt, dass sie vielleicht mehr für ihn war als bloß eine Angestellte. Letztendlich ging es mich aber auch nichts an. Wir fuhren schweigend in das obere Stockwerk. Dann trug Vincent Rebecca sogar bis in seine Geschäftsräume. Er setzte sie erst hinter ihrem Schreibtisch wieder ab.


  Danke schön. Sie hatte wirklich ein hübsches Lächeln. Normalerweise brauchte es allerdings mehr, um Vincent so handeln zu lassen. Nicht der Rede wert, er lächelte ebenfalls.


  Ich wusste nicht, ob die beiden noch irgendetwas zu besprechen hatten. Zumindest fühlte ich mich etwas fehl am Platz, deswegen ging ich schnurstracks in sein Büro. Wer wollte schon aufdringlich wirken? Ich schlenderte zu den hohen Fenstern hinüber und starrte hinaus auf die Straßen. Von dieser Seite des Hauses hatte man einen schönen Blick auf das edle Viertel des Stadtteils Seefeld. Vielleicht würde ich irgendwann noch einmal dazu kommen, mir Zürich genauer anzusehen. Falls ich dieses ganze Szenario überlebte.


  Du erwartest sicherlich noch eine Erklärung. Vincent kam ins Zimmer und schloss die Tür hinter sich. Ich wandte mich zu ihm.


  Nun, du sagtest, du würdest mir noch etwas über Rebecca erzählen. Dies war nur eine von meinen unzähligen Fragen, die an mir nagten, seitdem ich mit Vincents Blut auch seine verwirrenden Erinnerungen aufgenommen hatte.


  Er nickte und ging zu der ledernen Sitzecke, die einen großen Teil des Büros ausfüllte. Ja, es gibt da etwas..., begann er beinahe zögernd. Suchte er tatsächlich nach den passenden Worten? Ich schwieg und setzte mich ihm gegenüber.


  Ich werde versuchen, es zusammenfassen; Rebecca Martin hat diesen Zwischenfall mit Alexander wohl nicht nur überlebt, weil er kurzzeitig gnädig war, sondern weil sie stärker ist als ein normaler Mensch. Sie trägt das Blut eines Vampirs in sich.


  Ich stutzte. Aber sie ist doch sterblich...


  Vincents Augen verdunkelten sich überraschend. Das ist sie in der Tat, weil sie nicht verwandelt wurde. Er ließ sich gegen das weiche Leder des Sofas fallen. Als wir uns vor Jahren begegneten, war sie nicht sie selbst. Sie war nur noch eine menschliche Hülle, die zerbrochen war und mit dem Tod rang. Ich habe ihr mein Blut gegeben, es war nicht viel und ich habe bis zu diesem Zeitpunkt nicht gewusst, dass so etwas überhaupt möglich ist. Normalerweise hat kein Mensch die Fähigkeit, Vampirblut im Körper zu behalten, es wird eigentlich abgestoßen oder es passiert noch Schlimmeres.


  Wieso hast du ihr es dann gegeben? Ich hatte erwartet, dass er Rebecca Martin rekrutiert hat, so wie er es bei seinem Personal normalerweise immer machte.


  Er fuhr sich mit der Hand durch sein rabenschwarzes Haar. Ich weiß es nicht. Sie hat mich angesehen und in ihrem Blick lag ein Ausdruck, der mir irgendwie sagte, dass es richtig sei. Ich habe es einfach getan, vielleicht weil sie sonst ohnehin gestorben wäre. Rebecca hat es aber überstanden, sie hat mein Blut wirklich gut vertragen. Viel mehr noch, ihr Kreislauf hat es geradezu perfekt aufgenommen. Deswegen hat sie überlebt und jetzt ist sie zäher und stärker als ein gewöhnlicher Mensch.


  Diese Nachricht musste ich erst einmal sacken lassen. Wieder eine Seite, die ich an ihm nicht kannte? Vincent spürte sofort meine Verwirrung. Es war eine einmalige Sache! Und ich kann es nicht mehr rückgängig machen. War es möglich, dass alle Personen, von denen ich soviel hielt, plötzlich irgendwelche Schwächen hatten? Menschen und Vampire waren anscheinend doch nicht so grundverschieden, was diese Sache anging. Oder ich redete mir das auch nur ein, damit meine Verfehlungen nicht mehr ganz so verheerend wirkten. Aber wem wollte ich etwas vormachen? Mein Gewissen kannte die Antwort bereits.


  Es war im ersten Moment keine besonders kluge Entscheidung, die ich getroffen habe, aber immerhin hat es ihr letztendlich zweimal das Leben gerettet. Ein normaler Mensch hätte diesen letzten Angriff sicherlich nicht überlebt. Das ist zumindest ein kleiner Trost für mich, obgleich ich ein Gesetz gebrochen habe.


  Sie ist nicht nur deine Assistentin, oder? Ich wusste nicht, ob er mir diese Frage beantworten würde, doch ein Versuch war es wert.


  Ich weiß, dass du aus deinem sterblichen Leben eine Menge Empfindungen und Tugenden behalten hast und du kämpfst unablässig darum, sie nicht zu verlieren. Ich schätze das an dir. Die Beziehung zwischen Rebecca und mir ist allerdings in keiner Weise mit Lesley und dir zu vergleichen. Nenn´ es ein geschäftliches Arrangement, wenn du so willst, es hat nichts mit einer romantischen Liaison zu tun. Er verzog seinen Mund zu einem angedeuteten Grinsen. Dass diese ganze Sache unter uns bleibt, muss ich nicht erwähnen, oder?


  Nein, bemerkte ich knapp.


  Ich wollte, dass du es weißt, nicht, dass du denkst, Rebecca könnte auf Cranes Seite stehen. Sie ist eine der wenigen Personen, denen ich vertrauen kann. Ebenso wie dir. Sein Blick war intensiv, aber ich hielt ihm stand. Er hatte recht, Vincent konnte mir blind sein Vertrauen schenken und ich wusste, dass es andersherum genauso war. Mir fiel nichts ein, was ich dazu noch sagen konnte. Meine innere Stimme war allerdings nicht sprachlos, sie schrie mir plötzlich ein einziges Wort entgegen.


  Lesley! Denkst du, dass es Liz auch helfen könnte? Hoffnung schwang in meinen Worten mit. Es könnte eine Art von Aufschub sein, oder vielleicht würde es den Krebs wenigstens eine zeitlang stoppen können. Zumindest solange in Schach halten, bis ich endlich die Erlaubnis der Ältesten hatte, um Liz zu unseresgleichen machen zu dürfen. Meine Gedanken überschlugen sich.


  Vincent seufzte. Ich fürchte nicht, Nicholas. Wie gesagt, Rebecca ist der erste Mensch, von dem wir wissen, dass sie das Blut vertragen hat. Glaub´ mir, ich hatte denselben Gedanken, aber das Risiko ist zu groß, vor allem in ihrem ohnehin schon geschwächten Zustand. Es könnte sie umbringen. Wir müssen für Lesley eine andere Lösung finden.


  Das war zu erwarten…, antwortete ich resignierend. Und wo wir schon einmal bei den düsteren Themen waren. Ich habe noch eine andere Sache, über die ich mit dir reden muss. Ich sah in seinen Augen, dass ihm klar war, was nun kommen würde. Als du mir dein Blut gegeben hast, ist etwas passiert… ich habe Dinge gesehen und gespürt, die ich nicht einordnen kann. Ich möchte wissen, was es damit auf sich hat. Ich bekomme manche Bilder einfach nicht mehr aus meinem Kopf. Es hatte sich angefühlt, als würde ich selbst Vincent sein und durchs dunkle Mittelalter streifen, auf der Suche nach Vergeltung. Er war als Mensch verraten worden und man hatte seine Familie und ihn getötet, möglicherweise war es tatsächlich Schicksal gewesen, dass er einem Vampir begegnet war, der ihn unsterblich gemacht hatte.


  Mir war zu diesem Zeitpunkt nicht klar gewesen, dass du so tief in die alten Geschehnisse eintauchen würdest. Aber das Gute daran ist, dass wir wissen, zu welchen Fähigkeiten du tatsächlich imstande bist. Und offen gestanden ist es mir lieber, wenn du die Wahrheit kennst. Seine Ruhe trotz dieser Worte war bemerkenswert. Das, was du über William de Tracy erfahren hast oder selbst sehen musstest, ist zwar immer noch ein Teil von mir, doch ich habe mein sterbliches Ich zurückgelassen. Die Person, die ich einmal war, ist im Mittelalter geblieben. Nachdem ich in einen Vampir verwandelt worden war und meinen König und seine Handlanger gerichtet hatte, wollte ich eigentlich nur sterben. Ich hatte nur den Wunsch, meiner Familie zu folgen… Sein Kiefer zuckte. Der Vampir in mir wollte sich natürlich nicht aus dem Fenster stürzen und in der Sonne verbrennen, aber der letzte Rest meines menschlichen Gewissens. Die UV-Strahlen verbrannten sofort meine Haut, der beißende Geruch meines verkohlten Fleisches stach so unbarmherzig in meiner Nase… ich konnte nicht anders, also ließ ich mich fallen. Ich fing Feuer, als mein Körper den Abhang hinunter rollte. Der Fluss nahm meinen geschundenen Körper auf. Ich schätze, die Wachen dachten, ich wäre tot, natürlich, denn ein normaler Mann hätte diesen Sturz aus so einer Höhe schon nicht überlebt. Und dann tauchte ich an der tiefsten Stelle unter. Die Strömung konnte mir nichts anhaben. Ich wartete, bis es wieder Nacht wurde und meine Wunden verheilt waren. Dann verließ ich schließlich meine Heimat. Den Edelmann William de Tracy gibt es seit jenem Tag nicht mehr; er liegt bei seiner Frau und seinem Sohn begraben. Vincents Gesichtsausdruck veränderte sich urplötzlich, als würde er sich wehmütig an seine Liebe erinnern. Nach wenigen Sekunden fuhr er jedoch fort. Es dauerte, bis ich mit meinem neuen Dasein etwas anfangen konnte. Zuerst war ich ein Einzelgänger, bis ich nach Jahren der Abgeschiedenheit einen Verbündeten traf, der mir zeigte, dass ich tatsächlich eine zweite Chance erhalten hatte, die ich nutzen musste. Also habe ich mir einen neuen Namen, eine neue Identität zugelegt. Ich wählte nach einiger Zeit die Niederlande als meine neue Heimat aus, was wohl vor allem an Vivien lag…


  Diese Erinnerung war wahrscheinlich noch frischer, als die bitteren Qualen aus seiner sterblichen Zeit. Er hatte als Mann seinen Sohn und seine Frau verloren und als Vampir seine Partnerin. Wer konnte ihm verübeln, dass er nun keine weiteren Liebesbeziehungen mehr eingehen wollte. Wie viel Verlustschmerz konnte man ertragen?


  Trotz dieser grausamen Ereignisse habe ich mich wohl für den richtigen Weg entschieden. Ich bin ein Mitglied des Hohen Rats und ich habe meinen Platz gefunden.


  Es waren Antworten, die meinen Wissenshunger eigentlich stillen sollten, doch es quollen nur noch mehr Fragen an die Oberfläche. Ich hatte zwar immer gewusst, wie alt Vincent war, aber seine Erzählungen und auch das, was ich selbst durch seine Augen wahrgenommen hatte, war einerseits immer noch so unwirklich. Andererseits war sein körperlicher Schmerz bis in meine Eingeweide gedrungen. Das Ausmaß seiner Tat schien mir aber irgendwie erst jetzt richtig bewusst zu werden. Er hatte tatsächlich die Geschichte verändert. Ich konnte seine Beweggründe sogar teilweise verstehen, Rache war häufig ein verheerender Antrieb. Der eigentliche Auslöser war jedoch eine ganz bestimmte Person gewesen. Du weißt, von wem Rebecca vorhin im Saal gesprochen hat. Der andere, weibliche Vampir ist jemand, den du kennst, nicht wahr? Ich sah meinen Schöpfer wohl wissend an Die Frau aus deinen Erinnerungen. Silberne Augen, die glänzten wie flüssiges Metall.


  Ich fürchte schon. Es ist dieses Mal eigentlich nur ein Gefühl, denn meine Voraussagen beziehen sie nicht mit ein, vielleicht weiß sie, wie sie dem Ganzen entgehen kann. Keine Ahnung. Aber wenn es wirklich Elisabeth ist, dann haben wir ein weitaus größeres Problem als Crane es jemals werden könnte.


  Wer ist sie überhaupt?


  Sie ist von königlichem Blut, wenn Du so willst, obgleich Heinrich sie niemals als seine Tochter anerkannt hat. Einer seiner zahllosen Fehltritte, Vincent rollte verständnislos mit seinen Augen. Was in diesem Fall sein größter Fehler war. Sein Tonfall veränderte sich wieder und seine Wehmut war überdeutlich. Ich musste ihn nicht fragen, um zu wissen, was er gemeint hatte. Seine Empfindungen waren noch immer in meinem Gedächtnis. Elisabeth hatte sich an ihrem Vater rächen wollen und Vincent war ihr Vollstrecker gewesen. Ich habe Elisabeth nie gefragt, wer sie zu einem Vampir gemacht hat. Oder warum sie den König, ihren Vater, nicht selbst getötet hat, immerhin hätte sie ihn genauso gut zur Strecke bringen können. Ich weiß nicht, wieso sie so voller Hass auf ihn war. Gut, er hat sie verstoßen, aber ich glaube, dass es mehr war als ihr angeknackster Stolz oder die vereitelte Chance auf die Krone.


  Er schien noch etwas sagen zu wollen, doch dann veränderte sich urplötzlich sein Gesichtsausdruck. Ich hatte mehrmals gesehen, wie Vincent reagierte, wenn er eine Vision hatte. Er wirkte immer kontrolliert, sie schien ihn nicht so ohne Weiteres überrollen zu können. Nicht so wie es bei mir leider der Fall war. Ich wünschte mir, dass ich irgendwann nur annähernd so damit umgehen konnte.


  Es vergingen nur einige Sekunden, bis mein Schöpfer mich wieder ansah und in seinem Blick lag jetzt unverkennbar ein düsteres Wissen. Du musst gehen, Nicholas. Er klang beinahe außer Atem. Sofort!


  Ich runzelte die Stirn. Wieso? Was hast du gesehen?


  Peter wird Lesley aufsuchen, und wenn du ihn nicht aufhältst, wird er sie töten.


  


  Rachsüchtig


  


  


  Vincents Äußerung ließ mich augenblicklich erstarren. Was? Er will sie töten? Wie viel Zeit bleibt mir?


  Es waren nur Bilderfetzen, eine zu ungenaue Vorhersehung, um zu bestimmen, wann Peter bei ihr sein wird. Mein Gefühl sagt mir aber irgendwie, dass es sehr bald geschehen wird. Seine Stimme war nun wieder beherrscht.


  Die unheilbringende Erkenntnis bohrte sich unnachgiebig in mein Bewusstsein. Aber warum? Was hat er davon?


  Er zuckte mit den Achseln. Es war wie gesagt eine zu kurze Vision, als dass ich erkennen konnte, wozu seine Handlung dienen soll. Ich habe keine Ahnung, was mittlerweile in ihm vorgeht. Du weißt jedenfalls, dass ich mich nicht irre, was meine Fähigkeit angeht.


  Bisher hatte er tatsächlich niemals falsch gelegen. Ich weiß…


  Bring´ Lesley zu uns, sagte er bestimmend. Sie ist hier sicher und wir können alles andere in Ruhe regeln. Wir sollten kein Risiko mehr eingehen.


  Was ist mit den anderen Ältesten, werden sie das überhaupt dulden? Konnte ich Liz einfach so in die Höhle des Löwen bringen?


  Vincent nickte hastig. In der momentanen Situation gehe ich dieses Wagnis ein. Ich werde für sie bürgen und sie wird unter meinem Schutz stehen. Andersherum ist es vielleicht auch gar nicht so verkehrt, wenn sie schon einmal hier ist. Bevor man dir die Erlaubnis erteilt, sie verwandeln zu dürfen, werden die Ältesten sie ohnehin kennen lernen wollen. Diese Sache schien mich immer zu verfolgen, so sehr ich auch versuchte sie in den hintersten Winkel meines Verstandes zu schieben.


  Glaubst du, dass der Rat wirklich eine Ausnahme machen wird? Ich stand auf.


  In diesem Fall bin ich zuversichtlicher geworden. Diese ganze Sache mit Crane ist inzwischen so dermaßen aus dem Ruder gelaufen, dass wir sowieso schon nicht mehr nach unseren Regeln handeln können. Da sollte ein weiterer Verstoß nicht wirklich so ausschlaggebend sein. Ich werde mit ihnen sprechen, vertrau mir. Das tat ich.


  Es gibt da allerdings noch ein Problem; ich weiß nicht, ob Lesleys Vater überhaupt zulassen wird, dass ich sie so einfach mitnehme… Spielte das überhaupt eine Rolle?


  Vincent stieß einen knurrenden Laut aus und beantwortete damit die stumme Frage meines Gewissens. Vollkommen unwichtig. Wenn alles stimmt, was du mir bisher über Richard Ashton erzählt hast, dann hat ihr Vater sie doch ohnehin schon längst als Tochter aufgegeben. Bring´ sie her und falls nötig, wirst du sie halt einfach entführen müssen. Seine Worte klangen beinahe wieder amüsiert.


  Nun galt es, keine Zeit mehr zu verlieren. Meine Beine bewegten sich bereits automatisch. In einer schnellen Bewegung war ich auch schon an der Tür und meine Finger legten sich um die Klinke. Alle Fragen, die mir bis gerade eben noch auf der Seele gebrannt hatten, waren mit einem Wimpernschlag nichtig geworden. Ich konnte nur noch an meinen Engel denken, alles andere konnte warten. Es musste warten.


  Wir werden über alles andere reden, wenn ihr zurück seid. Vincent war also derselben Meinung wie ich.


  Rebecca sah von ihrem Schreibtisch auf, als wir ihr Büro betraten. Nicholas hat noch etwas zu erledigen, sag´ Michael bitte Bescheid. Er soll ihn nach England fliegen. Vincents Worte kamen mit Nachdruck hervor und Rebecca schnappte sich sofort das Telefon, um seiner Aufforderung nachzukommen.


  Danke, sagte ich schnell. Es war mir ein wenig unangenehm, denn ich war es nicht mehr gewohnt, nur mit dem Finger zu schnipsen und bedient zu werden. Als Mensch war ich verwöhnt gewesen, aber seitdem ich ein Vampir war, musste ich mir das Meiste erst einmal verdienen oder selbst in die Hand nehmen. Die Befehle, die ich in einer Kampfsituation Peter gegeben hatte, waren für mich etwas anderes. Er war mein Waffenbruder gewesen und kein Bediensteter. Wie fern das jetzt alles schien.


  Vincent klopfte mir auf die Schulter. Gib´ auf euch beide Acht.


  Das tue ich und ich bin bald wieder zurück.


  


  Michael kannte die Flugroute, denn er hatte mich vor nicht allzu langer Zeit schon einmal von Zürich nach Cambridge gebracht. Dieses Mal bat ich ihn jedoch, abseits vom Anwesen der Ashtons zu landen, ich wollte nicht, dass Lizs Vater oder irgendjemand sonst unsere Anwesenheit bemerkte. Während des Fluges hatte ich mir nämlich einige Szenarien durch den Kopf gehen lassen, aber egal wie ich es anstellte, es lief fast immer auf dasselbe hinaus. Nach unserem ersten Treffen im Krankenhaus hatte mir Richard Ashton bereits eindeutig zu verstehen gegeben, dass er mich nicht leiden konnte und dass ich die Finger von seiner Tochter lassen sollte. Und auch wenn mir seine Meinung ziemlich egal war, so musste ich ja keinen unnötigen Krieg mit ihm anfangen. Ihm einfach aus dem Weg zu gehen, erschien mir weitaus klüger.


  Michael sollte auf uns warten, denn ich wollte Liz nur kurz die Situation erklären und sie dann sofort mitnehmen. Kein Aufsehen erregen, schnell und effizient, das konnte ich am besten. Als ich einen Teil des weitläufigen Geländes durchquert hatte, musste ich diesen Gedanken allerdings ganz schnell wieder verwerfen. Ein unverkennbarer Geruch stieg mir unerwartet in die Nase und das Gefühl von Panik übermannte mich schneller als ich laufen konnte. Ein Vampir war bereits hier. Und ich wusste, dass es keiner aus Vincents Schutzkommando war. Es war Peter. Ich roch unter anderem das Leder seines Mantels, obwohl es nur ein feiner Hauch war. Doch seine Präsenz würde ich vermutlich überall und jederzeit ausmachen können, dafür waren wir zu lange und zu oft Gefährten gewesen. Wenn ich ihn spüren konnte, dann würde er auch sicherlich wissen, dass ich nun hier war. Verflucht! Wo waren die anderen Jäger? Hatte Peter sie ausgelöscht?


  Ich beschleunigte meine Schritte und flog förmlich über die offene Fläche. Vorbei an den Stallungen und durch das angrenzende Waldstück, bis ich das imponierende Herrenhaus endlich sehen konnte. Blitzschnell huschte ich zum anderen Teil des Gebäudes, denn Lesleys Zimmer lag auf der westlichen Seite. Ich filterte aus den vielen verschiedenen Gerüchen ihren Duft heraus und ich war beruhigt, denn es war keine Spur von Furcht darin auszumachen. Wenn Peter bereits bei ihr wäre, dann würde sie Angst haben, soviel war gewiss. Ohne zu zögern sprang ich auf den Balkon, der an Lizs Schlafzimmer grenzte. Sie hatte die dünnen Vorhänge zugezogen, ich konnte trotzdem das Innere des Raumes sehen. Lesley lag in ihrem Bett und sie starrte auf ein geöffnetes Buch, das auf ihrem Schoß lag. Ich klopfte so vorsichtig an die Glastür, dass ich zuerst nicht wusste, ob sie es von ihrem Bett aus überhaupt hören konnte. Aber Liz sah plötzlich auf und sie schaute sogar in meine Richtung. Hier draußen war es allerdings stockdunkel, kein Mondlicht drang durch die dichte Wolkendecke, also war eigentlich klar, dass sie mich gar nicht sehen konnte. Sie blinzelte etwas und wirkte für einen kurzen Moment unschlüssig. Vielleicht war sie sich auch gar nicht sicher, ob sie wirklich etwas gehört hatte. Ich klopfte abermals an die Scheibe, aber dieses Mal ein wenig lauter. Liz richtete sich augenblicklich auf und erst jetzt sah ich, dass in ihrem linken Arm eine Kanüle steckte. Sie wollte sich von dem Schlauch, der ihren Körper anscheinend mit einem Medikament versorgte, befreien, soweit ließ ich es aber nicht kommen. Als ich die Balkontüren öffnete, blickte sie abrupt zu mir herüber. Für den Bruchteil einer Sekunde sah ich die Aufregung in ihren Augen aufflammen, doch sie verschwand sogleich wieder, als sie erkannte, dass ich es war.


  Nicholas, es klang erleichtert.


  Ich war in einem Satz bei ihr und ich musste sie sofort in meine Arme nehmen. Engel, begann ich heiser, ich bin froh, dass es dir gut geht. Mein Gewissen schien sich mittlerweile an diesen ganzen Zustand gewöhnt zu haben, denn es pflichtete mir inzwischen immer öfter bei. Oder es legte zumindest keinen Widerspruch mehr ein, was schon ein Erfolg war. Auf meinen inneren Monolog, der häufig zu einem regelrechten Kampf ausartete, konnte ich in solchen Situationen gut verzichten.


  Was ist passiert? Wieso bist du schon wieder hier? Sie wirkte irgendwie froh und beunruhigt zugleich.


  Ich beugte mich zurück, um sie anzusehen. Vincent hatte eine Vision von Peter. Sobald ich den Namen meines einstigen Verbündeten über meine Lippen gebracht hatte, spürte ich, wie Lesley zu zittern anfing. Hab keine Angst, ich lasse nicht zu, dass er dir auch nur zu nahe kommt.


  Will er mir denn immer noch etwas antun?


  Ich schüttelte den Kopf. Ich habe keine Ahnung, auch Vincent kann es nicht verstehen. Peter hat scheinbar seinen ganz eigenen Plan. Wir wissen nur, dass er dich aufsuchen will und deswegen bin ich sofort aufgebrochen. Das mörderische Detail seines Anliegens verschwieg ich ihr bewusst.


  Wieso hast du nicht angerufen? Ich hätte doch verschwinden können. Sie lehnte sich wieder an mich. Nicht, dass ich nicht überglücklich bin, dass Du hier bist.


  Ich streichelte über ihre zarten Schultern. Ich wollte einfach nicht, dass du dir Sorgen machst. Du solltest dich in deinem Zustand nicht aufregen. Und außerdem ist jeder Ort nicht sicher genug, denn wenn Peter auf einer Fährte ist, dann findet er dich. Egal wohin du gehst. Toll, so machte ich ihr bestimmt keine Angst. Abgesehen davon, fuhr ich schnell fort, fürchte ich, dass er auch schon hier ist. Ich habe ihn draußen bereits gespürt. Diese Nachricht hätte ich definitiv für mich behalten sollen. Jetzt bebte ihr Körper.


  Oh Gott. Wo?


  In den Wäldern, südlich der Stallungen. Aber er kann dir nichts tun, ich bin hier. Es sieht ihm auch überhaupt nicht ähnlich anzugreifen, wenn so viele Sterbliche in der Nähe sind. Für so unvernünftig halte ich selbst Peter nicht. Doch wer wusste schon, was in seinem durchgeknallten Kopf inzwischen vorging.


  Liz sah mich ängstlich an. Aber hier sind so viele Menschen, die mir wichtig sind. Er darf niemandem etwas tun, Nicholas. Wenn jemand wegen mir zu Schaden kommt, würde ich mir das niemals verzeihen.


  Meine innere Stimme lachte auf einmal. Verächtlich. Ich wusste, was sie damit sagen wollte, also sprach ich es laut aus. Dann wäre es allein meine Schuld. Ich bringe dich in Gefahr und jeden anderen Menschen, der hier ist. Es wird aber niemandem etwas passieren, ich lasse das nicht zu. Du hast mein Wort! Das war mein bitterer Ernst.


  Sie schmiegte ihren Kopf an meine Brust. Ich weiß, dass du es nicht zulassen würdest und auch wenn der Grund deines Besuches bedrohlich ist, ihre Arme legten sich um mich, so bin ich trotzdem froh, dass du hier bist.


  Ich erwiderte ihre feste Umarmung und küsste ihr weiches Haar. Sie roch so gut, am liebsten hätte ich sie gar nicht mehr losgelassen, doch das Schicksal hatte ganz andere Pläne. Und wie geht es dir heute?, fragte ich und deutete dabei mit einer Hand auf den Infusionsbeutel. Ist es wieder schlimmer geworden?


  Sie schüttelte den Kopf. Nein, es geht eigentlich, das sind nur Aufbaupräparate, gemischt mit irgendeinem… ach keine Ahnung wie dieses Zeug heißt. Mein Vater meint einfach, dass er alles tun muss, was auch nur im Entferntesten etwas bringen könnte. Na ja, generell eine gute Sache, aber seine Fürsorge kommt etwas spät… Ich behielt meinen Kommentar, dass sie ihm die Krankheit auch lange Zeit verschwiegen hatte, lieber für mich, denn ich fand es unangebracht. Unschuldig war Richard Ashton schließlich auch nicht, wenn man fast das ganze Jahr über nicht zu Hause war, dann war es nur logisch, viele Dinge gar nicht erst mitzukriegen. Im unteren Stockwerk waren plötzlich Schritte und Stimmen zu hören. Ich konzentrierte mich augenblicklich auf die Geräusche. Zwei Menschen waren im Anmarsch.


  Es kommt jemand, flüsterte ich und ließ Lesley abrupt los. Es klingt wie Newton und eine Frau oder ein Kind.


  Colette, sagte Liz sofort. Sie wollte mich heute noch besuchen und mit mir eine Art Pyjamaparty feiern. Ein wehmütiges Lächeln zuckte in ihren Mundwinkeln.


  Verstehe, und ich dürfte genau genommen eigentlich gar nicht hier sein. Wollen wir also nicht riskieren, dass sie mich entdeckt und meine Anwesenheit verrät… Deshalb zog ich mich eilig von Lesley zurück, um mich in den hintersten und dunkelsten Winkel ihres Schlafzimmers zu verkriechen. Es war vielleicht auch eine automatische Reaktion, weil ich mich sonst immer von Menschen ferngehalten hatte, um unentdeckt zu bleiben. Seitdem ich Liz kannte, lagen meine Prioritäten jedoch anders.


  Soll ich ihr sagen, dass sie wieder gehen soll?


  Nein, nicht nötig. Ich will nicht, dass sie auf dem Gelände herum läuft. Ich war froh, dass Peter sie nicht angegriffen hatte und gerade deshalb durfte ich sie nicht wieder rausschicken. Ich versteckte mich neben dem riesigen Kleiderschrank, damit ich von dort aus noch die Zimmertür sehen konnte. Ein paar Sekunden später klopfte es an der Tür und Colette kam in den Raum geschneit, ohne auf eine Aufforderung gewartet zu haben.


  Hallo meine Süße, da bin ich, wie versprochen. Sie schien wieder ziemlich aufgedreht zu sein, aber so hatte ich sie beim letzten Mal auch erlebt.


  Hallo, begrüßte Liz ihre Freundin.


  Der Butler stand etwas unbeholfen in der Tür. Tut mir Leid, Miss Ashton, ich wollte sie aufhalten, aber sie war wieder einmal schneller als ich.


  Colette gluckste. Sie kennen mich, Newton. Niemand hält mich auf.


  Lesley lächelte. Ist okay, ich habe sie sowieso erwartet. Danke, ich brauche sie heute auch nicht mehr. Er nickte nur und zog sich gleich darauf auch schon wieder zurück. Die Tür fiel ins Schloss und Colette ging zum Bett. Sie schmiss ihre Jacke und Tasche einfach auf den Boden und setzte sich neben Liz.


  Was ist mit dir, hast du Schmerzen? Du siehst ein wenig mitgenommen aus.


  Sie hatte ein wirklich gutes Gespür  zumindest für einen Menschen. Bevor Lesley darauf antworten konnte, trat ich langsam zu ihnen. Ich fürchte, es liegt an mir, gab ich zu.


  Beide Frauen sahen mich gleichzeitig an und Colettes Verwunderung stand ihr deutlich ins Gesicht geschrieben, doch wenigstens fing sie nicht an zu schreien.


  Sieh mal einer an, grinste sie mich unverwandt an. Newton sagte, dass Liz allein wäre.


  Nun, ich bin am Rosengitter hochgeklettert und über den Balkon hereingekommen. Es sollte eine Überraschung werden. Lesley wusste auch nicht, dass ich kommen würde.


  Also die romantische Tour, so a la Shakespeare? Colette grinste noch breiter. Und ich musste zwangsläufig an meine erste und letzte Vorlesung vor einigen Wochen an der Universität von Cambridge denken. Sie hatte es vermutlich auch noch im Gedächtnis behalten.


  Oder lass mich raten: Ihr Vater hasst dich und du bist hier nicht wirklich willkommen, richtig?


  Ich nickte, da sie es wirklich ziemlich gut getroffen hatte. Colette stand vom Bett auf, als ich näher kam und obwohl ich ihre Bewegung kommen sah, die ich normalerweise mit Leichtigkeit hätte abwenden können, ließ ich zu, dass sie mich in die Seite zwickte. Ein Mensch hätte schließlich auch nicht ausweichen können und ich wollte so gewöhnlich wie möglich erscheinen.


  Ich bin im Übrigen noch sauer auf dich!, zischelte sie mit gespielter Empörung.


  Jetzt war ich überrascht. Auf mich, warum?


  Ihre Augenbrauen zogen sich zusammen. Weil meine beste Freundin einen schweren Anfall hatte und sogar ins Krankenhaus gebracht wurde und mir niemand etwas gesagt hat! Auch du nicht. Ich musste das gewissermaßen als Letzte erfahren. Sie warf Liz ebenso einen bösen Blick zu, aber ihre Haltung verriet mir, dass sie nicht wirklich wütend war. Vielleicht etwas enttäuscht.


  Es tut mir Leid, ich hob entschuldigend meine Hände. Das hätte ich wirklich tun müssen.


  Colette fing wieder an zu lächeln. Okay, wenn du mich so nett um Verzeihung bittest… Ich kann sowieso nicht lange nachtragend sein.


  Lesley nickte sofort. Das ist glücklicherweise wahr.


  Gut, dass wir das geklärt haben. Ich werde euch dann jetzt allein lassen. Ich sah Liz an. Ihr sollt euren Frauenabend genießen. Außerdem musste ich raus. Dann konnte ich mich in der Zwischenzeit um Peter kümmern, der mit Sicherheit noch auf dem Gelände umherstreifte und nur darauf lauerte, einen günstigen Moment abzupassen.


  Sie schien sofort zu verstehen, was ich eigentlich vorhatte. Kommst du denn danach wieder, ich meine heute Nacht?


  Colette ließ ihren Blick zwischen Lesley und mir hin und her schweifen. Also, wenn ich da in etwas reingeplatzt bin, begann sie amüsiert, dann können wir unsere kleine Mädelssause auch verschieben.


  Ich schüttelte energisch meinen Kopf. Nein, nein. Ihr habt euch zuerst verabredet und ich habe ohnehin noch etwas zu erledigen. Macht euch einfach einen schönen Abend und ich sehe dich dann einfach später, Engel. Okay?


  Liz beugte sich zu mir nach vorne und ich verringerte das letzte Stück zwischen uns, um sie zu küssen. Vanille breitete sich augenblicklich auf meiner Zunge aus. Ich hätte ihre Lippen am liebsten nicht mehr freigegeben, aber mein Gewissen erinnerte mich geflissentlich daran, dass wir erstens nicht allein waren und zweitens durfte ich meinen gefährlichen Artgenossen draußen nicht vergessen. Peter konnte jeden Augenblick zuschlagen. Unwillig löste ich meinen Mund von ihrem. Bis später, hauchte ich.


  Sind wir sicher?, fragte sie mich flüsternd.


  Ich nickte. Versprochen. Meine Worte waren ebenso nur ein Wispern.


  Colette starrte betont lässig an die Zimmerdecke, so als würde sie uns nicht bemerken. Lasst euch ruhig Zeit.


  Bin schon weg. Viel Spaß!


  Den haben wir auf jeden Fall. Sie lachte und setzte sich dabei bereits wieder auf Lesleys Bett. Brich´ dir nicht den Hals, wenn du wieder runterkletterst.


  Ich werde springen. Keine Sorge. Da Colette nicht wusste, dass ich ein Vampir war, durchquerte ich den Raum in menschlicher Geschwindigkeit, aber sie fing bereits ein reges Gespräch mit Liz an und schenkte mir somit keine weitere Aufmerksamkeit mehr. Als ich wieder auf den Balkon hinaus trat, konnte ich Peters Präsenz deutlich fühlen. Er war nicht mehr fern. Alle meine Sinne stellten sich jetzt auf den anderen Vampir ein. Ich blendete die Unterhaltung  die sich um Dinge drehte, die mich sowieso nicht wirklich interessierten  zwischen Colette und Liz aus. Stattdessen lauschte ich auf irgendwelche Geräusche von Peter. Es klang, als wäre er sehr nah. War er etwa schon im Haus? Mein Körper spannte sich unwillkürlich an. Ich sprang nach unten und lief unverzüglich zur Vorderseite des Herrenhauses. Peter wäre vermutlich ein perfekter Einbrecher geworden, er hinterließ keine Spuren und war für einen Menschen überhaupt nicht zu hören. Für einen Vampir schon, aber auch ich musste mich konzentrieren und beinahe wäre mir das leise Klirren von Glas gar nicht aufgefallen.


  Mist! Ich war in die falsche Richtung gelaufen. Mein Körper setzte sich sofort in Bewegung und ich rannte zurück zur westlichen Seite des Hauses. Vorbei an Lesleys Balkon, weiter in Richtung der hinteren Räume. Ich kam an einer riesigen Terrasse an, die einen herrlichen Blick auf den parkähnlichen Garten offenbarte. Mich interessierte aber nur eine der unzähligen Glastüren, die ins Innere der Villa führten. Eine von ihnen stand einen Spalt breit offen. In der Hoffnung, dass mich bisher keine der Kameras auf dem Anwesen erfasst hatte, huschte ich blitzschnell durch die Öffnung ins Haus. Ich war anscheinend ins Arbeitszimmer gelangt; es gab einen riesigen Schreibtisch, der einen großen Teil des Raumes ausfüllte und wie auch schon in der Bibliothek, die im oberen Stockwerk lag, gab es unzählige Bücherregale. Eine große Stehlampe tauchte das Interieur in ein sanftes Licht und wäre es eine andere Situation gewesen, dann hätte ich mich in diesem Raum sicherlich wohl gefühlt. Außer mir war allerdings noch jemand hier. Ich starrte in das versteinerte Gesicht eines anderen Vampirs, der mich mit blaugrauen Augen hasserfüllt fixierte.


  


  Verborgene Empfindungen


  


  


  Ich blieb mit dem Rücken zur Terrassentür stehen. Peter stand fast in der Mitte des Zimmers und er hatte auch nicht den Versuch gemacht, sich vor mir zu verbergen. Er hatte ganz gewiss auf eine Konfrontation mit mir gewartet.


  Na endlich. Warum hat das so lange gedauert? Oder sollte ich tatsächlich erst die zwei anderen Vampire ausschalten, bevor ich den eigentlichen Hauptgewinn kassiere? Er grinste heimtückisch. Keine Sorge, niemanden, den du kanntest.


  Großartig. Wieso bist du hierher gekommen?, fragte ich zurück und versuchte so ungerührt wie möglich zu klingen.


  Du kennst mich, ich habe einen Hang zum Melodramatischen.


  Tatsächlich? Und, weiß Crane, dass du hier bist und in alten Erinnerungen schwelgst?


  Sein Grinsen war spöttisch. Ich schätze, er hat nicht verstanden, dass ich dich verschont habe, weil es mir ums Prinzip ging. Obwohl ich zugeben muss, dass ich auch nicht gedacht hätte, dass ihr beide davonkommt. Mag sein, dass Alexander darauf ein wenig angesäuert reagiert hat. Er zuckte scheinbar gelangweilt mit den Schultern. Wen juckts? Ich habe mich lange genug um seine Belange gekümmert. War das eine Falle oder war Peter wirklich wieder auf seinem eigenen Feldzug?


  Und was interessiert dich zurzeit?, hakte ich ruhig nach, auch wenn ich mir sicher war, die Antwort bereits zu kennen.


  Nun, ich hatte gehofft, dass du mein altes Kodachi behalten hast, nachdem du daran fast krepiert wärst. Sein unterkühltes Lächeln wurde breiter.


  Durch diese Anmerkung erinnerte er mich nur abermals daran, warum er mittlerweile mein Feind war. Nicht, dass ich das je vergessen würde, dafür reichte allein schon die Tatsache, dass er Liz beinahe getötet hätte…


  Du weißt, dass ich für Waffen nichts übrig habe, antwortete ich jetzt bissig. In meinem Innersten begann es zu brodeln, aber ich konzentrierte mich darauf, die Kontrolle zu behalten.


  Hmm, ich dachte mir so etwas schon, deswegen habe ich ein Neues! Er zog ein japanisches Kurzschwert unter seinem schweren Mantel hervor und die Klinge war so glänzend, dass sie mich beinahe hätte blenden können. Schärfer und härter als mein Erstes. Es wird sich noch besser durch den Körper deiner Angebeteten bohren. Oh, und durch den ihrer entzückenden Freundin…ich habe sie beobachtet und fast den ganzen Weg bis zum Haus begleitet, aber ich wollte mir nicht die Vorfreude nehmen. Zwei Leckerbissen auf einmal, das ist wohl mein Glückstag.


  Sein Spott fraß sich durch meine kalten Adern. Der Zorn in mir wuchs rasend schnell an. Es kostete mich einiges, um nicht meine Beherrschung zu verlieren, und das funktionierte wahrscheinlich auch nur, weil mir klar war, dass Peter es genau darauf anlegte.


  Oder soll ich einfach nur die Blonde töten und deinem kleinen Liebling das Gedächtnis nehmen? Soll ich mich daran erfreuen, dass sie dich vollkommen vergessen wird, so als hätte es dich nie gegeben… Und du müsstest damit leben, mit all´ deiner Liebe, die sie nicht mehr erwidern würde, weil sich ihr Leben mit nur einem Biss total verändert hätte…


  Für diese Äußerung würde ich ihn endgültig zum Teufel jagen! Dass wir entdeckt werden konnten, war mir in jenem Moment beinahe gleich. Unbedacht, schoss es mir in den Sinn, aber ich konnte trotzdem nicht anders. Die Wut war dabei, die Oberhand zu gewinnen und ich ließ es nur allzu gern zu. Peter sollte endlich dafür büßen, wenn er es nicht anders wollte. Aber soweit sollte es nicht kommen. Ein entferntes Geräusch stoppte mich, noch bevor ich überhaupt zum Angriff ansetzen konnte. Peter zuckte zur Seite, denn er hörte es garantiert auch. Ein Mensch lief den Flur hinunter und so wie es klang, steuerte die Person direkt auf den Raum zu, indem wir uns gerade aufhielten. Und Peter war näher an der Tür als ich. Verdammt!


  Wir bekommen Besuch, sagte ich, um Gelassenheit bemüht. Jetzt ist noch Zeit, um zu verschwinden.


  Peter schüttelte nur ungerührt den Kopf. Ich bitte dich, Nicholas. Die Party fängt doch erst an. Ich gehe, wenn ich bekommen habe, was ich will.


  Und was zum Henker ist das? Warum lässt du es nicht endlich gut sein? Die schweren Schritte wurden lauter und ich hatte bereits eine Ahnung, wer uns gleich Gesellschaft leisten würde. In wenigen Augenblicken würde die Person hier sein, welche Möglichkeiten blieben mir jetzt noch?


  Weißt du es wirklich nicht? Peter verzog sein Gesicht. Du hast einfach alles und ich habe nichts, mein alter Freund, da ist es doch verständlich, dass du mit mir teilen solltest. Ich verstand nicht wirklich, wovon er gerade sprach, doch mir blieb ohnehin keine Zeit zum Antworten. Die Tür wurde im nächsten Moment geöffnet. Richard Ashton trat ins Zimmer, ohne unsere Anwesenheit zu bemerken. Er schloss die Tür wieder hinter sich zu und dann sah er uns.


  Für den Bruchteil einer Sekunde wirkte er überrascht. Was tun Sie hier? Seine unfreundliche Begrüßung war natürlich an mich gerichtet.


  Sag´ irgendetwas! Tut mir Leid, Sie noch so spät zu stören, Sir… Mir fehlten die passenden Worte. Was sollte ich mir in Anbetracht der Lage aus den Fingern saugen? Ich war nicht nur unangemeldet hier, sondern hielt mich auch noch in seinen persönlichen Räumlichkeiten auf. Die Wahrheit war eine Erklärung, nur kam sie leider nicht in Betracht. Ich musterte Peter und mein einstiger Verbündeter bleckte schon spielerisch seine Zähne. Er forderte mich ganz offensichtlich heraus. Für ihn war das alles nicht mehr als ein Spiel. Sein Blick wich meinem schnell aus, denn die Augen des Jägers hatten schon längst etwas Interessanteres im Visier; sie fixierten die menschliche Beute. Aus seinem Mund kroch auf einmal ein aggressives Knurren. Lesleys Vater zuckte buchstäblich zusammen, er starrte Peter an, als wäre er ein Geist oder die personifizierte Ausgeburt des Teufels, was vermutlich nicht so ganz abwegig war. Seine Eckzähne waren schon entblößt und es war zu spät, um zu verbergen, was er und ich waren. Peters gesamter Körper war vollkommen angespannt. Ich wusste, dass er begierig darauf lauerte, zuzuschlagen, wie eine hungrige Katze, die eine Maus beobachtete.


  Richard Ashton wurde augenblicklich kreidebleich. Mein Gott, was zum…, er brach ab. Und sein Gesichtsausdruck veränderte sich urplötzlich. Entsetzen wich einer Art von Betroffenheit. Ich… ich kenne dich, aber… aber das ist nicht möglich…, es klang atemlos. Das kann nicht sein. Ashton schüttelte vehement den Kopf und es sah aus, als würde er noch blasser werden, falls das überhaupt möglich war.


  War es der Schock darüber, einen Vampir vor sich stehen zu haben oder sollte er Peter tatsächlich kennen? Wir waren für die meisten Menschen normalerweise wie unsichtbar, zumindest wenn wir uns an die Regeln hielten. Ich konnte mir nicht vorstellen, dass Peter in dieser Hinsicht nachlässig geworden war. Wozu auch? Es war allerdings müßig sich darüber Gedanken zu machen, da inzwischen nichts mehr in geordneten Bahnen lief. Wer wusste schon, was in Peters Kopf vor sich ging.


  Du… du bist überhaupt nicht älter geworden… das gibt es doch nicht! Was bist du? Lizs Vater zitterte jetzt am ganzen Körper und in seinem Gesicht spiegelte sich mehr als nur Fassungslosigkeit.


  Mein Blick richtete sich nun wieder auf meinen einstigen Verbündeten, der sich keinen Millimeter bewegt hatte. Er wirkte wie die Statur eines chinesischen Kriegers, hart und scheinbar unbeweglich, doch da war eine kurze, winzigkleine Gefühlsregung. Es war eine schwer auszumachende Bewegung in seinen unzähligen Gesichtsmuskeln, die für einen Menschen mit normalen Sehvermögen vielleicht gar nicht zu erkennen war. Das Kodachi, welches noch vor einer Sekunde fest in seiner Hand gelegen hatte, entglitt einfach seinen Fingern. Mit einem lauten Klirren fiel es zu Boden und mir war klar, dass wir nun sicherlich die Aufmerksamkeit von irgendeinem der Angestellten im Haus auf uns gezogen hatten. Es dauerte nicht lange und ich konnte auch schon aufgeregte Schritte über den Korridor hetzen hören. Sie klangen etwas schwerfälliger, also ordnete ich sie dem Butler zu. Mist! Auf Newton konnte ich hier jetzt wirklich gut verzichten; viel zu viele Zeugen. Die ganze Sache würde gleich in einem totalen Desaster enden, wenn ich nichts unternahm.


  Peter, lass uns gehen, versuchte ich noch an den letzten Rest seines Verstandes zu appellieren. Wie erwartet erhielt ich allerdings keine Antwort, noch nicht einmal eine Reaktion. Sein Blick war weiterhin fest auf Lesley Vater gerichtet, und der murmelte kopfschüttelnd immer dieselben Worte: Er war sich sicher, dass er Peter schon einmal gesehen hatte. Jetzt war Newton da.


  Er klopfte an die Tür. Mr. Ashton, ist alles in Ordnung, Sir? Seine ausgezeichneten Umgangsformen hielten ihn glücklicherweise davon ab, ins Zimmer zu kommen.


  Peter!, zischte ich so leise wie möglich. Und endlich regte er sich wieder. Aber als er mich anstarrte, lag in seinem Gesicht bloß düstere Entschlossenheit. In nur einem Sprung war er bei Richard und er packte ihn so schnell an seiner Kehle, dass der keine Chance hatte, um auch nur annäherungsweise darauf zu reagieren.


  Sag, dass alles in Ordnung ist. Die Worte meines einstigen Verbündeten waren gedämpft, aber dennoch scharf und sie ließen keinerlei Zweifel zu, dass er seinen Griff nicht lockern würde, ehe sein Befehl ausgeführt war.


  Sir? Newtons Stimme klang besorgter als zuvor. Er war von seinem Vorgesetzten sicherlich eine schnellere Reaktionszeit gewöhnt, es war nur logisch, dass er annahm, es könnte etwas nicht stimmen.


  Sag es! Obwohl es nicht mehr als ein Flüstern war, so verfehlten seine Worte nicht den erhofften Zweck. Lizs Vater fürchtete sich zu Tode vor dem Monster, das ihn gepackt hielt und er würde gehorchen, soviel war gewiss. Obwohl ich Mr. Ashton ebenso wenig mochte wie er mich, tat er mir dennoch leid. Allerdings handelte Peter in diesem Fall genau richtig, weil eine weitere Person die Lage eskalieren lassen würde. Ich wusste nicht, ob wir überhaupt noch verschwinden konnten, ohne den Sicherheitsdienst zu alarmieren. Und als sich die Türklinke etwas herabsenkte, drückte Peter fester zu. Ein wenig mehr und er würde Ashtons Kehlkopf zerquetschen.


  E-es ist alles okay, Newton. Danke. Richard fand seine strenge Stimme erstaunlich schnell wieder. Es ist mir nur etwas heruntergefallen, aber das ist nicht der Rede wert.


  Ich hörte, dass sich der Butler von der Tür ein Stück entfernte. Soll ich Ihnen noch etwas bringen, Sir?


  Peter schüttelte seinen Kopf und Lesleys Vater verstand diese Geste. Nein, danke. Ich brauche sie heute nicht mehr.


  Dann wünsche ich Ihnen noch einen angenehmen Abend, Sir. Ich hörte, wie Newton sich umdrehte und ging. Anscheinend erwartete er keinen weiteren Wortwechsel.


  Wir verharrten noch für ein paar Augenblicke in unseren regungslosen Positionen. Solange bis Newton endgültig fort war und niemand sonst mehr in unmittelbarer Nähe zu sein schien. Peter bewegte sich dann zuerst. Er versetzte Lesleys Vater einen gekonnten Hieb in den Nacken, um ihm das Bewusstsein zu rauben. Und obwohl Peter in dem was er tat immer sehr schnell war, so war ich trotzdem noch etwas schneller als er. Seine kurzzeitige Unachtsamkeit dauerte zwar nur den Bruchteil einer Sekunde an, aber ich nutzte sie gerade deswegen aus. Als er mich aus den Augen ließ, griff ich sofort an. Ehe er meiner Attacke ausweichen konnte, brachte ich ihn zu Fall. Die Instinkte meiner unsterblichen Natur entbrannten von selbst, die Eckzähne verwandelten sich wie gewohnt in rasender Geschwindigkeit. Und meine scharfen Fänge bohrten sich ohne Umschweife in Peters Halsschlagader. Sein kostbares Elixier schoss sofort hervor, aber er machte seltsamerweise nicht einmal den Versuch, mich abzuschütteln. Sollte er sich tatsächlich ohne Gegenwehr in sein Schicksal fügen? Das Blut füllte eilig meinen Mund und erste Bilderfetzen erschienen jetzt vor meinem inneren Auge, Szenen aus den dunkelsten Abgründen von Peters Seele. Ich versuchte sie sofort zu unterdrücken, doch es traf mich mit solch unbändiger Wucht, dass ich das Gefühl hatte, von den Füßen gerissen zu werden. Mir blieb keine andere Wahl, ich musste schließlich von Peter ablassen. Die Welle seiner Erinnerungen spülte mich einfach fort. Sie zog mich mit in die Tiefe, wo die unheilvolle Erkenntnis lauerte und Besitz von all meinen Sinnen ergriff. Ich tauchte in längst vergessen geglaubte Gedanken und Empfindungen ein, ohne dass ich es verhindern konnte…


  


  Es war früh an diesem Morgen. Nicholas und ich waren die gesamte Nacht unterwegs gewesen, wie immer unablässig auf der Suche nach Vampiren, die sich nicht unter Kontrolle hatten. Gelegentlich trafen wir auch auf Menschen, die sich bei näherer Betrachtung als größerer Abschaum erwiesen als unsere Artgenossen. Einen Sterblichen zu jagen war natürlich keine wirkliche Herausforderung und ein Kampf mit unseresgleichen war weitaus reizvoller, trotzdem musste ich insgeheim zugeben, dass es mir manchmal sehr gelegen kam, wenn ich ein übles Individuum aus dem Verkehr ziehen konnte. Das Blut eines Menschen war nun einmal reiner als das eines Untoten, außerdem liebte ich den samtigen Geschmack. Und die Wärme, die für einen kurzen Augenblick meinen kalten Körper flutete. Die Beute von unserer gestrigen Patrouille hatte mich nicht wirklich zufriedengestellt. Ich war zwar satt, weil ich genügend Vampirblut aufgenommen hatte, um mich zu stärken und den Zerfall meiner Kraft vorübergehend zu blockieren, doch ich war noch immer auf der Suche nach mehr. Oder nach etwas anderem. Nicholas war wieder in unsere momentane Unterkunft zurückgekehrt und ich hatte ihm gesagt, dass ich bald nachkommen würde. Eigentlich hatte ich auch nur ein paar Minuten für mich allein sein wollen. Ich war einfach gelaufen, ohne ein wirkliches Ziel zu haben. London hatte ich nach einer Weile hinter mir gelassen. Ich durchquerte schnell einen kleinen Park, und als ich ein Waldstück betrat, waren meine Schritte auf dem weichen Boden selbst für mich kaum noch zu hören. Irgendwo in der Ferne war dagegen ein Geräusch auszumachen. Ich drehte mich automatisch in die Richtung, aus der es kam. Es klang wie Musik, die dann unerwartet durch ein Kratzen oder Schleifen übertönt wurde. Obwohl ich mich konzentrierte, konnte ich keinen Zusammenhang erkennen. Kein Bild wollte sich in meinem Kopf formen, also pirschte ich mich näher heran. Das Geräusch wurde lauter, es konnte ein Gleiten sein, wie auf… Eis?! Das letzte Stück rannte ich auf einmal, ich wusste nicht wieso, aber es war beinahe so, als würde ich davon angezogen werden. Alles in mir wollte nun wissen, was diesen seltsamen Klang verursachte. Ich stoppte erst, als mir dicht gewachsene Tannen, die durch die Kälte mit Eiskristallen geschmückt waren, den Weg versperrten. Es war kaum möglich hindurchzuschauen, doch mir war klar, dass ich hinter ihnen sehen würde, wer oder was mich anlockte. Ich drängte mich kurzerhand durch das Dickicht, schob störende Äste beiseite und dann hatte ich endlich einen freien Blick. Vor mir lag ein großer See, dessen Oberfläche sich starr und stumpf vor mir auftat, als sei jede Regung für immer aus ihm verschwunden. Nun, nicht ganz. Etwas war auf dem zugefrorenen Wasser. Etwas Lebendiges, das Wärme ausstrahlte und unablässig seine Runden drehte. Und jetzt wusste ich, was mich hierher getrieben hatte. Blut. Die junge Frau bemerkte mich nicht, sie flog mit ihren weißen Schlittschuhen über das Eis. Ob ihr klar war, wie dünn es eigentlich war?


  Meine Augen hatten Risse an einigen Stellen erfasst, aber ich wusste nicht, ob sie für einen Menschen überhaupt sichtbar waren. Mein Sehvermögen war bedeutend schärfer und ausgeprägter als bei einem Sterblichen, abgesehen davon schien das Mädchen sowieso zu sehr mit ihrem Tanz beschäftigt zu sein. Ich schüttelte meinen Kopf, weil mich diese Wortwahl irritierte, so ein Ausdruck passte wohl eher zu Nicholas. Allerdings musste ich mir eingestehen, dass es wahrhaftig aussah, als würde sie über den zugefrorenen See tanzen. Ein klassisches Musikstück drang durch die kleinen Kopfhörer, die sie trug, bis zu mir herüber. Normalerweise hielt ich nicht sonderlich viel von dieser Stilrichtung, obwohl es ihre eleganten Bewegungen perfekt untermalte. Und so sehr es mir auch in jener Sekunde gefiel, sie zu beobachten, es gab für mich keinen plausiblen Grund, um noch länger zu bleiben. Außerdem konnte es sich die Sonne auch wieder anders überlegen, und wenn sie die Wolkendecke erst einmal in die Flucht geschlagen hätte, wäre es für mich zu spät. Ich würde im Schutz der Schattenspendenden Nadelbäume ausharren müssen, im schlimmsten Fall, bis es dämmerte. Also, warum konnte ich mich nicht rühren? Hatte ich wirklich so ein großes Verlangen nach ihrem Blut?


  Die junge Frau glitt in einem lang gezogenen Bogen an meiner Seite vorbei, um sich dann auf einmal zu erheben. Eine schnelle Drehung in der Luft und sie landete wieder sicher auf dem Eis.  Knack  Ein schmaler Riss erstreckte sich blitzartig an der Stelle, wo sie aufgekommen war und er zog sich fast bis zum Ufer. Sie bemerkte von alledem nichts, ihre Augen waren geschlossen. Sie schien versunken in ihren eigenen fließenden Bewegungen. Und ich konnte es abstreiten, doch mir ging es ebenso. Ich wusste nicht, ob ich jemals etwas Vergleichbares gesehen hatte, aber sie war in jenem Moment für mich die Anmut in Person. Das Orchester verstummte für eine Sekunde, nur um dann kurz danach in einem fast schon ohrenbetäubenden Finale zu ertönen. Ein fulminantes Ende in einer Kür, die nur einen Zuschauer hatte. Das Mädchen drehte eine schnelle Pirouette, dann nahm sie erneut einen ausgedehnten Anlauf, bevor sie kraftvoll in die Höhe schnellte. Es waren fast zweieinhalb Umdrehungen, die sie schaffte und ich war mir sicher, dass sie diesen Sprung perfekt gestanden hätte, wenn das Eis unter ihr nicht gebrochen wäre. Die Melodie war abrupt verstummt und die Frau war im See verschwunden. Der Zauber dieses Augenblicks war mit einem Mal dahin.


  Doch nicht so vollkommen, zischte ich zu mir selbst. Die winterliche Stille wurde jäh unterbrochen, als ich ein Hämmern hörte. Der erste Schock war wohl überwunden. Jetzt schlugen kleine Fäuste von unten gegen die unüberwindbare Eisdecke, in der Hoffnung einen Ausweg aus dieser kalten Falle zu finden, bevor ihre Glieder den Dienst versagen würden oder ihr allmählich der Sauerstoff ausging, was zweifelsohne bei dieser Anstrengung rasch passieren würde. Ich wusste, wie sie sich fühlte, denn mich hatte vor langer Zeit das gleiche Schicksal ereilt. Meine Orientierung hatte ich damals als erstes verloren. Die Strömung hatte mich unbarmherzig mit sich gerissen, weiter fort vom rettenden Loch, das an die Oberfläche führte. Das Schlimmste war jedoch die beißende Kälte, die ich kaum ignorieren konnte, weil sie meinen Verstand zu vereisen drohte. Ich war dem Gefängnis unter Wasser schlussendlich entkommen, aber ich hatte auch Glück gehabt. Mein Bruder war ohne zu zögern zu mir gesprungen und hatte mich heldenhaft aus dem Wasser gefischt. Als ich an Christopher dachte, huschte zwangsläufig ein Lächeln über meine Lippen. Er war auch mein bester Freund gewesen…


  Erneute Schläge gegen die unnachgiebige Eisdecke holten mich in die Gegenwart zurück. Das Klopfen klang zwar verzweifelter, aber auch schwächer als zuvor. Sie würde nicht mehr allzu lange am Leben bleiben, soviel war gewiss. Ich drehte mich auf dem Absatz um, bereit den Heimweg anzutreten; merkwürdigerweise verweigerten mir meine Beine jedoch den Dienst. Der letzte Rest meines verkümmerten Pflichtbewusstseins befahl mir, mich gefälligst um das Mädchen zu kümmern. Ein frustriertes Knurren entrann meiner Kehle, als ich schon zum See rannte. Dann würde ich sie retten, aber nur um ihr Blut zu kosten. Wenn sie ohne mein Einschreiten sterben würde, dann konnte man auch nicht von einem Regelbruch sprechen. Toll, jetzt hatte ich bereits solche Gewissensbisse wie Nicholas. Ich erreichte kopfschüttelnd das Eis und die linienförmigen Risse erinnerten mich sofort daran, überlegt vorzugehen. Vorsichtig lief ich über die rutschige Fläche und ich musste mich konzentrieren, damit ich nicht die Kontrolle über meine Bewegungen verlor, denn es war glatter als erwartet. Je näher ich der Stelle kam, an dem die Frau eingebrochen war desto dünner wurde die Oberfläche. Es war letztendlich wohl unausweichlich, dass ich auch nass werden würde. Konnte diese Situation noch nervtötender werden? Ich dachte über die Antwort nicht nach, stattdessen sprang ich das letzte Stück einfach. Trotz meiner gekonnten Landung direkt neben dem Riss, brach noch mehr Eis weg. Aber ich konnte mich an den Seiten festkrallen, so rutschte ich wenigstens nicht weiter ab. Dann war es wieder still. Ich lauschte, konnte jedoch nichts hören. Verflucht! War ich jetzt etwa zu spät? Das Blut eines toten Menschen war eigentlich wertlos. Eine kurze Bewegung unterm Eis ließ meine Sorge sofort verschwinden. Ohne weitere wertvolle Zeit zu vergeuden, tauchte ich ins Wasser ein. Die Temperatur machte mir nichts aus, weil sie meiner eigenen recht nahe kam und meine Augen funktionierten auch hier präzise. Das geschwächte Mädchen trieb nur wenige Meter von mir entfernt. Ihre Kleidung war mittlerweile so voll gesogen, dass sie sie immer bewegungsunfähiger machte und der vehemente Sauerstoffverlust tat sein übriges. Nicht mehr lange und sie würde weiter in die Dunkelheit hinabsinken, aus der sie sich niemals wieder befreien würde. Wie eine Harpune schoss ich in ihre Richtung. Meine Hände erreichten ihren Körper und meine Finger umschlossen sofort ihre Arme. Auf meine Berührung hin zeigte sie keinerlei Reaktion, möglicherweise war sie nun auch schon bewusstlos. Innerhalb weniger Sekunden hatte ich nicht nur sie, sondern auch mich selbst zurück an die Oberfläche geschafft. Meine Nägel gruben sich soweit wie möglich in das Eis, aber dadurch entstanden nur noch mehr Risse, die sich eilig ausbreiteten. Das Risiko einzustürzen war ziemlich hoch und ich hatte keine Lust bis zum Ufer zu schwimmen. Für mich wäre es zwar kein Problem, doch der Mensch würde nur noch weiter auskühlen und damit auch ihr Blut. Dieses Wort entfachte die Gier des Vampirs in mir, ich konnte den allzu süßen Geschmack beinahe auf meiner Zunge spüren.


  Mit einem leisen Fluch an mich selbst hievte ich die Frau auf meinen Rücken. In nur sechs ausladenden Schritten, die trotz meines hervorragenden Gleichgewichtssinn vermutlich sehr unbeholfen aussahen, erreichten wir endlich wieder trockenen Boden. Ein zufriedenes Grinsen konnte ich dann aber auch nicht unterdrücken, denn mir war bewusst, dass ich ohne meine unmenschlichen Reflexe nicht einen Fuß vor den anderen hätte setzen können, ohne erneut im See zu versinken. Ich ging in die Hocke und zog den schlaffen Körper von meinen Rücken, um sie auf den Boden zu legen. Das Gesicht des Mädchens wurde durch ihr nasses Haar fast vollkommen bedeckt, es lag in dunklen Bahnen wie ein undurchsichtiger Schleier darüber. Ihr Herzschlag hallte sanft in meinen Ohren wider, doch sie schien nicht mehr zu atmen. Ich beugte mich nach vorne, und als ich keine Wärme oder gar einen Lufthauch an meiner Wange spürte, war meine kurzzeitige gute Laune wieder dahin. Sollte ich sie jetzt einfach beißen, aussaugen und sterben lassen? Während ich noch über diese absurde Idee nachdachte, hatte sich meine Hand schon automatisch gehoben, um ihr ein paar Strähnen aus dem Gesicht zu streichen. Zum ersten Mal konnte ich nun sehen, wen ich da eigentlich gerettet hatte, obgleich ich es getan hatte, damit ihre Nase und ihr Mund frei gelegt waren. Mir entging natürlich trotzdem nicht, dass sie wirklich hübsch war, auch wenn das keine Rolle spielte. Konnte ein Vampir einen Menschen überhaupt wiederbeleben? Würde ich den Sauerstoff in Reinform zurückgeben können, weil ich nicht atmen musste?


  Ich begann es herauszufinden; mit einem Finger öffnete ich vorsichtig ein wenig die vollen Lippen, ich atmete ein und im nächsten Moment legte sich mein Mund auf ihren. Dummerweise hatte ich vergessen, wie lange man zählen musste, bis man anfing, das Herz zu massieren. Eins, zwei, drei… Wahrscheinlich würde ich ihr dabei den gesamten Brustkorb brechen, ich würde äußerst behutsam vorgehen müssen. Vier, fünf… bevor ich das sechste Mal Luft holen konnte, regte sich plötzlich der zarte Körper unter mir. Ich wich sofort ein Stück zurück. Etwas Wasser lief aus ihrem Mund und die junge Frau versuchte ruckartig einzuatmen, was nur dazu führte, dass sie fürchterlich zu husten anfing. War ich froh kein Sterblicher mehr zu sein, diese ganze Zerbrechlichkeit würde mir bloß wieder auf den Wecker fallen. Sie schlug ihre Augen auf und es dauerte einige Sekunden ehe sie meinen Blick fand. Ich konnte erkennen, dass es wieder einen kurzen Moment dauerte, bis die Erkenntnis über die Geschehnisse in ihr Bewusstsein zu sickern schienen. Dann begann sie mit einem Mal zu zittern, als hätte man einen Knopf gedrückt, der ihre gesamten Glieder durchschütteln sollte. In Anbetracht ihrer niedrigen Körpertemperatur war das natürlich nicht verwunderlich. Ein heftiger Adrenalinausstoß wurde in ihrem Inneren freigesetzt, was den Duft ihres Blutes noch intensivierte. Ich würde sofort zuschlagen müssen, sonst würde es an Wärme verlieren…


  D-d-a-aank-k-k-e, flüsterte sie schwerfällig. Ihre Zähne schlugen beim Sprechen hart aufeinander, weil sie vor Kälte bibberte. Ich wusste nicht, was ich erwidern sollte. Der einzige Gedanke, der mir sofort durch den Kopf ging, war, dass ich sie am liebsten gewärmt hätte. Aber das war weder möglich noch klug. Was war bloß los mit mir?


  Wo wohnen Sie?, fragte ich schließlich. Ich würde sie nach Hause bringen und dann wäre ich weg, bevor diese ganze Sache noch weiter aus dem Ruder laufen konnte. Sie versuchte mir zu antworten, aber das Zittern wurde nur noch heftiger, es war nicht auszuhalten. Wie sollte sie mir so die Adresse nennen? Je mehr Zeit verging, desto schlechter würde es ihr letztendlich gehen.


  Okay, passen Sie auf. Ich werde jetzt vorsichtig in Ihre Tasche greifen, damit ich Ihre Brieftasche herausholen kann. Ich möchte nur wissen, wohin ich Sie bringen soll, in Ordnung? Ich hob meine Hände zuerst in die Luft, damit sie sie sehen konnte, möglicherweise wirkte diese Geste auch ein wenig beruhigend, zumindest hoffte ich das. Da sie nur nickte, öffnete ich den Reißverschluss ihrer Jacke und meine Finger glitten sachte in die Innentasche. Als ich auf einen Gegenstand stieß, überkam mich sofort ein Gefühl der Erleichterung. Es war tatsächlich ihre Geldbörse. Wenigstens musste ich nicht weiter in ihren Sachen wühlen, das wäre selbst mir unangenehm gewesen. Ich öffnete das Portemonnaie und das Erste, was mir ins Auge fiel, war ein Studentenausweis. Ihr Name war Evelyn Richwood…


  


  Peters Geschichte


  


  


  Ich spürte, wie ich die Kontrolle über meinen Körper zurückbekam. Schneller als beim letzten Mal, denn die Schatten der Erinnerung ließen sich leichter verdrängen. Meine Sinne stellten sich automatisch wieder auf das Hier und Jetzt ein und ich bemerkte sofort den dunklen Fleck auf dem Boden vor mir. Es war Blut. Der unverkennbare Geruch stieg mir augenblicklich in die Nase, aber es war verunreinigt und nicht menschlich. Es war das eines Vampirs. Meine Augen folgten den rötlichen Tropfen, die von der kleinen Pfütze bis zur Fensterfront wanderten. Peter hatte sich bis zu der äußersten Glastür zurückgezogen. Seine Finger waren fest auf die Bisswunde an seinem Hals gepresst, sie blutete immer noch. Da sich die Haut eines Vampirs um ein vielfaches schneller regenerierte als bei einem Sterblichen, konnte ich davon ausgehen, dass noch nicht zu viel Zeit verstrichen war. Zum Glück. Schließlich war es gefährlich, wenn ich so aus der Gegenwart gerissen wurde, dadurch wurde ich zur leichten Beute. Ein Funken Hoffnung keimte in mir auf; vielleicht würde ich diese Gabe doch schon bald kontrollieren können, das würde alles soviel einfacher machen. Ich musste zwangsläufig an die Bilder aus Peters vergangenen Empfindungen denken, die durch sein Blut bis in mein Bewusstsein gedrungen waren. Wer war diese junge Frau und warum hatte ich ausgerechnet diese Erinnerung wahrgenommen?


  Wer ist Evelyn?, fragte ich ihn geradeheraus. Meine Stimme war nicht mehr als ein Flüstern, aber sie ließ ihn trotzdem zusammenzucken, als hätte ich ihn angeschrien.


  Sag nie wieder diesen Namen…, krächzte er. In seinem Blick lag auf einmal ein merkwürdiger Ausdruck, es war eine Mischung aus Traurigkeit und Verzweiflung. Täuschte mich meine sonst so präzise Wahrnehmung? So etwas hatte ich bei ihm wohl noch nie gesehen.


  Sie ist in deinen Gedanken. Ich habe sie gesehen, so klar und deutlich, als wäre ich selbst bei ihr gewesen, um sie aus dem kalten Wasser zu befreien, nachdem das Eis unter ihr eingebrochen war…


  Er schnaubte verächtlich. Noch so eine Gabe, die du dir nicht zu Nutzen machst. Du dringst in meinen Kopf ein und das einzige was du findest, ist eine längst verblasste Erinnerung an…, er stockte abrupt. Ich konnte spüren, dass er den Namen kaum über seine Lippen brachte. Evelyn… Sie musste eine Rolle in seinem Leben gespielt haben.


  Erzähl´ mir von ihr. Er knurrte nur. Hör zu, Peter, es war nicht meine Absicht in deinen Kopf zu schauen. Wenn ich könnte, dann würde ich diese Fähigkeit sofort wieder ablegen, aber ich habe keine Wahl.


  Pah!, spie er jetzt giftig aus. Du besitzt wahrhaftig all´ das, was sicherlich einige von unserer Art begehren. Wofür ich sogar töten würde, doch du bist so engstirnig. Du begreifst das noch nicht einmal. Sein Tonfall war nun wieder angriffslustiger. Eine besondere Gabe zu haben ist schon ein Privileg, aber du kriegst natürlich zwei… Du könntest einer der mächtigsten Vampire werden. Allein durch Vincents Einfluss könntest du es bis in den Rat der Ältesten schaffen, doch du hältst alles in dir zurück. Wenn du endlich mal deiner Natur freien Lauf lassen würdest, wäre es so einfach. War es eine Alternative, dem Zorn die Macht über mich zu geben, nur um mehr Stärke zu erlangen? Ich sprach diese Frage nicht aus, weil ich wusste, was mir Peter darauf antworten würde. In dieser Hinsicht waren wir nun einmal grundverschieden, für mich gab es weitaus wichtigere Prioritäten.


  Weißt du, dass ich sogar darauf verzichten würde? Wenn ich dafür etwas anderes erhalten könnte, wäre es mir sogar egal. Du hast nämlich zu allem Überfluss noch etwas, das sehr kostbar ist. Etwas, das ich für nichts in der Welt eintauschen würde… Und plötzlich war der bedrückende Klang in seiner Stimme erneut da. Er riss sich ein Stück von seinem Shirt ab, das er unter seinem Ledermantel trug, und verband sich damit behelfsmäßig die Bisswunde an seinem Hals.


  Ich verstehe nicht ganz, erwiderte ich irritiert.


  Peter schüttelte den Kopf und sein kastanienbraunes Haar fiel ihm in die Stirn. Wirklich nicht? Sein Blick richtete sich nach oben. Du hast großes Glück, jemanden gefunden zu haben, der dich liebt und dem du vertrauen kannst. Das ist mehr wert als alle Kraft und Macht dieser Welt. Diese Worte lösten ein ungewöhnliches Gefühl in mir aus. Es war auf einmal so, als hätte ich ihn niemals wirklich richtig gekannt. Er hatte noch nie zuvor solche Ansichten gehabt, zumindest hatte er sonst immer alles getan, um zu verhindern, dass ich anders über ihn dachte. War er womöglich doch nicht so oberflächlich? Das war nach allem, was geschehen war nur schwer vorstellbar. Peter hob eine Hand und deutete mit seinem Finger auf Richard Ashton, der noch immer bewusstlos auf dem Boden lag.


  Soll ich dir verraten, dass er es war, der mich geschlagen hat? Obwohl ich ein Vampir bin, konnte mich ein Mensch trotzdem übertrumpfen, er lächelte wehmütig.


  Erzähl´ es mir, sagte ich ruhig. Irgendetwas in mir wollte die Wahrheit hören und Ashton würde sicherlich nicht sobald wieder das Bewusstsein erlangen, also hatten wir etwas Zeit gewonnen.


  Peter lehnte seinen Kopf an die Glastür. Ich war so verliebt wie du, seufzte er. Und dann habe ich alles aufs Spiel gesetzt und schlussendlich verloren…


  Ich blieb in meiner stehenden Position, damit ich unverzüglich reagieren konnte, falls es nötig sein würde. Niemand wusste, ob sich seine Laune wieder ändern würde. Doch mein einstiger Verbündeter fing tatsächlich an, mir einen Teil aus seinem Leben anzuvertrauen…


  


  


  Erste Sonnenstrahlen bereiteten sich darauf vor, den neuen Tag anzukündigen. Sie krochen schwerfällig über den Horizont und ich konnte ihre Kraft sogar in dem abgedunkelten Zimmer spüren. Es würde ein warmer Sommertag werden, den ich unmöglich hier verbringen konnte, auch wenn ich es mir sehnlich wünschte. Also raffte ich meinen matten Körper vom Stuhl hoch und ich räumte ihn wieder beiseite, damit niemand merkte, dass man ihn benutzt hatte. Dann ließ ich meine Hand noch einmal über das Bett gleiten und ich berührte die Hand der Frau, die schon so lange darin lag.


  Evelyn, ich beugte mich über ihren warmen Körper, um ihr einen seichten Kuss auf die Stirn zu drücken. Es war, als würde mein Herz jedes Mal aufs Neue stocken, wenn ich sie küsste, auch wenn mir klar war, dass es natürlich nicht möglich war. Mein Herz schlug schon seit so vielen Jahrzehnten nicht mehr in meiner Brust, aber ich fühlte dennoch den endlosen Schmerz, der sich in ihm festgesetzt hatte, seit Evelyn gegangen war. Sie hatte mir immer das Gefühl gegeben, als könnte ich noch lieben, so wie ein richtiger Mensch. Als wäre ich nicht bloß eine kalte Kreatur, die nach ihrem Blut hungerte, obwohl ich das tat. Jeden Tag, den ich in ihrer Nähe verbrachte. Aber das war nicht der Grund, warum ich in diesem Raum war und die ganze Nacht hier verbracht hatte. Ich tat es aus Reue …und aus Liebe. Denn letztendlich war ich der Grund, warum sie endlos zu schlafen schien. Sie lag nur meinetwegen seit fast zwei Jahren im Koma und es war ungewiss, ob sie jemals wieder aufwachen würde. Jener tragische Moment hatte sich in meinem Bewusstsein fest gebissen, als wäre es erst gestern geschehen. Ich hatte mich in einen Menschen verliebt. Ihr sogar offenbart, was ich war und sie dann irgendwann vor die folgenschwere Wahl gestellt; sie sollte sich für ein normales Leben entscheiden oder für den vorübergehenden Tod, damit wir für immer zusammen sein konnten. Gegen jede Regel, die ich sonst immer befolgt hatte. Gegen jede Vernunft, denn mein Herz hatte die Oberhand übernommen und es war nicht bereit, sie wieder aufzugeben. Die festen Schritte der Pflegerin unterbrachen meinen Gedankengang.


  Bis heute Abend. Mein Flüstern verhallte in dem sterilen Krankenzimmer, lange bevor die Schwester den Raum überhaupt betrat. Ich war schon verschwunden, um diesen Tag in den Schatten zu verbringen. Mein Hunger pulsierte ohnehin unablässig in meinen verdorrten Adern, es war wieder an der Zeit, dass ich Nahrung zu mir nahm. Da ich noch nicht einmal mehr sagen konnte, wann ich zuletzt getrunken hatte, war es überaus dringend, dass ich mich um dieses Problem kümmerte. Mein gesamter Körper fühlte sich abgezehrt und kraftlos an, also lag meine letzte Nahrungsaufnahme sicherlich schon mehr als fünf Tage zurück. Ich war natürlich immer noch bedeutend stärker als jeder normale Mensch, aber für meine Verhältnisse war ich fast schon schwächlich. Als ich das Krankenhausgelände bereits hinter mir gelassen hatte, vibrierte das Handy in meiner Hosentasche. Ich ignorierte es geflissentlich und starrte zum Himmel hinauf. Die UV-Strahlen der Sonne würden schnell unerträglich werden, also steuerte ich zielstrebig in Richtung der nächstgelegenen U-Bahn Station. Das Klingeln meines Telefons schien energischer zu werden, weil ich den Anrufer unnötig warten ließ. Ich wusste aber längst wer dran war, noch bevor ich die Nummer auf dem Display sah. Widerwillig nahm ich das Gespräch entgegen.


  Nicholas, meldete ich mich und versuchte dabei nicht genervt zu klingen. Ich bin bereits unterwegs.


  Gut, wir haben nämlich neue Anweisungen von Vincent erhalten, aber mehr dazu, wenn du hier bist. Er klang ruhig und beherrscht, so wie immer. Außer meinem Schöpfer kannte ich keinen Vampir, der so diszipliniert war. Für meinen Geschmack war es zu viel des Guten, aber womöglich war er deswegen auch derjenige, der entschied, was wir taten. Okay, ich bin in etwa einer halben Stunde da. Ich beendete das Telefonat und durchquerte auch schon die vollen Straßen der Stadt, das Zeichen der U-Bahn bereits im Blick. Die dunklen Schächte waren ideal, um sich tagsüber unentdeckt fortzubewegen, vor allem, wenn man so schnell war wie ich. Unsere momentane Unterkunft lag in einem abgelegenen Viertel von London, weit vom luxuriösen Trubel des Zentrums entfernt. Das Tunnelsystem war trotzdem perfekt miteinander verbunden und ich erreichte das Haus noch rascher als sonst, obwohl ich nicht sonderlich heiß darauf war, Nicholas zu treffen. Ich hatte den Kopf momentan mit ganz anderen Dingen voll gestopft, aber das durfte er natürlich nicht merken. Bei seinem Scharfsinn war das allerdings ein heikles Unterfangen, zumal er mich wirklich gut kannte. Er war für mich mehr als ein Waffenbruder und vielleicht wollte ich ihn deswegen nicht mit in diese Geschichte reinziehen. Wenn ich gegen die Regeln verstieß, war das eine Sache, aber er hatte eine glänzende Zukunft vor sich, die ihn sicherlich bis in den hohen Rat der Ältesten bringen würde und daran wollte ich bestimmt nichts ändern. Nicholas saß im Wohnzimmer, als ich herein kam. Er hockte über irgendwelchen Unterlagen.


  Du bist pünktlicher als ich es erwartet hatte. Er sah mich nicht an, stattdessen schien er die Blätter zu sortieren, die vor ihm auf dem Couchtisch lagen.


  Was gibt es so Wichtiges? Ich zog meinen Mantel aus und überging seinen kritischen Unterton einfach.


  Nicholas hob den Kopf und seine smaragdgrünen Augen musterten mich eingehend. Wo warst du eigentlich letzte Nacht?


  Ich wusste, dass er mich danach fragen würde. Ich habe mir Gesellschaft gesucht, antwortete ich kurzerhand und ich setzte mich auf den Sessel, der ihm gegenüber stand. Wenn er mich auf Patrouille gebraucht hätte, dann hätte er sich definitiv gemeldet, also hatte ich kein schlechtes Gewissen. Was sowieso selten vorkam.


  Er strich sich das dunkle Haar aus dem Gesicht und sein Blick fiel wieder auf die Unterlagen. Okay, es klang gedehnt. Laut den Ältesten gibt es größere Aktivitäten in einigen Städten nördlich von hier und so wie ich Vincent verstanden habe, werden wir wohl demnächst ein anderes Gebiet beaufsichtigen müssen. Jetzt wurde ich hellhörig.


  Ein anderes Gebiet? Es durfte nicht zu weit weg sein, ich wollte Evelyn hier nicht allein lassen. Ich konnte sie nicht allein lassen.


  Cambridge oder Oxford, um genau zu sein. Er sah mich wieder an. Studenten und Universitäten, das klingt nach einer perfekten Auswahl für Neuankömmlinge, denkst du nicht?


  Klingt ideal, ja. Cambridge. Oxford. Diese beiden Orte lagen zumindest noch in Reichweite. Weißt du schon, wann es soweit ist?


  Nein. Die Gebiete sollen aber auf jeden Fall anders aufgeteilt werden. Da wir jünger erscheinen als Kenneth und Brandon, macht es mehr Sinn, wenn wir uns an den Unis aufhalten, nur für den Fall, dass wir aus unerfindlichen Gründen bemerkt werden. So wie wir aussehen, werden wir keine misstrauischen Blicke auf uns ziehen, weil wir als typische Studenten durchgehen könnten. Keine Ahnung. Er schüttelte den Kopf. Vincent meinte jedenfalls, dass er uns informiert, sobald der Rat alles Weitere beschlossen hat. Wir sollten bis Ende der Woche etwas hören.


  Gut. Was steht heute noch so an? Ich versuchte mir nicht anmerken zu lassen, dass ich zuerst meinen Durst stillen musste.


  Die Sonne macht uns leider einen Strich durch die Rechnung, aber wir machen uns heute Abend auf den Weg in die Innenstadt.


  Nun, wenn wir endlich mal ein Auto hätten, dann könnten wir wenigstens tagsüber durch die Gegend fahren, sofern das Wetter nicht mitspielt, zog ich ihn auf. Ich verstand ohnehin nicht, warum Nicholas dieser Technik gegenüber so negativ eingestellt war. Ein bisschen Luxus hätten wir uns immerhin gönnen können, doch das sah er bisher immer anders. Ja, ich weiß, was du denkst; vermutlich verstecken sich die anderen von unserer Art ebenfalls in dunklen Winkeln. Aber vielleicht schnappt man unter den Menschen irgendetwas auf, das auf verräterische Aktivitäten hinweist. Zumindest wäre es mal schön, wenn man die Möglichkeit hat, raus zu kommen. Ich verschränkte meine Arme vor der Brust. Mag sein, dass ich es auch einfach nur hasse, irgendwo eingesperrt festzusitzen.


  Verstehe, erwiderte er trocken.


  Zu meiner Zeit als Mensch waren die Autos auch nicht so… komfortabel.


  …und schnell. Er grinste mich an. Ich werde Vincent bei Gelegenheit sagen, dass du dir einen Wagen zum Geburtstag wünschst.


  Klar, wobei ich mir schon denken kann, was er dazu sagen wird, grummelte ich. Vincent würde, wenn überhaupt, nur dir so etwas schenken. Wir wissen doch, wer hier sein Lieblingsschützling ist. Es klang bissiger als beabsichtigt, aber ich war mir sicher, dass Nicholas es mir nicht übel nahm. Er wusste, wie ich es meinte. Vincent hatte ihm schließlich nicht grundlos eine höhere Position zugewiesen. Mit seinem Pflichtbewusstsein würde ich es niemals aufnehmen können, abgesehen davon war ich mit meinen Status zufrieden. Ich mochte meine Aufgaben und ich hatte kein Problem damit, dass er über unsere Aktivitäten entschied, weil ich dafür keine Opfer bringen musste. In seiner Stellung hätte ich Evelyn wohl niemals in mein Leben treten lassen können. Es war natürlich auch für mich verboten, aber ich war nicht annähernd so willensstark wie mein Freund. Nicholas Stimme zerriss meine Gedanken.


  Nun, dann lasse ich dich zumindest auch mal fahren, in Ordnung? Ein amüsiertes Lächeln zuckte in seinen Mundwinkeln.


  Ich ging auf seine Äußerung ein. Das klingt fair.


  Bis zum Abend verbrachten wir die Stunden getrennt voneinander, was ich ausnutzte, um endlich meinen Durst zu stillen. Unter den gegebenen Umständen wollte ich mich nicht darauf verlassen, dass wir auf unserer Patrouille genügend Beute machen würden.


  Wir trafen allerdings tatsächlich auf zwei abtrünnige Vampire, als wir in Londons Straßen unterwegs waren. Nicholas und ich erwischten sie, bevor sie in die menschliche Zivilisation zurückkehren konnten. Es waren noch recht junge und unerfahrene Artgenossen, also war klar, dass es wie so oft ein schneller und ungleicher Kampf werden würde. Ich hätte mit beiden Vampiren problemlos fertig werden können, doch wir teilten sie unter uns auf, was normalerweise ein wenig Training mit sich brachte. In diesem Fall ging es jedoch viel zu schnell. Mein Artgenosse wusste, dass er keine Chance gegen mich hatte, ich konnte die Erkenntnis in seinen hellen Augen aufblitzen sehen. Ich schlug ihm mit meinem Kodachi den Kopf ab, noch ehe er sich überhaupt gegen mich zur Wehr setzen konnte. So musste er wenigstens nicht unnötig leiden, ich empfand fast ein wenig Mitleid. Er hatte wohl nie die Möglichkeit gehabt, zwischen Sterblichkeit und dem Dasein eines Untoten zu wählen. Ohne den Schutz eines Ältesten in diese andere Welt gestoßen zu werden, das konnte einem sicherlich den Verstand rauben. Wie sollte man zwischen richtig und falsch entscheiden, wenn einem der fürchterliche Durst nach Blut so sehr zusetzte, dass man keinen klaren Gedanken mehr fassen konnte? Solche Gewissensbisse hatte ich nur gelegentlich und sie waren auch nur von kurzer Dauer, denn mir war immer bewusst, dass unser Vorhaben letztendlich nötig war. Solange die Vampire auch weiterhin unentdeckt bleiben wollten, mussten Abtrünnige aus dem Weg geräumt werden und Jäger wie wir waren dafür nun einmal unabdingbar. Die Ältesten waren zwar die Mächtigsten unter uns Vampiren, es war jedoch unwahrscheinlich, dass sie sich die Finger schmutzig machten. Aber das war okay für mich, denn die Ewigkeit würde ohne eine wirkliche Aufgabe bloß unerträglich erscheinen und ich war noch nie der Typ gewesen, der untätig herum saß. Ich brauchte Trubel um mich herum und für einen guten Kampf tat ich fast alles. Nicholas und ich beseitigten alle Spuren am Tatort, damit nichts mehr an das dunkle Geschehen erinnerte. So wie wir es immer taten, als würde es uns gar nicht geben. Manchmal fand ich es erstaunlich, dass unsere Rasse Jahrhunderte überlebt hatte, ohne wirkliches Aufsehen zu erregen. Die wenigen Momente bei denen es gefährlich geworden war, entdeckt zu werden, waren gering und bisher waren sie immer mit logischen Argumenten verschleiert worden. Ob es ewig so weitergehen konnte? Dieser Gedanke geisterte noch in meinem Kopf herum, nachdem ich mich bereits von Nicholas getrennt hatte. Er hatte sich wieder auf den Weg zurück in unsere Bleibe gemacht, doch ich wollte noch einmal bei Evelyn vorbeischauen. Als ich mir einen Weg durch die überfüllten Straßen bahnte, traf es mich plötzlich und völlig unvorbereitet. Es fühlte sich an wie ein elektrischer Schlag oder ein Zucken, das in meinem Inneren versuchte auszubrechen. Ich wusste nicht, wie es möglich war, dass ich überhaupt so etwas empfinden konnte, aber ich spürte Evelyn, so als wären wir bereits im Blut miteinander verbunden worden. Ihr Herz hatte einen Sprung gemacht, ihr Puls überschlug sich für wenige Sekunden und dann war es, als würde ich sie durch meine eigenen Augen sehen können. Als stünde ich bereits in ihrem Zimmer im Krankenhaus.


  Doch ich war nicht die Person, die bei ihr war. Jetzt, da Evelyn endlich aus ihrem Koma erwacht war.


  


  Der Fremde


  


  


  Ich wusste nicht mehr, wie ich die letzten Meter überhaupt zurückgelegt hatte. Schnell, ziemlich schnell, soviel war klar. Möglicherweise in einem neuen Rekord. Ich war zum Krankenhausgelände gehetzt, hatte mich in den dunkelsten Winkel versteckt, um mir so unauffällig wie möglich Zutritt zu verschaffen. Niemand sollte mich sehen, niemand durfte mich entdecken, denn ich war schließlich offiziell gar nicht hier. Und noch ehe ich bis in den dritten Stock vorgedrungen war, spürte ich Evelyns Präsenz. Überdeutlich, als würde ich bereits neben ihr stehen.


  Ich hechtete durch das abgedunkelte Treppenhaus, bewegte mich wie ein Schatten über die halbleeren Flure der Station, bis ich endlich das Zimmer erreichte, in dem meine Liebe so lange geschlafen hatte. Aber ich sah zuerst nur eine andere Frau in einem weißen Kittel, die an Evelyns Bett stand. Sie beugte sich lächelnd nach vorne und schüttelte das Kissen etwas auf, um es danach wieder zurückzulegen. Ist es so besser?, fragte sie zuvorkommend.


  Evelyn lehnte sich nach hinten und nickte zurückhaltend. Ja, danke, Doktor…?


  Theresa Ashton, antwortete die vermeintliche Ärztin freundlich. Sie waren für eine Weile außer Gefecht gesetzt, aber keine Sorge, das wird schon. Sie müssen sich nur gedulden.


  Ich trat einen Schritt vor, ohne meinen Blick von ihnen abzuwenden. Dummerweise verschwendete ich keine Sekunde mehr auf meine Tarnung, ich ließ zu, dass man mich sah. Dr. Ashton bemerkte mich als Erste. Guten Abend Sir, kann ich Ihnen helfen?


  Etwas irritiert starrte ich sie an. Wie… nein… ich bin hier wegen meiner… Ja, verdammt! Was? Wegen meiner Frau? Freundin? Ähm, wegen Miss Richwood. Ich versuchte an Dr. Ashton vorbeizuschauen, aber nun stellte sie sich mir direkt gegenüber, so dass ich Evelyns Gesicht nicht mehr sehen konnte. Die Ärztin räusperte sich, doch ihr freundliches Lächeln blieb.


  Nun, sind Sie ein Mitglied der Familie? Es tut mir leid, dass ich Sie das frage, aber die normalen Besuchszeiten sind vorüber. Und die Patientin ist soeben erst aus dem Koma erwacht, also… Abwartend sah sie mich an.


  Ich hielt ihrem Blick stand. Ja, das weiß ich. Ich war jede Nacht hier, seitdem… Ich brach abrupt ab. Verflucht! Niemand wusste, dass ich hier gewesen war.


  Die Doktorin legte ihren Kopf etwas schief und eine Augenbraue schob sich misstrauisch nach oben. Nun, Sir, ich fürchte, dass ich Sie noch niemals zuvor hier gesehen habe und ich bin fast jeden Abend hier. Ihr Gesichtsausdruck wurde sofort wieder entspannter. Aber ich gebe zu, dass ich täglich einige Gesichter sehe. Sie griff sachte nach meinem Arm. Kommen Sie mit. Wir klären kurz die Formalitäten, in Ordnung? Ich ging mit in den Flur hinaus, doch mein Blick glitt unwillkürlich zu Evelyn, die merkwürdigerweise bisher noch überhaupt nichts gesagt hatte. Sie sah mich ebenfalls an, aber in ihren schönen blauen Augen spiegelte sich nur Unverständnis wider.


  Evelyn? Ich erhielt weder eine Antwort noch eine Reaktion von ihr. Was passierte hier?


  Hören Sie, ich glaube, dass ich verstehe, um was es hier geht. Sie sind ihr Freund und kein direkter Verwandter oder ihr Ehemann, richtig?


  Ich nickte der Doktorin beinahe automatisch zu. Das dachte ich mir. Ich bin was das angeht nicht unbedingt die Pingeligste, aber in Anbetracht der Lage, möchte ich Ihnen sagen, dass die Situation ein wenig komplizierter ist als es vielleicht den Anschein macht. Da ich nicht auf ihre Aussage reagierte, griff sie plötzlich nach meiner Hand.


  Sir, hören Sie mir über-, mit einem Ruck zuckte sie vor mir zurück und jetzt hatte sie meine volle Aufmerksamkeit. Mein Gott, Ihre Hand ist ja eiskalt. Geht es Ihnen gut? Die junge Ärztin wirkte mit einem Mal besorgt.


  Toll! Gleich würde ich mehr als nur eine Person in Aufruhr versetzen. Eine Schwester, die Akten vor sich auf einen Tisch stapelte, blickte bereits zu uns rüber.


  Ich versuchte mich krampfhaft zu konzentrieren. Tut mir Leid, ich leide an einer schlechten Durchblutung. Mehr war mir auf die Schnelle nicht eingefallen, denn auf die derzeitigen milden Temperaturen konnte ich es nicht schieben. Ich rieb mir demonstrativ die Hände. Ich bin nur so aufgeregt, verstehen Sie? Für einen Moment legte ich meine gesamte Überzeugungskraft in meine Augen. Die Ärztin sollte in meinem Blick erkennen, dass es mir Ernst war. Vielleicht lag es an meinen leuchtenden Pupillen, die hoffentlich nicht zu unmenschlich aussahen, es schien jedenfalls zu funktionieren.


  Sie lächelte mitfühlend. Natürlich, das ist mehr als verständlich. Nur ist es leider nicht ganz so einfach, denn Miss Richwood lag nicht nur für eine lange Zeit im Koma, sie scheint seitdem auch unter einem schweren Gedächtnisverlust zu leiden. Ob dieser nur vorübergehend ist, können wir noch nicht genau sagen. Wir müssen abwarten, was die nächsten Tests bringen und bis dahin, so Leid es mir tut, benötigt Miss Richwood absolute Ruhe. Sie darf sich nicht aufregen und zwar in keiner Weise.


  Die Worte sickerten in mein Bewusstsein, aber sie fühlten sich nicht richtig an. Diese Frau sprach gerade über Evelyn und nicht über irgendeine Patientin mit Amnesie oder dergleichen. Es ging hier um den einzigen Menschen, der mir seit meiner Zeit als Vampir etwas bedeutete. Evelyn hatte ihr Leben für mich aufgeben wollen und nur wegen mir war sie überhaupt in dieses grauenvolle Schicksal geraten. Hätte ich sie damals bloß nicht gehen lassen. Wenn ich doch nur früher auf der Straße gewesen wäre, um sie zu schützen. Der Wagen hätte sie niemals…


  


  Sir? Die sanfte Stimme der Ärztin erinnerte mich daran, dass ich noch immer im Flur des Krankenhauses stand und mehr als ein sterbliches Augenpaar auf mir haftete. Ich schluckte die bittere Wahrheit herunter.


  Ich verstehe. Bettruhe und keine Aufregung. Wann kann ich sie sehen? Die Frage klang mehr nach einem Flehen, aber das war mir in dieser Sekunde egal.


  Kommen Sie morgen Vormittag wieder.


  Ich schüttelte energisch den Kopf. Tagsüber ist es meistens schwierig. Bei Sonnenlicht hatte ich kaum eine Chance, dass Hospital unversehrt zu erreichen. Ich bin extra nur nachts hier gewesen, weil ich sonst… In Flammen aufgehen würde, schoss es mir kurzzeitig in den Sinn. Denk nach, Peter!


  Weil Sie arbeiten müssen?!, vollendete Dr. Ashton meinen halbherzigen Versuch sie zu belügen. Sie ging also tatsächlich darauf ein. Ich musste wohl einen ziemlich jämmerlichen und verzweifelten Eindruck auf sie machen. Glücklicherweise.


  Dann kommen Sie morgen Abend wieder oder wann immer sie Zeit finden. Ich werde Miss Richwood heute noch ein paar Dinge erklären müssen. Dann soll sie sich ausruhen und morgen Früh fangen wir mit ein paar Tests an. Bis Sie dann hier sind, sollte sie den ersten Schock ganz verdaut haben und Besucher empfangen können. Sie zwinkerte mir zu. Ich bin zuversichtlich. Ihre sympathische und optimistische Art steckte mich beinahe ein wenig an. Ich konnte zumindest nicht verhindern, dass sich meine Lippen automatisch zu einem Lächeln kräuselten.


  Danke, Doktor, ich weiß das zu schätzen. Es war mein Ernst. Ich fand, dass es eine nette Geste von ihr war, schließlich konnte ich nun den ganzen Krankenhausformalitäten entgehen. Dass ich später noch einmal hierher kommen würde, wusste sie ja nicht. Ich musste Evelyn sehen, musste mit ihr allein sein. Ich würde sie noch einmal besuchen, ohne dass mich irgendeine andere menschliche Seele zu Gesicht bekommen würde. Schlimm genug, dass ich einmal aufgefallen war, mein Fehltritt sollte einmalig bleiben.


  Ich verabschiedete mich von der Ärztin und ich verließ sofort die Station, ohne noch einmal einen Blick zurückzuwerfen. Wenn ich Evelyn angesehen hätte, wäre ich wohl nicht stark genug gewesen, um so einfach zu gehen.


  Draußen konnte die seichte Nachtluft mein erhitztes Gemüt nicht lindern, im Gegenteil, je mehr ich mich von meiner Freundin entfernte desto wütender wurde ich. Es kostete mich meine gesamte Selbstbeherrschung, damit ich nicht wahllos über irgendeinen Menschen herfiel, doch letztendlich war mir klar, dass Blut diese Leere in meinem Inneren nicht füllen konnte. Ich musste mir eingestehen, dass ich bloß Angst hatte. Was würde nur werden, falls Evelyn sich nicht mehr an mich erinnerte?


  Pah, spie ich frustriert aus. Das würde nicht passieren… Mit einem undefinierbaren Gefühl in der Magengegend, dass ich nur als düstere Vorahnung registrieren konnte, kehrte ich in den vorübergehenden Unterschlupf zurück. Nicholas war wie erwartet da. Er hockte schon wieder emsig über irgendwelchen Unterlagen und studierte Lagepläne. Wenn ich nur seine Besonnenheit und Weitsicht hätte, aber in dieser Hinsicht waren wir uns nicht besonders ähnlich. Für mich wurde es schon nach einer kurzen Weile beinahe unerträglich, Geduld zählte so gar nicht zu meinen Stärken. Ich hockte mich zuerst auf das durchgesessene Sofa und starrte teilnahmslos auf den Fernseher, was mich bereits nach wenigen Minuten nervte. Also versuchte ich mich mit unzähligen Liegestützen abzulenken, aber je länger ich warten musste desto aufgewühlter wurde ich, da half auch keine Bewegung. Möglicherweise würde mich ein Kampf auf andere Gedanken bringen, doch immer wenn man einen brauchte, wurde man sowieso nur enttäuscht. Und Nicholas war nicht dumm, er war einer der intelligentesten Vampire, die ich kannte. Ihm entging meine unruhige Art sicherlich nicht, aber er beobachtete mich nur aus den Augenwinkeln und schwieg. Vielleicht war es ein Test seinerseits? Irgendwann würde es ohnehin auffallen, also entschied ich mich in die Offensive zu gehen.


  Ich muss etwas mit dir besprechen, begann ich langsam und versuchte dabei betont beiläufig zu klingen.


  Nicholas legte die Unterlagen beiseite und lehnte sich im Sessel zurück. Okay, schieß´ los!


  Nun, wir sind ja bereits wieder seit einigen Monaten zusammen unterwegs, die Rate der unerwünschten Neuankömmlinge hält sich in Grenzen, ich musste mich zusammenreißen. Ich war dabei, um den heißen Brei herumzuschwafeln und er würde über kurz oder lang merken, dass ich nach einer Ausrede suchte. Ums kurz zumachen, ich bin einfach an diesem Punkt, wo ich eine neue Auszeit brauche. Es hatte tatsächlich schon mal so einen Vorfall gegeben. Ich hatte mich ein paar Wochen abgesetzt, um ein wenig für mich zu sein. In erster Linie war ich immer noch ein Einzelgänger, auch wenn ich Nicholas wirklich schätzte, benötigte ich trotzdem ab und an eine einsamere Phase. Dass ich diese Zeit seit Monaten mit einer Frau verbrachte, brauchte er ja nicht zu wissen.


  Er fing an zu schmunzeln. Also, willst du eigentlich nur Urlaub?


  Bin ich ein Mensch?, gab ich lässig zurück.


  Schon klar. Sein Grinsen wurde breiter. Ich kläre das mit Vincent, aber ich denke, dass es kein Problem sein wird, solange die Lage so bleibt und du nicht für Monate oder Jahre ausfällst. Denk einfach daran, dass wir ein neues Gebiet zugeteilt bekommen.


  Das ist kein Thema, ich brauche nur ein paar Wochen… Das sollte genügen, um die Dinge zu regeln, die mir wichtig waren. Zumindest hoffte ich das. Evelyn musste sich nur erinnern, dann würde alles so laufen, wie wir es geplant hatten.


  


  Peter lachte kurz auf und beendete für einen Augenblick seine Erzählung. Ich hatte wirklich gedacht, dass mich nichts aus der Bahn werfen konnte. Bis zu diesem Zeitpunkt hatten meine Pläne schließlich immer funktioniert. Ich sah keine Veranlassung, davon auszugehen, dass es sich ändern sollte. Er grinste, aber es wirkte irgendwie schwermütig. Wie dumm von mir.


  Ich war erstaunt über seine Worte, denn obwohl ich mich an die damalige Situation sogar noch gut erinnern konnte, war mir trotz allem nicht bewusst gewesen, was er nebenbei getan hatte. Du hast dich gar nicht mit irgendwelchen Frauen abgegeben, nicht wahr?


  Er schüttelte seinen Kopf. Es war immer dieselbe Person. Ich habe dich in dem Glauben gelassen, dass ich mich mit verschiedenen Frauen herumtreibe, um mein Verlangen zu stillen, weil ich nicht wollte, dass du die Wahrheit erfährst. Ich habe alles aufs Spiel gesetzt, denn Evelyn war mir zu wichtig, als dass ich sie wieder hätte aufgeben können. Hatte Peter Doutéy sein erstarrtes Herz tatsächlich an eine Sterbliche verschenkt? War er genauso abtrünnig geworden wie ich? Das war wirklich schwer zu glauben.


  Ich bin ebenso in die Falle getappt, begann er weiter, als hätte er meinen Gedanken aufgeschnappt. Ich habe mich in einen Menschen verliebt und gegen die Regeln verstoßen. Das verschafft dir sicherlich ein wenig Genugtuung, oder? Offen gestanden nicht, obgleich ich einige Gründe dazu gehabt hätte. Er hatte nicht nur mich, sondern auch Vincent hintergangen. Er hatte sich auf die falsche Seite geschlagen und kämpfte nun mit einem abtrünnigen Ältesten gegen seine alten Verbündeten. Und Liz wäre beinahe gestorben, weil er sie entführt hatte. Das war das Schlimmste. Allein dafür lohnte es sich, ihn zur Strecke zu bringen. Aber ich war nicht wie Peter, ich besaß immer noch ein Gewissen.


  Nicht wirklich, gab ich also zurück.


  Nun, vielleicht kommt das noch. Die Geschichte wird nämlich noch besser. Ashtons Körper zuckte auf einmal und wir sahen fast gleichzeitig in seine Richtung. Ich wartete auf eine weitere Reaktion, aber er hatte sein Bewusstsein noch nicht wieder erlangt und er sollte normalerweise auch noch eine Weile besinnungslos bleiben.


  Warum hast du ihn eigentlich nicht getötet? Mein Blick fiel wieder auf Peter und ich deutete dabei mit einem Finger auf Richard Ashton. Du hättest ihm schließlich genauso gut das Genick brechen können, das wäre ebenso leicht und schnell gegangen, um ihn außer Gefecht zu setzen. Und das sogar für immer.


  Hatte ich etwa Erbarmen? Das sieht mir gar nicht ähnlich, oder? Jetzt kehrte sein spöttisches Grinsen zurück. Mein Hass auf diesen Kerl ist unermesslich, glaub´ mir. Doch ich werde die Pointe nicht vorweg nehmen, denn das ist wirklich der beste Teil in meiner kleinen Geschichte. Er ließ seinen Kopf wieder gegen die Glasscheibe, an der er mit seinem Rücken lehnte, sinken. Erinnerst du dich noch an den unermesslichen Schmerz, der dich gefangen hielt, während dein Körper starb? Wie es sich anfühlte, bevor du unsterblich wurdest…?


  Niemand würde wohl jemals dieses Leid vergessen können. Ich weiß es noch zu gut, wenn du mich fragst.


  Ja, ich auch. Er lachte tonlos. Kannst du dir vorstellen, dass es dennoch etwas gibt, das grauenvoller ist als dieser Schmerz? Etwas, das so schrecklich ist, dass du das Gefühl hast, ein brennender Pflock durchs Herz wäre die bessere, weitaus sanftere Alternative? Eine Sache gab es. Und ich musste nicht antworten, denn Peter wusste, dass mir klar war, was er meinte. Ja, du weißt genau, wovon ich spreche… Seine Hand tastete nach der Wunde an seinem Hals. Als seine Finger den provisorischen Verband berührten, riss er ihn wieder herunter. Es hatte aufgehört zu bluten, der Biss verheilte bereits wieder. Also, zurück zu meiner Vergangenheit, du wolltest es ja unbedingt hören. Sein Sarkasmus ging wirklich über alle Maßen. Erinnerst du dich noch an den Namen der Ärztin? Dieser Name würde wohl immer in meinem Gedächtnis bleiben. Und plötzlich fiel es mir wie Schuppen von den Augen. Ein kleines Stück, das dem ganzen Puzzle mehr und mehr Konturen gab. Wie konnten solche unterschiedlichen Faktoren auf einmal zusammenhängen? Es war so einfach, viel zu trivial, aber die Fakten bohrten sich unablässig ins Bewusstsein, ob es einem gefiel oder nicht.


  Du hast Lesleys Tante kennen gelernt.


  Peter lächelte tatsächlich ein wenig. Eine nette Frau, gestand er. Sie hatte wohl Mitleid mit mir, denn obwohl ich bloß ein Freund war, ließ sie mich zu Evelyn. Dann verdunkelten sich seine Gesichtszüge und der harte, unterkühlte Ausdruck kehrte zurück. Wenn es nur um die Ärztin gegangen wäre… Aber sie hatte einen Bruder. Ein Mann, der mir in keiner Weise das Wasser reichen konnte, es aber dennoch schaffte, mir etwas zu stehlen. Seine Worte wurden zu einem Knurren. Er nahm mir Evelyn… Peter sah erneut zu Richard Ashton und der blanke Hass flackerte nun in seinen blauen Augen auf. Dann starrte er mich an. Kannst du dir das vorstellen? Dass mich ein Mensch tatsächlich besiegt hat? In meinem Kopf formten sich langsam Bilder, sie wuchsen zu einer alles verändernde Wahrheit an.


  Aber das würde ja bedeuten, dass er… das kann nicht sein?


  Mein einstiger Verbündeter ließ wieder seinen Kopf gegen die Terrassentür fallen. Oh doch, ganz recht. Und hier kommt das Grande Finale…


  


  Verloren


  


  


  Evelyn blieb noch für einige Tage im Krankenhaus. In der Zeit hatte sie verschiedene Tests über sich ergehen lassen müssen, die alle auf dasselbe Ergebnis abzielten: Ihre Amnesie war schwerer, als anfangs angenommen. Die Ärzte konnten nicht mit Bestimmtheit sagen, wann oder ob sie sich jemals wieder an alles erinnern würde, was in ihrem Leben vorgefallen war. Ruhe und Geduld waren das Einzige, was man ihr riet. Peter seufzte. Als ob das genau die richtige Behandlung gewesen wäre. Vor allem, da ich so ein besonnener Typ bin. Nun, dennoch blieb mir nichts anderes übrig, als genau das zu tun; nämlich nichts. Ich hatte den Abstand von dir, Nicholas, was immerhin bedeutete, dass ich mir keine Ausreden oder Lügen einfallen lassen musste. Ich konnte jeden erdenklichen Moment bei Evelyn sein, obwohl sie das wohl eher beunruhigt hatte.


  Inwiefern, hakte ich schließlich nach, weil er nicht weiter sprach.


  Sie erkannte mich einfach nicht. Die Enttäuschung hallte in seinen Worten deutlich nach. Ich war wie ein Fremder für sie. Alles, was wir bis dahin zusammen erlebt hatten, wollte ich ihr erzählen. Und bis auf die Tatsache, dass ich ein Vampir war, tat ich es schlussendlich auch… doch ohne Erfolg. Peter starrte auf seine Finger, die mit dem beschmutzten Stück Stoff spielten, das als provisorischer Verband gedient hatte. Ich glaube, ich habe sie sogar ein wenig geängstigt. Obwohl ich sie so sehr liebte und mein Leben für sie gegeben hätte, konnte ich einfach nichts an der Tatsache ändern, dass sie in mir nichts sah außer einem völlig Unbekannten, der sie belästigte. Nach ungefähr zwei Wochen kam dann Richard Ashton ins Spiel. Er besuchte seine Schwester in der Klinik. Peter riss den Stofffetzen wütend in zwei Teile. Eigentlich war er wegen einer Familienangelegenheit gekommen. Ich weiß es noch, als wäre es gestern gewesen. Er kam in Evelyns Krankenzimmer, während ich bei ihr war und Dr. Ashton eine neue Behandlungsmethode erläuterte. Und glaub´ mir Nicholas, er war auch damals schon ein Arsch. Ein flüchtiges Grinsen zuckte in seinem Mundwinkel. Ich nickte nur zustimmend und ließ ihn weiter erzählen.


  Normalerweise hätte ich ihm keine weitere Beachtung geschenkt, aber Evelyn sah ihn an, so als würde sie ihn kennen. Und dieser Mistkerl erwiderte mehrmals ihren Blick, als er mit seiner Schwester sprach. Ich weiß nicht wieso, aber ich habe wohl schon in jenem Moment gewusst, dass mir dieser Mensch nur Ärger einbringen würde. Er sah mich an. So wie dir.


  Hat er Evelyn Avancen gemacht? Das würde dem Ganzen die Krone aufsetzen.


  Peter gluckste freudlos. Nicht nur das. Er war von da an jeden Tag in der Klinik und er konnte natürlich auch am Tag da sein, wenn ich mich vor der Sonne verschanzen musste. Das Abartige war jedoch, dass Evelyn anfing, ihn zu mögen. Ich konnte es spüren, riechen und wenn ich sie ansah, dann erkannte ich in ihrem Blick bloß Bedauern und ein schlechtes Gewissen. Aber wie konnte ich sie dafür hassen, sie konnte mit mir nichts anfangen. Ich war nicht mehr als ein Fremder für sie, der fast schon verzweifelt versuchte, sich in ihr Leben zu drängen. Natürlich konnte niemand etwas für seine Gefühle. Wenn dem so wäre, dann hätte ich niemals zugelassen, dass ich mich überhaupt in eine Sterbliche verliebe. Es war allerdings geschehen und mir wurde bewusst, dass ich etwas unternehmen musste, um Evelyn nicht zu verlieren. Ich hatte keinen weiteren Verbündeten, wie auch, offiziell existierte ich bei ihrer Familie und Freunden überhaupt nicht. Ich konnte nicht mit Evelyns Vater sprechen und mich bei ihm einschleimen, so wie es zweifelsohne Richard Ashton getan hatte. Er knurrte leise. Wir haben uns gesehen und wohl beide sofort gewusst, dass wir einander nicht ausstehen können. Die ganze Sache wäre mir gleich gewesen, aber er hatte den großen Vorteil, nicht unentdeckt bleiben zu müssen. Er konnte offen auftreten und jedem klar machen, dass er wohlhabend war und ein deutliches Interesse an Evelyn hatte. Welche Möglichkeiten blieben mir noch?


  Evelyns äußerlichen Blessuren verheilten wenigstens, wenn auch langsam, aber ihr Gedächtnis blieb weiterhin im Verborgenen. Also hatte ich mir vorgenommen, sie kurzerhand zu entführen, wenn sie körperlich wieder ganz bei Kräften war. Ich wollte sie von alledem fortholen, sie beschützen und einfach abwarten, bis sie sich wieder an mich erinnern würde. An das was wir hatten. Was die Ärzte auch sagen mochten, ich wusste, dass sie mich eines Tages erkennen würde. Ihre Liebe zu mir würde zurückkehren, da war ich mir ganz sicher.


  Ich war gebannt von seinen Worten und trotzdem fiel es mir schwer zu glauben, dass Peter solche Gefühle gehabt haben sollte.


  Tja, nach ungefähr fünf Wochen war der Tag gekommen, an dem Evelyn das Krankenhaus verlassen konnte, Dr. Ashton hatte mir sogar Bescheid gesagt. Natürlich war klar, dass ihre Familie sie abholen würde, doch ich wollte ihnen einfach zuvorkommen. Da war allerdings wohl niemandem bewusst gewesen, dass Richard bereits ganz andere Pläne hatte. Peters Augen begannen regelrecht zu glühen, als er einen Punkt an der gegenüberliegenden Wand fixierte. Er schien in Gedanken versunken zu sein, als wäre er wieder mitten im Geschehen von damals…


  


  Als ich das Krankenhaus betrat, hatte ich nur für den Bruchteil einer Sekunde ein schlechtes Gewissen. Okay, ich war dabei, Evelyn zu entführen. Bereit sie von ihren Freunden und ihrer Familie vollkommen zu isolieren. Doch ich tat es aus Liebe. Sie hatte sich schließlich bereits entschieden. Hatte den Entschluss gefasst, zu sterben, um mit mir zusammen zu sein. Und wäre das Schicksal nicht so grausam gewesen, dann wären wir bereits miteinander verbunden. Vogelfrei, weil es gegen jede Regel war, die ich sonst immer befolgt hatte, trotzdem hinterließ es keinen bitteren Nachgeschmack. Das Gefühl der Vorfreude schlich sich in mein Herz und ich erklomm die restlichen Stufen zur Etage, auf der Evelyn untergebracht war. Aber die angebliche Wärme, die mein Innerstes fluten sollte, erstarrte augenblicklich zu Eis. Dass mir einmal ein gewöhnlicher Sterblicher begegnen würde, der sich schlussendlich als mein größter Konkurrent, als mein härtester Gegner herausstellen würde, das hätte ich wohl niemals für möglich gehalten. Bis zu diesem Tag. Dieser Lackaffe namens Richard Ashton stand tatsächlich in Evelyns Zimmer. Er glotzte sie lächelnd an, während sie ebenso fröhlich ihre Habseligkeiten in eine Tasche packte. War das ein schlechter Traum?


  Ich durchquerte den langen Korridor und erreichte kaum den Türrahmen, als meine Wut bereits hervorquoll. Was tun Sie hier?, giftete ich Ashton an. Ich bemühte mich um Fassung, aber das gelang mir in Anbetracht der Lage nicht sonderlich überzeugend. Evelyn schrak hoch und auch Richard Ashton starrte mich überrascht an. Sie hatten mich nicht kommen sehen, weil sie zu sehr mit sich beschäftigt gewesen waren.


  Peter…, begann sie zögerlich. Es tat gut meinen Namen aus ihrem Mund zu hören, doch seine Bedeutung war nicht mehr dieselbe wie noch vor einigen Monaten. Nein, vor fast zwei Jahren war es beinahe eine Liebkosung gewesen, heute klang es nur wie ein ganz gewöhnlicher Name, mit dem sie nichts mehr verbinden konnte. Richard betrachtete mich nun mit dem gleichen arroganten Gesichtsausdruck, mit dem er mich jedes Mal bedachte, wenn wir uns begegneten.


  Ich weiß nicht, was Sie hier wollen, Sir, begann er ruhig, ich bin jedenfalls dabei Evelyn abzuholen. Evelyn? Nannten wir uns jetzt schon beim Vornamen? Ihr Vater regelt die Formalitäten, also sind Sie völlig fehl am Platz.


  Das könnte Ihnen so passen. Ich bin hier, um sie mitzunehmen und Sie werden sie gefälligst in Ruhe lassen. Haben wir uns verstanden? Meine Finger griffen demonstrativ nach Evelyns Hand und ehe sie überhaupt zurückweichen konnte, hatte ich sie bereits gepackt. Es kostete mich beinahe meine ganze Beherrschung, um ihr nicht wehzutun, was in meinem jetzigen Gefühlszustand viel zu leicht geschehen konnte. Der Zorn ließ meine Kräfte nur noch mehr anschwellen.


  Bitte versteh´ mich, Peter. Ich kann nicht mit dir gehen. Es tut mir wirklich Leid, weil meine Gefühle fort sind, aber deine immer noch da sind.


  Sie sind nicht weg, du hast es nur vergessen. Sie sind bloß tief in dir, schlummern im Verborgenen, aber es wird alles wiederkommen, vertrau mir, beharrte ich. Ich weiß es!


  Es war sicherlich einmal so, doch ich kann die Zeit nicht zurückdrehen. Ich wünschte es wäre wirklich so einfach, aber ich kann nicht einfach nur darauf warten, dass sich etwas ändert. Verstehst du? Sie versuchte sich aus meinem Griff zu lösen, aber ich hielt ihre Finger fest umklammert.


  Evelyn?


  Ich muss mein Leben in den Griff bekommen und Richard will mir dabei helfen. Er kann mir einen Job in seiner Firma geben und…


  Wo willst du denn hin?, unterbrach ich sie barsch. Und was ist mit deinem Leben, deinem Studium… Fade Einwände eines Vampirs, doch wie sollte ich ihr die Wahrheit sagen, ich konnte nichts von alledem preisgeben.


  Ich kann mich ja noch nicht einmal an mein Hauptfach erinnern, verteidigte sie sich kurzerhand.


  Architektur!


  Evelyn sah mich plötzlich flehend an. Bitte Peter, lass mich los. Ich kann nicht mit dir gehen. Bitte…


  Ashton mischte sich nun ein. Hören Sie, seine Hand griff nach meiner und trotz der Kälte zuckte er nicht zurück. Ich habe keine Ahnung wie das in Frankreich geregelt wird, aber hier in England lässt man eine Frau in Ruhe, wenn sie `Nein´ sagt.


  War ihm nicht klar, dass ich ihm seinen versnobten englischen Kopf abreißen konnte, noch ehe er ein weiteres Wort von sich gab? Wohl nicht… Ich sah ihn von der Seite an, ohne Evelyns zarte Finger loszulassen. Ist euch Teetrinkern denn nicht bekannt, dass wir Franzosen um die Liebe kämpfen? Ich wartete nicht auf eine Antwort von ihm, stattdessen sah ich wieder zu Evelyn. Bitte hör mir nur noch einen Moment lang zu. Die Worte kamen kaum über meine Lippen. Ich werde dich jetzt gehen lassen, aber bloß weil ich mir sicher bin, dass es nicht von Dauer sein wird. Hörst du? Ich werde warten, egal wie lange es eben dauern mag, bis du dich erinnerst. Denn ich habe Zeit… und ich weiß, dass alle Empfindungen und Gedanken von einst zurückkehren werden, irgendwann wird es geschehen. Und wenn es soweit ist, dann kannst du mich an unserem speziellen Platz finden. Genau an dem Ort, wo du dich in jener Nacht für mich entschieden hast, bevor dieser schreckliche Unfall passiert ist.


  Was ist, wenn ich mich niemals wieder daran erinnern kann? Es könnte sein, dass mein Gedächtnis lückenhaft bleibt. Ich möchte nicht, dass du auf etwas wartest, was nie mehr geschehen wird. Du solltest versuchen neu anzufangen.


  Ich schüttelte meinen Kopf. Alles wird sich fügen. Ich werde jeden Abend, jede Nacht dort sein, egal wie lange du brauchst…


  Aber ich weiß noch nicht einmal von welchem Ort du überhaupt sprichst, Peter.


  Das macht nichts, er wird dir wieder einfallen. Ganz sicher.


  In ihrem Blick erkannte ich, dass sie mit meiner Äußerung nicht viel anfangen konnte. Trotzdem sah sie auf einmal traurig aus. Hatte sie etwa Mitleid mit mir?


  Es tut mir Leid. Alles…, sagte sie leise. Ein anderer Mann kam auf einmal aus einem angrenzenden Zimmer und eine Krankenschwester tauchte kurz darauf hinter ihm auf. Sie unterhielten sich über Entlassungspapiere und als Evelyns Name fiel, war mir klar, dass es ihr Vater sein musste. Die Zeit war gekommen, ich würde sie hier und jetzt gehen lassen müssen. Mir blieb keine andere Wahl. Widerwillig löste ich meinen Griff und gab somit Evelyns Finger frei. Sie zog ihre Hand aus meiner und wir sahen uns ein letztes Mal an. Was für ein grausames, alles zerfetzendes Gefühl das war; die Person, die man am meisten begehrte und schätzte, blickte einem ins Gesicht und alles, was einmal gewesen sein mochte, war einfach fort. Zum ersten Mal wurde mir die Tragweite meiner Gabe vor Augen geführt. Ich realisierte am eigenen Leib, dass es schon verheerend sein konnte wenige Erinnerungen zu verlieren. Doch die Auswirkung eines kompletten Gedächtnisverlustes war so immens, dass es einem buchstäblich die Luft rauben konnte und auch wenn ich sie nicht zum Leben benötigte, so hatte ich dennoch das Gefühl, ersticken zu müssen.


  Auf Wiedersehen. Ich erhielt ein flüchtiges, fast schon entschuldigendes Lächeln, dann drehte sich Evelyn schließlich um. Ashton ließ mich ebenfalls los und wandte seinen erhabenen Blick von mir ab. Am liebsten hätte ich ihm auf der Stelle den Schädel eingeschlagen, stattdessen stopfte ich meine geballten Fäuste in die Hosentaschen. Ich beobachtete, wie die beiden auf den Gang hinaustraten, um Evelyns Vater zu begrüßen. Obwohl sie ihn sicherlich ebenfalls nicht wiedererkannte, konnte sie mit ihm vertrauter umgehen als mit mir. Bei ihm konnte sie anscheinend akzeptieren, dass er in ihr Leben gehörte. Gut, vielleicht hatte er ihr Geschichten aus ihrer Kindheit erzählt, ihr Fotos der Familie präsentiert… alles Dinge, mit denen ich nicht dienen konnte, weil unsere Liaison geheim geblieben war. Wer hätte gedacht, dass mich das nun soviel kosten würde. Ich versuchte das freundliche Geplänkel auf dem Flur auszublenden, um nicht noch wütender zu werden. Als sich alle drei schließlich entfernten, verließ auch ich den Raum. Sie gingen zu den Fahrstühlen am Ende des Korridors und ich starrte ihnen unwillkürlich nach. Alles in mir wollte ihr nachlaufen, aber ich blieb regungslos an meinem Platz. Schlussendlich musste ich zusehen, wie dieser Mistkerl Richard Ashton ihre Hand ergriff und ihr die Tasche abnahm. Wie sie sich bei ihm einhakte und mit ihm in den Aufzug stieg. Gegen ihren Vater oder ihre Familie hatte ich nichts, doch dieser anmaßende Brite sollte nun der Mann an Evelyns Seite sein? Einfach so?


  Die Antwort blieb natürlich aus, denn ob es mir passte oder nicht, ich würde es vorerst nicht ändern können. Die Türen des Fahrstuhls schlossen sich und mit ihnen verschwand meine Liebe. Möglicherweise ist es besser so, versuchte ich mir selbst einzureden. Sie würde so wenigstens ein normales Leben führen können; mit einem normalen Mann, einem normalen Job, womöglich mit normalen Kindern und das ganze in einem normalen Haus.


  Normal, knurrte ich. Evelyn hatte mehr verdient, aber im Augenblick war es wohl nicht das, was sie wollte. Ich würde also das tun, was ich Evelyn gesagt hatte; jeden Abend, jede Nacht würde ich in der Ruine ausharren und auf sie warten.


  


  Es vergingen zweihundertdreißig Tage, aber die Erinnerungen kamen nicht zurück.


  


  Das Ende eines Anfangs


  


  


  Die Nacht war kühl und der Himmel beinahe wolkenlos. Ich starrte nach oben, aber das Funkeln der Sterne vermochte meinen unsäglichen Schmerz nicht zu lindern, den ich nun schon seit so vielen Wochen empfand. Ich hatte mein Versprechen gehalten, denn ich war jede Nacht in diesem heruntergekommenen Herrenhaus gewesen, so wie auch an diesem Tag. Irgendwann würde sich Evelyn an unsere gemeinsame Zeit erinnern können, da war ich mir immer noch sicher. Der Gedanke, dass es nicht so sein könnte, hätte mich bloß um den Verstand gebracht, weil ich inzwischen wusste, wie furchtbar meine Gabe war. Wie schlimm es für diejenigen sein musste, die zurückblieben. Die mit ansehen mussten, wie sich ihre einstige Liebe nicht mehr an sie erinnern konnte. Wie damalige Empfindungen einfach ausgelöscht waren und in jenem Fall nie mehr zurückkommen würden, denn meine Fähigkeit war unwiderruflich. Wenn ich ein Gedächtnis löschte, dann verschwand auch alles andere. Wie fühlte sich wohl ein Vater, dessen Kind ihn nicht mehr erkannte? Oder was empfand ein Sohn, wenn seine Mutter ihn ansah und dabei keine Liebe mehr in ihrem Blick lag? Ich stieß einen tiefen Seufzer aus und kehrte ins Innere der Ruine zurück. Das Feuer im Kamin war beinahe erloschen, also legte ich ein weiteres Holzscheit nach, um es erneut zu entfachen. Nicht dass ich es benötigt hätte, aber ich wollte, dass es für Evelyn brannte, falls sie kam. Sie sollte sich daran wärmen können, so wie sie es immer getan hatte, als wir uns hier getroffen hatten. Die Bilder kehrten in mein Bewusstsein zurück und der Kummer über das Verlorene schwoll wieder an. Er versuchte mein Innerstes zu vergiften, doch der Zorn in mir konnte dieses Mal nicht die Oberhand gewinnen. Ich hockte mich vor den marode gewordenen Kamin und starrte in die züngelnden Flammen. Wie lange würde ich wohl noch hierher kommen können? Vincent hatte uns mittlerweile den Auftrag erteilt ein neues Gebiet zu beobachten und es würde in Kürze unmöglich werden, jede Nacht hier zu sein. Cambridge und Oxford lagen zwar nicht allzu weit entfernt, aber ich konnte mich nicht vor den Patrouillen drücken. Nicholas hatte mir bereits eine längere Auszeit gewährt, doch dieses Privileg war allmählich ausgeschöpft. Ich musste mich langsam wieder in meine Bestimmung fügen, schließlich war ich ein Krieger, ein Jäger der Ältesten. Es gab Aufgaben, die es zu bewältigen galt, ob ich wollte oder nicht. Ich starrte auf meine Armbanduhr, es blieben noch gute fünf Stunden bis zum Sonnenaufgang. Die meisten Menschen schliefen sicherlich schon, aber ich hatte dennoch ein wenig Hoffnung, dass Evelyn kommen würde, falls sie sich erinnerte. Immerhin blieb mir mein letzter Rest an Optimismus erhalten. Allerdings wusste ich, dass es an der Zeit war, Vorkehrungen zu treffen. In den nächsten Tagen würde ich einen Brief schreiben und ihn hier deponieren. Es war keine besonders gute Alternative, aber wenn Evelyn irgendwann hierher kam, dann würde sie zumindest eine Nachricht von mir finden. Sie musste wissen, dass ich immer noch an sie dachte. Sie sollte mich zumindest erreichen können… Ein Geräusch ließ mich plötzlich aufhorchen. Den normalen Lärm, der von der Hauptstraße und den vorbeirauschenden Autos herrührte, hatte ich ohnehin ausgeblendet, er war sowieso weiter entfernt als dieses Geräusch, das rasch näher kam. Es klang so, als würde jemand oder etwas den schmalen Pfad zum Haus hoch gelaufen kommen. Das Laub raschelte unter der Last der schnellen Schritte und mir war sofort klar, dass es kein Tier war. Die Bewegungen waren die eines Menschen. Mein Körper sprang automatisch hoch, angezogen von der sterblichen Präsenz und dem berauschenden Geruch. Ich hätte mich nicht zur eingefallenen Tür drehen müssen, um zu wissen, dass sie es war. Evelyns Duft war unverkennbar, er hatte mich schon erreicht, ehe sie den Raum überhaupt betreten hatte. Ihr Atem schien sich zu überschlagen und ihr Körper strahlte noch mehr Wärme ab als sonst. Ihre Wangen waren rötlich gefärbt, sie glühten vor Hitze. Sie musste zeitweise gerannt sein, denn ihre Haut glänzte ein wenig von der Anstrengung. Und der Geruch, den sie nun verströmte, war so verlockend, dass ich sie am liebsten sofort in meine Arme gezogen hätte. Erst wollte ich einen Schritt auf sie zu machen, wollte sie am liebsten sofort an meine Brust drücken und sie halten… doch Evelyn war schließlich endlich gekommen und sie schien etwas sagen zu wollen, also bemühte ich mich, ruhig zu bleiben und abzuwarten. Sie sollte vor Schreck nicht gleich wieder verschwinden, nur weil ich meine Sehnsucht nicht bremsen konnte.


  Ich stand in der Küche, um die Spülmaschine einzuräumen, begann sie hastig, und die Weingläser stellte ich auf die Arbeitsplatte. Ich wollte sie von Hand spülen, damit sie in der Maschine nicht kaputt gehen oder Kratzer bekommen. Ich habe die Gläser also abgewaschen und als ich sie abtrocknete, ist mir eins aus der Hand gefallen. Da stand ich nun, starrte sie an und sagte nichts, sondern hörte ihr einfach nur zu, weil ich mir fast denken konnte, was noch kommen würde.


  Richard sprang vom Küchentisch auf, denn er wollte das Glas auffangen, aber er war natürlich zu langsam. Es ist wohl in hundert Teile zersprungen, sie lachte kurz auf. Richard war nun einmal nicht schnell genug. Nicht… nicht so wie du, ihre Stimme schien zu brechen und sie begann zu flüstern. In dem Moment, als das Glas auf den Fliesen aufschlug, konnte ich mich plötzlich wieder an alles erinnern. An alles. Ihr durchdringender Blick hielt mich unweigerlich fest. Du hast das Glas damals aufgefangen, ehe es auf den Fußboden fallen konnte, Peter.


  Ich hatte diesen besagten Moment natürlich nicht vergessen, denn er hatte alles verändert. Mir kam es vor, als wäre es erst gestern gewesen. Sie hatte mich zum ersten Mal zu sich eingeladen. Wir hatten uns in der Küche aufgehalten, weil sie etwas gekocht hatte. Es hatte wirklich ausgezeichnet geduftet, doch wie hätte ich ihr vorher sagen sollen, dass ich nichts davon essen konnte. Sie war so nervös gewesen, der schnelle Puls hatte sie verraten, ebenso wie ihre zitternden Hände, die kaum das Geschirr halten konnten. Und als sie zwei Weingläser aus dem Schrank holen wollte, war ihr eins davon aus den Fingern gerutscht. Es war wie eine Art Reflex gewesen, ich hatte das Glas einfach auffangen müssen. Niemals würde ich ihren Gesichtsausdruck vergessen, als sie mich ansah und in jenem Augenblick erkannte, dass ich kein normaler Mann war. Trotz allem war sie dennoch nicht fortgerannt. Nein, sie war geblieben, damit sie meiner Geschichte zuhören konnte. Ich hatte ihr erzählt, wie ich zu einem Vampir geworden war, an welche Gesetze ich mich dadurch gebunden hatte und dass ich sie, einen Menschen, gar nicht lieben durfte. Aber Evelyn hatte mein Herz bereits erobert, das konnte ich nicht mehr leugnen. Viel wichtiger war allerdings, dass sie es hatte behalten wollen. Sie wagte diese verbotene Verbindung mit mir, obwohl sie wusste, dass ich ein Vampir war. Und nun stand meine große Liebe vor mir und all´ unsere Erlebnisse und Gefühle waren endlich in ihr Bewusstsein zurückgekehrt.


  Ich weiß nicht, ob Richard etwas bemerkt hat, doch es fiel mir so schwer, nicht einfach aus dem Haus zu laufen. Ich zwang mich dazu, normal zu wirken und den Abend wie gewohnt ausklingen zu lassen. Und dann bin ich einfach unter einem Vorwand gegangen. Man könnte auch sagen, ich habe mich davon gestohlen, aber… aber es ist mir egal. Evelyn blickte mich an und ihre schönen Augen füllten sich in Sekundenbruchteilen mit Tränen. Du meine Güte, auf einmal ging alles so schnell. Jegliche Empfindungen, so viele Bilder, alles ist wieder an seinem Platz, in meinem Kopf und in meinem Herzen. Ich hatte dich, uns, all´ das, was uns verband tatsächlich vergessen… ist das zu fassen? Oh Gott, Peter, es tut mir so unendlich Leid. 


  Ihr Kummer schien bis in meine eigenen Glieder zu dringen und jetzt konnte ich nicht mehr anders; ich ging zu ihr und nahm sie in meine Arme. Sie fing an zu weinen, also streichelte ich ihr zärtlich über den Rücken, so wie ich es immer getan hatte, um sie zu beruhigen. Sie sollte sich wieder geborgen und beschützt fühlen.


  Jene Nacht, die alles zerstört hat, ist nun wieder so klar in meinem Kopf verankert, als wäre es erst vor ein paar Tagen geschehen. Es klang, als würde sie auf einmal lächeln. Wie wir uns hier an unserem geheimen Ort getroffen haben, wie du mich darum gebeten hast, mich zu entscheiden… ich sagte dir, dass ich nachdenken müsste. Dass ich eine Nacht darüber schlafen müsste. Also lief ich nach Hause, obwohl mir bereits klar war, was ich dir sagen würde. Hätte mich dieses Auto nicht erwischt, dann wären wir bereits miteinander verbunden worden. Die Traurigkeit in ihrer Stimme kehrte urplötzlich zurück. Peter, meine Wahl war schon getroffen, noch bevor ich unseren Lieblingsplatz hier verlassen hatte. Ich hatte längst gewusst, dass ich mich für dich entscheiden würde, ganz gleich, was es mich auch letztendlich gekostet hätte. Meine Liebe war größer als alles andere…


  Und ich wusste, dass du dich für mich, für uns entschieden hattest. Mir war immer klar gewesen, dass du dich erinnern würdest, Evelyn, raunte ich. Ich war mir sicher, dass du zu mir zurück findest. Irgendwann. Nur das zählt! Meine Worte waren voller Hoffnung und Sehnsucht zugleich, die nun endlich beruhigt werden würden. Ich hatte auf sie gewartet und es war egal, wie viel Zeit verstrichen sein mochte, für mich spielte es ohnehin keine Rolle. Es war alles nicht mehr wichtig, weil wir von jetzt an zusammen sein konnten. Für immer mein Liebling, wir werden bis in alle Ewigkeit füreinander da sein, das verspreche ich dir.


  Evelyn kuschelte sich fester in meine Umarmung und sie weinte an meiner Brust, bis ihre heißen Tränen mein T-Shirt durchnässt hatten. Sie sagte etwas zu mir, aber es war nur ein unverständliches Gemurmel, das durch ihre Tränen erstickt klang. Was?, fragte ich sanft.


  Sie drehte ihren Kopf, um mich anzuschauen. Ich... ich kann nicht, Peter. Da war es wieder, dieses Stechen in meinem erstarrten Herzen.


  Ich verstehe nicht. Das tat ich wirklich nicht. Du bist hierher gekommen.


  Evelyn versuchte weitere Tränen wegzublinzeln, aber sie suchten sich trotzdem ihren Weg und rannen unablässig ihre makellosen Wangen hinab. Es hat sich viel verändert, Peter. Soviel Zeit ist vergangen…


  Das ist nicht wichtig, es spielt keine Rolle.


  Doch, das tut es. Für mich wird es immer eine Rolle spielen, Peter. Es ist zu spät. Ich habe ein neues Leben begonnen und Richard ist ein guter Mann. Ich liebe ihn. Nicht so wie ich dich damals geliebt habe, wie ich dich immer lieben werde…, sie schluckte. Aber er ist für mich da, Peter, und er will mich heiraten. Er wird mir ein normales und gutes Leben schenken. Dafür bin ich ihm wirklich dankbar. Und ich kann nicht mehr…, sie stockte, weil eine neue Welle der Verzweiflung sie übermannte.


  Wieso bist du dann hier?


  Es wäre so viel einfacher, wenn ich mich nicht erinnern würde, dann wäre mir dieser Schmerz erspart geblieben… doch dir nicht. Ich musste dich noch ein letztes Mal sehen. Ein einziges, allerletztes Mal wollte ich mich so fühlen wie früher. Und ja, es ist selbstsüchtig. Verzeih mir, ich hätte wohl wirklich nicht kommen sollen…


  Evelyn, ich liebe dich und ich werde dich nicht gehen lassen. Nicht jetzt, nicht, wo du endlich hier bist. Ich nahm ihr Gesicht in meine Hände und bevor sie etwas erwidern konnte, küsste ich sie. Sie stieß mich nicht von sich. Im Gegenteil. Ihre heißen Lippen pressten sich gegen meine. Der süße Geschmack von Leidenschaft breitete sich auf meiner Zunge aus, er machte mich trunken und ich wollte mehr davon. Evelyn sank weiter in meine Arme, schmiegte ihren Körper fester gegen meine kalte Brust und die Flammen unserer Begierde schienen aus den Tiefen der Verdrängung und den Erinnerungen erneut emporzusteigen. Mein Kuss wurde impulsiver, fordernder, weil ich meine Lust kaum noch unter Kontrolle halten konnte. So lange hatte ich auf sie gewartet, hatte tatenlos zusehen müssen, wie ein anderer Mann sie halten durfte. Nein, ich würde sie nicht mehr freigeben können. Ich hob sie hoch, ohne meinen Mund von ihrem zu lösen und ich trug sie zum Kamin, in dem das Feuer beruhigend knisterte. So behutsam wie möglich legte ich sie auf den Boden und ich bedeckte ihren zarten Körper mit meinem. Wir hatten hier so oft die Nacht miteinander verbracht. Bis der Morgen graute, hatten wir uns in den Armen gelegen und uns gegenseitig unsere Liebe und Zuneigung beteuert. Ich wollte genau dieses Gefühl wieder spüren. So sollte es bis in alle Ewigkeit sein. Evelyn versuchte ihre sinnlichen Lippen von meinen zu lösen, aber ich gab sie nicht frei. Als ihre Hände sich jedoch gegen meine Brust schoben, lehnte ich mich etwas zurück. Ihre Augen waren rot von den vielen Tränen, die sie vergossen hatte und es schien so, als würden noch mehr folgen.


  Ich liebe dich Peter, bitte glaub´ mir, dass ich dich ewig lieben werde… Aber ich bin nicht mehr dieselbe wie damals. So sehr ich mir das auch wünschen mag. Es… es ist zu spät. Dinge sind geschehen, die sich nicht mehr rückgängig machen lassen. Es gibt kein Zurück mehr.


  Ich konnte sie nun wieder unter ihren Tränen, die in Strömen ihre Wangen hinunterliefen, kaum noch verstehen. Bitte, verzeih´ mir. Bitte, bitte…, schluchzte sie.


  Und plötzlich begriff ich, was sie so verzweifelt versuchte, mir zu erklären. Als hätte dieses fremdartige und dennoch gleichmäßige Geräusch in der Ferne gelauert, um sich erst jetzt wirklich preiszugeben. Ich lauschte auf Evelyns kräftigen Herzschlag, der in meinen Ohren regelrecht widerhallte.


  Jetzt verstehe ich, was du mir sagen willst, ich hob sanft ihr Kinn an, damit sie mich direkt ansehen musste. In ihrem traurigen Blick starrte mich die bittere Erkenntnis geradezu an. Und auch wenn mein Herz davon nichts wissen wollte, so hatte mein Verstand bereits realisiert, dass es tatsächlich einen alles verändernden Grund gab, warum wir nicht mehr zusammen sein konnten.


  Du bist schwanger, flüsterte ich schließlich. Es war keine Frage, denn ich hörte jetzt auch das zweite Schlagen eines kleinen Herzens, das tief in ihr ruhte.


  


  


  Veränderungen


  


  


  Ich starrte Peter nur an, unfähig irgendetwas darauf zu erwidern. Was ist? Willst du mir jetzt sagen, dass ich mich nicht so anstellen soll? Dass ich gefälligst nicht so in Selbstmitleid zerfließen darf…? Er streckte sein Kinn angriffslustig vor.


  Ich schüttelte nur den Kopf. Ganz gewiss nicht… Diese Wahrheit musste ich erst einmal verdauen. Ich hatte mit einigem gerechnet, aber nicht mit so einer Beichte.


  Peter seufzte frustriert. In jener Nacht war sie mein gewesen und ich hatte ihr gehört. Ein allerletztes Mal hatte ich sie halten dürfen. Ihre Haut, ihr Duft, ihr Kuss…, er berührte vorsichtig seine Lippen, als könnte er den süßen Geschmack dieser einstigen Liebe erneut heraufbeschwören. Lesley Ashton, du meine Güte, ich kann immer noch nicht fassen, wie bescheuert ich eigentlich war. Allein schon der Name hätte mir im Gedächtnis bleiben müssen. Wie konnte er nur so tief in mir schlummern und in Vergessenheit geraten? Seine Gesichtszüge veränderten sich urplötzlich, der letzte Rest seiner Wut verschwand augenblicklich und ein trauriger Ausdruck kam stattdessen zum Vorschein. Auch wenn die Ähnlichkeit nicht unbedingt äußerlich erkennbar ist… ich hätte es in ihrem sanften Wesen entdecken müssen. Wenn ich genauer darüber nachdenke, dann hat sie vieles von ihrer Mutter…


  Evelyn Ashton? Das ist unglaublich, ich kann kaum fassen, dass Du mit Lizs Mutter zusammen warst. Eine Feststellung, die sich in mein Herz bohrte und einen dumpfen Schmerz hinterließ. Ist dir eigentlich bewusst, dass ich Lesley nie kennen gelernt hätte, wenn du Evelyn verwandelt hättest? Die Worte waren ausgesprochen, ehe mir klar war, dass er es falsch auffassen konnte. Ich hatte nicht vor, die Situation wieder hoch kochen zu lassen. Peter, ich wollte nicht…


  Du hast immer alles bekommen, was du wolltest, unterbrach er mich scharf. Seitdem ich denken kann, ist dir bisher immer alles in den Schoß gefallen. Seine blaugrauen Augen blitzten mich an. Das scheint dir noch nicht einmal bewusst zu sein, richtig?


  Ich verstehe nicht. Das tat ich wirklich nicht.


  Peter stand langsam auf. Das sieht dir ähnlich, schnaubte er verächtlich. Weißt du, jeder hat irgendwelche Fehler, auch wenn er noch so perfekt wirkt. Selbst du, obwohl dir das wahrscheinlich auch nicht klar ist. Seine Fänge verlängerten sich und ragten jetzt wieder bedrohlich über seine schmalen Lippen. Ich werde dir sagen, was dein Problem ist. Du bist zu pflichtbewusst. Du bist womöglich viel mächtiger als die meisten Vampire, die ich kenne, doch du hältst alles in dir zurück. Wenn du mehr deinem Zorn folgen würdest, könntest du einer der Mächtigsten unter uns sein, aber das kümmert dich nicht. Du befolgst stattdessen noch immer Gesetze und Regeln… Bevor ich etwas darauf erwidern konnte, hob er seine Hand. Ich selbst hatte mich ja größtenteils daran gehalten, doch mir stehen nicht einmal annähernd deine Möglichkeiten zur Verfügung, er seufzte. Möglich, dass ich mich wiederhole, aber mich macht das alles so rasend, verstehst du? Denn zu allem Überfluss hast du noch etwas. Etwas, das sogar noch viel bedeutender ist als Macht oder Stärke. Jetzt klang seine Stimme ein wenig wehmütig. Ich an deiner Stelle hätte Lesley schon längst zu meinesgleichen gemacht, egal was die Ältesten sagen. Sollen sie mir drohen, er reckte seinen Kopf abrupt vor. Lieber ein kurzes Leben mit der Frau, die man liebt, als die Ewigkeit allein zu verbringen. Halt sie fest, solange du noch die Chance dazu hast. Wenn du zu lange wartest, geht es dir sonst möglicherweise bald wie mir.


  Seine Worte sickerten unverhohlen in mein Bewusstsein und ob ich es zugeben wollte oder nicht: Er hatte recht. Ich konnte es ignorieren oder widersprechen, aber letztendlich würde ich mir eingestehen müssen, dass Peter mit allem, was er gerade gesagt hatte, richtig lag. Musste man mich wirklich erst darauf aufmerksam machen?


  Richard Ashton stöhnte unerwartet auf und unterbrach damit meine Überlegungen. Ich starrte auf den schwachen Körper hinunter und tatsächlich, Ashton erlangte wieder das Bewusstsein.


  Er kommt zu sich, bemerkte Peter ungerührt.


  Au, mein Kopf. Verflucht, womit wurde ich geschlagen, mit einer Eisenstange? Lesleys Vater rieb sich mit schmerzverzerrtem Gesicht über seinen Nacken.


  Peter lachte kurz auf und der Sarkasmus kehrte in seine Stimme zurück. Menschen sind so zerbrechlich.


  Ashton richtete sich etwas auf, um uns besser sehen zu können. Du, giftete er Peter sofort an. Warum bist du hier? Bist du wegen ihr gekommen?, er deutete mit dem Kopf nach oben zur Zimmerdecke. Nun, dann nimm´ sie doch endlich mit… es wird Zeit, dass sich der Vater um seine Tochter kümmert! Seine Stimme klang jetzt fest und beherrscht, die gewohnte Arroganz war wieder da. Erstaunlich, wie schnell sein Mut zurückkehrte.


  Peter wirkte überrascht. Glaubst du allen Ernstes, dass Lesley meine Tochter ist? Es klang ungläubig.


  Streite es nicht ab, verdammt! Ich bin nicht blöd.


  Du Narr, zischte Peter. Du liegst so falsch. Der scharfe Ton lenkte meine volle Aufmerksamkeit nun auf ihn. Der Zorn über Ashtons Worte war in jeder Faser seines Körpers erkennbar.


  Lizs Vater schien sich durch diese Aussage aber anscheinend nicht beirren zu lassen. Evelyn hatte zwar immer gesagt, dass Lesley eher ihrem Großvater ähnelt, doch ich habe immer gedacht, dass sie nicht wie ich aussieht, weil sie nicht von mir ist. Er stockte und schien kurz zu überlegen, bevor er weiter sprach: Ich weiß nicht was du bist und es ist mir auch egal. Aber ich weiß ganz sicher, dass Evelyn dich geliebt hat! Jetzt klang er ebenso aufgebracht. Sie wäre wohl lieber mit dir fortgegangen, wenn du sie genommen hättest. Aber zum Glück bist du gegangen und dann war ich da, der gutmütige, dumme Richard Ashton, der ihr die Welt zu Füßen legen wollte. Dank meines Geldes war ich wohl schließlich gut genug für Evelyn Richwood.


  Ich habe Evelyn nicht verlassen! Peter machte ruckartig einen Satz nach vorn. Er packte Richard Ashton an seinem teuren Hemdkragen und kam seinem Gesicht dabei gefährlich nahe. Ich wollte ihr meine Liebe geben und ich bot ihr die Unsterblichkeit, aber sie hat sie nicht angenommen. Sie wollte sie nicht. Sie wollte nur dich.


  Und ich war es, der ihre Hand gehalten hatte, als sie vor so vielen Jahren an diesem verfluchten Krebs starb. Aber trotzdem war es nicht mein Name, der mit ihrem letzten Atemzug über ihre Lippen kam…


  Das versetzte Peter einen Stich, er zeigte vor Ashton kaum eine Reaktion, doch ich kannte ihn zu gut, um zu wissen, dass ihn diese Tatsache tief berührte. Sie hat mich geliebt, das mag sein, fuhr er leise fort, doch nach ihrem schrecklichen Unfall hat sich alles geändert. Als sie aus dem Koma aufwachte, hat sie sich an mich anfangs noch nicht einmal erinnert. Und auch nachdem sie mit meinem Gesicht wieder etwas anfangen konnte, hat sie mir klargemacht, dass sie mich nicht mehr will, weil sie sich neu verliebt hat. Ich spürte Peters Schmerz und ich wusste, dass es nicht die volle Wahrheit war, doch was hätte es an dieser Situation geändert. Also warst du wahrhaftig ein Glückspilz; du hattest die perfekte Frau an deiner Seite, aber du wusstest es nicht zu schätzen.


  Meine Muskeln spannten sich erneut an und ich bereitete mich darauf vor, jeden Moment einzugreifen, weil ich mir nicht sicher war, ob Peter seiner Wut freien Lauf lassen würde. Sein Hass schien immer stärker zu werden und zu welchen Handlungen er imstande war, wusste ich nur allzu gut. Er konnte Ashtons Kopf in nur einer Bewegung abreißen, wenn ihm danach war.


  Ich bin ein Vampir, Richard. Und nur damit du es weißt, wir können überhaupt keine Kinder zeugen!


  Aber das, das kann nicht sein…


  Warum sollte ich lügen? Es gibt keinen Grund dazu, denn ich wünschte eher, dass es anders wäre.


  Oh Gott, dann habe ich all´ die Jahre… nein das kann nicht… und… Lesley, Lizs Vater wurde im Gesicht noch bleicher.


  Mit einem einfachen DNA-Test hättest du dir ihrer sicher sein können, doch selbst dafür warst du anscheinend zu sehr von Hass zerfressen. Zu verbohrt und eindeutig blind, den Menschen gegenüber, denen du etwas bedeutet hast. Ich konnte fast hören, wie Richards Herz bei diesen bitteren Worten in scheinbar tausende Stücke zersplitterte.


  Meine Tochter, wie sehr ich ihr Unrecht getan habe. Sein Körper sackte auf einmal in sich zusammen, aber da Peter ihn festhielt, blieb er halbwegs in aufrechter Position. Ich habe sie im Stich gelassen, weil ich dachte, dass sie nicht mein Kind ist. Oh Gott! Was bin ich nur für ein schrecklicher Vater gewesen… Tränen füllten plötzlich seine Augen. Oh Gott, vergib´ mir… bitte, bitte vergib´ mir… Er stammelte unentwegt diese Worte und dabei fing er an zu weinen. So heftig und hemmungslos wie ein kleines Kind, das hingefallen war und nun Trost bei den Eltern suchte.


  Ich war perplex. Richard schien unsere Anwesenheit plötzlich vollkommen vergessen zu haben, seine ganze Selbstbeherrschung war mit einem Mal dahin. Ich war über seine Reaktion mehr als überrascht, nie im Leben hätte ich damit gerechnet, aber gerade deswegen wollte ich diesen schwachen Moment zum Positiven ausnutzen. Also ging ich einen Schritt auf Peter zu, ich hob dabei beschwichtigend meine Hände, um ihn nicht noch mehr zu reizen und um ihm klar zu machen, dass wir nicht kämpfen mussten.


  Lass ihn einfach gehen, sagte ich ruhig. In einem Haus, das nur so von Sterblichen wimmelte, wäre ein Kampf ohnehin viel zu gefährlich. Wir konnten von Glück reden, dass es hier noch nicht vor Sicherheitstypen oder der Polizei wimmelte. Das ganze würde in einem blutigen Chaos münden, bei dem ich nicht jeden Menschen vor Peter retten konnte. Ich hatte wenigstens noch einen Funken Hoffnung, dass wir die Sache vernünftig regeln konnten. Aber Peter schüttelte nur ungerührt den Kopf.


  Du weißt, dass ich das nicht tun kann… aus mehreren Gründen.


  Wusste ich das? Diese ganze Situation war auf einmal so unwirklich geworden. Ob wir uns alle fragten, wie es nur so weit kommen konnte? Wie ein Vater seine Tochter vor all´ den Jahren von sich gestoßen haben konnte, nur weil er geglaubt hatte, dass sie nicht von seinem Fleisch und Blut ist. Und Peter. Der erbarmungslose Jäger, der mir ähnlicher war, als ich es je für möglich gehalten hätte.


  Ich schätze, ich wollte immer ein bisschen so sein wie du, Peter blickte mich an und seine Äußerung schien wirklich eine Beichte zu sein, denn da war keine Spur von Ironie in seinen Worten.


  Und warum hast du dich dann auf die falsche Seite geschlagen? Es war ein Sprung zum anderen Thema, aber diese Frage hatte ich mir so oft gestellt. Ich hoffte endlich auf eine Antwort.


  Peter fuhr sich durchs kastanienbraune Haar. Vielleicht war ich einfach nur eifersüchtig, weil du immer schon besser und stärker warst als ich. Oder weil du alles bekommen hast und ich letztendlich nichts. Ich schätze, dass es eine Zeitlang auch einfach ganz amüsant war, die Fronten zu wechseln. Er sagte es so beiläufig und kaltschnäuzig, dass mir wieder bewusst wurde, warum wir keine Freunde mehr waren. Es war eine Tatsache, dass er zwei Gesichter besaß.


  Du warst leider schon immer ziemlich gleichgültig, wenn es nicht um dich ging.


  Er zuckte mit den Schultern. Nenn´ es Selbstschutz. Und erneut driftete unser Gespräch in eine andere Richtung ab. Peter bemerkte es anscheinend auch, denn jetzt lenkte er sofort ein. Ich will nicht mit der alten Leier anfangen, Nicholas, aber damals gab es etwas in meinem Leben, das so wertvoll war, dass ich dafür gestorben wäre. Evelyn wollte für mich unsterblich werden und ich wollte sie verwandeln lassen, damit wir zusammen sein konnten. Ich war so verliebt und egoistisch, dass ich es zur Not auch selbst getan hätte, aber glücklicherweise gab es einen Ältesten, der mir diesen Gefallen tun wollte, was diese Angelegenheit letztendlich sicherer gemacht hätte.


  Der Groschen fiel bei mir, noch ehe Peter seinen Namen aussprechen konnte. Alexander Crane, schlussfolgerte ich. Das Puzzle setzte sich Stück für Stück in meinem Kopf zusammen.


  Du warst schon immer ziemlich clever.


  Aber wieso? Was sollte Crane davon haben…


  Es war ein Abkommen, erläuterte er kurzerhand. Ich sicherte ihm meine Unterstützung zu, bevor ich überhaupt wusste, was er vorhatte… wer weiß, ob er diesen Plan zu diesem Zeitpunkt schon im Kopf hatte, ich meine, das ist über zwanzig Jahre her. Als die Geschichte mit Evelyn jedenfalls eine andere Wendung nahm, war mir ohnehin alles gleich. Ich hatte alles verloren, aber ich hielt mein Wort, auch wenn Alexander seinen Teil der Abmachung nicht einhalten musste. Klingt ziemlich verbittert, ich weiß, doch wie gesagt, zu diesem Zeitpunkt war es mir egal… Tja, ich gebe zu, Nicholas, dass ich heute hierher gekommen bin, um dir weh zu tun. Um Lesley…, er schluckte und senkte den Blick. Aber ich hatte nicht erwartet, dass sich innerhalb weniger Minuten alles ändert.


  Mein Instinkt überging seine Äußerung, stattdessen forderte ich eine weitere Antwort. Wer ist der andere Vampir, der die Fäden in der Hand hält? Lag Vincent mit seiner Vermutung richtig?


  Ihr Name ist Elisabeth, doch ich weiß nicht besonders viel über sie. Fast alles lief über Alexander, aber wenn sie einmal anwesend war, dann war ihre Präsenz unglaublich. Er hob wieder seinen Kopf, um mich anzusehen. Sie ist mächtiger als einige der Ältesten. Sie sollte eine von ihnen sein, so viel ist gewiss. Also hatte unser Schöpfer richtig gelegen, was eigentlich zu erwarten war.


  Peter seufzte. Das wars dann für mich. Ich werde verschwinden und mich aus allem raushalten, wenn du so willst. Sollte es so einfach werden? Er ließ seinen Blick zu Richard Ashton gleiten, der noch immer auf dem Boden saß und schluchzte. Es war ein verstörendes Bild, das ich nur schwer ertragen konnte. Da hockte bloß noch ein gebrochener Mann, mehr war wohl nicht von ihm übrig geblieben.


  Er wird sich freuen, wenn ich ihm sein jämmerliches Gedächtnis nehme. Mein Gewissen pflichtete Peter stumm bei, und obwohl mein Herz nur an Lesley denken konnte, so war mir bewusst, dass ich es nicht verhindern konnte. Ashton wusste zu viel, wir mussten ihm die Erinnerungen nehmen.


  Was ist, keine Einwände? Er schien erstaunt zu sein.


  Nein, in diesem Fall haben wir keine Wahl. Ich schaute Peter unverwandt an. Danach wirst du also gehen und unsere Wege werden sich nie wieder kreuzen? Für einen winzigen Moment hätte ich mir fast gewünscht, dass er verneinen würde. Dass er uns im Kampf gegen die Verräter beistehen würde. Dieser Gedanke verflüchtigte sich jedoch rasch wieder. Unser Band war gerissen und es würde nie wieder so werden, wie es einst war.


  Du hast mein Wort. Auch wenn es dir sicherlich nichts mehr bedeuten wird, ich verspreche es dir trotzdem… Es gibt nur eine Sache, die mir wirklich wichtig ist. Und ich möchte dich daher um etwas bitten. Seine Augen glänzten. Ich weiß nicht, was du Lesley erzählen wirst, doch sie soll wissen, dass ich ihr niemals etwas getan hätte, wenn ich gewusst hätte, wer ihre Mutter war. Bitte sag´ ihr, dass es mir Leid tut. Alles… Es hörte sich fast an wie ein Flehen. Bitte! Da war sie wieder, die zweite, sanfte Seite seines undurchsichtigen und unberechenbaren Wesens. Wenn er tatsächlich verschwinden würde, wie konnte ich ihm diesen einen Gefallen dann abschlagen?


  In Ordnung. Peter wirkte dankbar. Für den Bruchteil einer Sekunde war es wie früher, kein Hass, kein Zorn. Als gäbe es keine Zwietracht zwischen uns. Sein Blick streifte jedoch schnell wieder Lesleys Vater.


  Ich werde unsere Spuren beseitigen und alles so aussehen lassen wie einen misslungenen Selbstmordversuch. Kühl und abgeklärt, die Worte eines Jägers. Peter erwartete keine Antwort von mir. Er hockte sich neben Richard Ashton und der bemerkte ihn anscheinend noch nicht einmal.


  Selbstmord?, wiederholte ich ungläubig.


  Ein Mann, der seine Frau verloren hat und der ihren Tod niemals überwinden konnte. Seine Tochter todkrank und trotzdem entfremdet… es haben sich Menschen schon für weniger umgebracht. Da hatte er wohl nicht unrecht. Wirst du Lesley von hier fortbringen?


  Ich nickte. Ja, ich werde sie mitnehmen.


  Gut. Er klang abwesend, seine Aufmerksamkeit war bereits voll und ganz auf Richard gerichtet.


  War deine Freundschaft eigentlich in der ganzen Zeit ein einziges Mal echt? Hatte ich diese Frage nicht schon gestellt?


  Sein Kiefer zuckte. Bevor ich Evelyn verloren habe, ja, aber ich glaube, dass ich den besten Teil von mir in der Ruine zurückgelassen habe.


  Dann hol ihn dir verdammt noch mal zurück, erwiderte ich scharf.


  Seine Mundwinkel hoben sich zu einem flüchtigen, kurzen Grinsen, das seine spitzen Eckzähne entblößte. Dann riss er Ashtons Kopf plötzlich zur Seite und seine scharfen Fänge gruben sich unbarmherzig in das warme Fleisch. Peter nahm nicht nur das Blut, sondern auch den Schmerz und wohl auch ein kleines Stück von Richards verletzter Seele. Ich wusste, dass es nötig war. In jenem Moment gab es keine andere Möglichkeit.


  Meine innere Stimme befahl mir, mich umzudrehen und es einfach dabei zu belassen. Was sollte ich sonst tun? Es gab nichts mehr, dass ich hätte sagen können. Also ging ich zur Tür, drückte die Klinke herunter und ich verließ den Raum, ohne noch einen weiteren Blick zurückzuwerfen. Ob es tatsächlich das letzte Mal war, dass Peter und ich uns sahen?


  Die Frage blieb unbeantwortet. Ich rannte bereits nach oben und nahm dabei drei Stufen gleichzeitig, so leise und unbemerkt wie ein Schatten, der vor der Dunkelheit flüchtete, um nicht vollends verschlungen zu werden.


  Lesleys Zimmer lag am Ende des Korridors und obwohl ich sonst fast immer über ihren Balkon eingestiegen war, schien mir dieser Weg ebenso vertraut zu sein. Ich bewegte mich lautlos über den langen Flur, weil ich keinem der Bediensteten über den Weg laufen wollte, offiziell war ich schließlich gar nicht hier. Es vergingen nur wenige Sekunden bis ich vor der Tür zu Lizs Schlafzimmer stand. Dahinter plapperte Colette wieder einmal unentwegt vor sich hin, doch ich hörte nicht wirklich hin. Meine Hand berührte die Türklinke, aber ich konnte sie nicht herunter drücken. Verflucht, Nicholas, reiß´ dich zusammen! Dieses Mal brauchte meine innere Stimme nichts zu sagen, ich fühlte mich auch ohne mein Gewissen furchtbar. Peter tat das, was er wohl am besten konnte und wenn er es nicht tun würde, dann wäre ich an seiner Stelle. Richard Ashton wusste zu viel und es war meine Pflicht dafür zu sorgen, dass er uns vergaß. Leider gab es keinen anderen Weg. Entweder man löschte das gesamte Gedächtnis oder alle Erinnerungen würden bleiben und mit ihnen würden die Vampire irgendwann entdeckt werden. Auf eine Hetzjagd konnten wir wohl alle gut verzichten. Die Zeiten hatten sich geändert, heutzutage waren wir zwar noch immer unsterblich, aber es gab mittlerweile weitaus gefährlichere Waffen als damals. Gut, die meisten davon konnten uns auch nicht unbedingt töten, aber höllische Schmerzen verursachten sie trotzdem. Abgesehen davon hatte ich mich bis jetzt auch noch keinem Maschinengewehrkugelhagel oder einer Handgranate aussetzen müssen, also wer konnte schon sagen, wie lange mein Körper für so eine Regeneration brauchen würde? Wie viele Menschen herhalten müssten, damit ich wieder zu Kräften kommen würde? Es waren Fragen, auf die ich keine Antwort wusste und ich hoffte, dass ich auch nie eine davon nötig habe würde. Ich sog ein letztes Mal Luft in meine Lungen, dann klopfte ich gegen die schwere Holztür. Das Gespräch verstummte augenblicklich und Lesleys sanfte Stimme bat mich herein. Als sie mich sah, wirkte sie wieder einmal erleichtert.


  Nicholas.


  Colette grinste breit. Hey, da hat aber einer Sehnsucht. Sie sprang vom Bett und schnappte sich in der nächsten Bewegung ihre Klamotten vom Boden. Okay ihr zwei Hübschen, ich werde mich dann mal verziehen.


  Ich machte sofort einen Schritt auf sie zu. Nein, ich möchte euren gemeinsamen Abend nicht unterbrechen. Das hast du schon längst. Es tut mir Leid, dass ich überhaupt so spontan hier hereingeschneit bin, ich hätte mich vielleicht auch mal anmelden sollen. Ich lächelte entschuldigend und konnte dabei nur Colette ansehen.


  Quatsch, lachte sie vergnügt. Ist schon in Ordnung. Ich habe meine beste Freundin genug mit meinen Liebesproblemen gequält, jetzt wird es Zeit, dass sie sich um ihre eigene Beziehung kümmert.


  Normalerweise hätte ich mich darüber gefreut, aber wie sollte ich es ertragen, allein mit Liz zu sein. Wie konnte ich ihr in die Augen schauen, obwohl ich zuließ, dass ihr Vater da unten gerade sein Gedächtnis verlor…


  Ich rufe dich die Tage mal an, ja? Colette drückte Lesley einen Kuss auf die Stirn.


  Ja, und danke fürs Zuhören.


  Ha, als ob du bei mir zu Wort gekommen wärst. Sie zwinkerte meinem Engel zu und dann kam sie zu mir. Ich war darauf gefasst, dass sie mich womöglich wieder in die Seite zwicken würde oder dergleichen, aber Colette beugte sich zu mir und umarmte mich auf einmal. Danke, dass du sie so glücklich machst. Es war nicht mehr als ein Flüstern an meinem Ohr, Liz konnte es garantiert nicht hören. Und als Colette sich zurück lehnte, konnte ich in ihren Augen erkennen, wie froh sie über ihre eigenen Worte war. Sie schien mich wirklich zu mögen, doch wenn sie wüsste, was ich für ein mieser Kerl war, dann wäre ihre Meinung bestimmt eine andere.


  Du bist eine gute Freundin, flüsterte ich zurück.


  Hey, keine Geheimnisse, das ist unfair, protestierte Lesley spielerisch. Colette nickte mir zu. Dann schnitt sie Liz eine witzige Grimasse, bevor sie kichernd das Zimmer verließ. Die Tür war bereits ins Schloss gefallen, doch ich starrte immer noch auf die Klinke. Die Sekunden dehnten sich aus. Ich glaubte meinem Namen zu hören, einmal, zweimal… ich reagierte jedoch erst, als sich Lesley im Bett regte und versuchte aufzustehen.


  Blitzartig drehte ich mich herum. Warte, es klang ein wenig schroff. Meine Finger berührten Lizs Arm und ich schob sie wieder zurück in eine sitzende Position.


  Kann Colette denn überhaupt das Haus verlassen, ich meine, ist es sicher? Sie versuchte ruhig zu klingen, ihr Puls verriet mir aber ihre eigentliche Sorge.


  Ihr wird nichts passieren. Ich schluckte, weil ich das Gefühl hatte, einen überdimensionalen Kieselstein im Hals stecken zu haben. Ich muss dir etwas sagen, Engel. Ihr Blick ruhte auf mir, ich konnte es spüren, aber ich starrte weiterhin auf ihre kleinen Hände, weil ich sie einfach nicht ansehen konnte. Verflucht noch eins!


  Nicholas, ist alles okay?


  Es ist nichts… Lügner!


  Du wirkst so angespannt. Ist es wegen Peter? Furcht kehrte in ihre Stimme zurück.


  Ich habe mit ihm gesprochen. Wir konnten unsere Differenzen beilegen… Als wäre alles so einfach. Ich hockte mich auf den Boden und vergrub das Gesicht in meinen Händen. Am liebsten hätte ich lauthals aufgestöhnt. Mach´ jetzt nur keine Szene, dafür bleibt keine Zeit. Vincent hatte gesagt, ich sollte Lesley mit nach Zürich nehmen. Da wäre sie wenigstens für den Augenblick in Sicherheit und ich konnte ihr immer noch die Wahrheit beichten, wenn alles vorüber war. Zuerst mussten wir Crane und diese Elisabeth stoppen.


  Eine warme, zärtliche Berührung an meinem Kopf ließ mich unwillkürlich zusammenzucken. Als ich meine Hände sinken ließ und nach oben schaute, sah ich in das wunderschöne Gesicht eines Engels. Meines Engels. Sag´ mir bitte, was dich bedrückt.


  Kontrolle. Sie war das Einzige, was mich bisher immer vor allem bewahrt hatte. Jetzt würde sich zeigen, wie stark ich wirklich war. Es tut mir leid, dass ich dich in diese ganze Sache mit hineingezogen habe. Du musstest wegen mir schon so viel ertragen und ich habe auch heute eine Bitte an dich. Vincent will, dass ich dich nach Zürich zu den Ältesten bringe, im Moment bist du wohl nur dort wirklich sicher. Auch wenn ich nicht glaube, dass Peter oder Alexander Crane noch einmal auftauchen, sollten wir trotzdem kein Risiko eingehen. Ich würde mir sonst bloß unentwegt Sorgen um dich machen. Und ich muss so schnell wie möglich wieder zurück in die Schweiz. Ich erwartete Fragen, vielleicht sogar Einwände.


  Das klingt irgendwie so, als müsste ich mehr Sachen einpacken, als bloß für ein paar Tage… Darüber hatte ich eigentlich gar nicht nachgedacht. Vielleicht würde sie wirklich nicht wieder zurückkommen können. Ich zuckte mit den Schultern. Darauf hatte ich keine wirkliche Antwort, denn ich wusste es im Moment einfach nicht.


  Lesley nickte kurzerhand. Okay. Gib mir ein nur paar Minuten, damit ich etwas zusammenpacken kann. Wie sehr ich sie liebte…


  Meine Arme legten sich automatisch um ihre Schultern und ich zog sie an mich, um sie zu küssen. Ihre Lippen waren heiß, sinnlich und so weich wie ich sie in Erinnerung behalten hatte. Aber dieses Mal schmeckte unser Kuss nicht nach der Süße von Vanille, sondern nach dem bitteren Geschmack des Verrats, den ich begangen hatte.


  


  Entflammt


  


  


  Ich habe einen Fehler gemacht. Mein Gewissen hatte mich den ganzen Flug nach Zürich genervt. Es war der Ansicht, dass ich das Richtige getan hatte… doch mein Herz war ganz anderer Meinung.


  Vincent erhob sich aus dem schweren Sessel und kam hinter seinem Schreibtisch hervor. Was meinst du?


  Liz ist hier und es geht ihr momentan einigermaßen gut, aber wer weiß, wie lange das so bleibt…, ich seufzte.


  Mein Schöpfer neigte seinen Kopf ein wenig zur Seite und sein Gesichtsausdruck wurde noch fragender. Wo liegt das Problem? Du hast Lesley hierher gebracht, sie ist in Sicherheit und ich kümmere mich schon um die medizinische Versorgung, keine Angst.


  Ich nickte. Ja, ich weiß, ich danke dir auch dafür.


  Was bedrückt dich sonst noch? Peter ist doch verschwunden…


  Schon, aber ich habe zugelassen, dass er Richard Ashtons Gedächtnis löscht. All´ seine Erinnerungen sind nun für immer ausradiert. Futsch, als hätte es ihn und sein Leben nie gegeben. Im schlimmsten Fall wird er als Psychopath in irgendeiner Klapsmühle landen. Ich ließ meinen Körper auf eines der beiden Sofas fallen und rutschte tiefer ins weiche Leder. Wie konnte ich so etwas zulassen. Wie soll ich ihr das nur sagen. Dafür wird sie mich verachten.


  Beruhige Dich, Nicholas. Du übertreibst. Liz liebt dich und sie wird dir diese Sache verzeihen. Ihr Vater hat sie im Stich gelassen, er hat sie bereits vor langer Zeit verloren, weil er anderen Dingen höhere Priorität zugeschrieben hat. Er kam zu der Sitzgruppe und setzte sich mir gegenüber.


  Diese Sache? Vincent, das ist nicht bloß eine Sache. Es geht darum, dass ich nichts dagegen getan habe, dass Lesleys Vater…


  Er fiel mir ins Wort. Hör zu. Hätte Peter seinen Job nicht gemacht, dann hättest du es sogar selbst tun müssen. Für deine Selbstzweifel bleibt jetzt keine Zeit. Es geht um höhere, außerordentlich wichtige Dinge, Nicholas. Es geht um die Existenz unserer Art, und auch wenn ich dich verstehen kann, so muss dir bewusst werden, dass Richard Ashtons Gedächtnisverlust und alle seine damit verbundenen Konsequenzen unser Überleben sichern werden.


  Das weiß ich alles, aber dennoch… mein Herz scheint daran zu Grunde zu gehen. Ich meine, ich habe Liz in einer `Nacht und Nebel Aktion´ aus ihrem Haus geholt, habe sie förmlich aus ihrem Leben gerissen. Sie konnte sich ja noch nicht einmal von irgendjemand richtig verabschieden, vielleicht kann sie nie wieder dorthin zurück. Dann wäre ein Notizzettel auf ihrem Bett die einzige Nachricht von ihr… Vincent, sie bedeutet mir so viel und ich bin mir sicher, dass sie mir das alles womöglich niemals verzeihen wird.


  Mein Schöpfer schüttelte den Kopf. Sorgen über Sorgen, tja, das ist der Preis für die Liebe, mein Junge. Ich finde allerdings, dass du dir viel zu viele Gedanken machst. Er lächelte aufmunternd. Du bedeutest ihr ebenso viel und sie liebt dich, da kannst du dir sicher sein. Wäre sie sonst so ohne weiteres mit dir gegangen? Die Ewigkeit, die du ihr schenken wirst, ist lang, unendlich um genau zu sein… Glaub mir, sie wird dir vergeben. Vertrau´ mir. Das wollte ich nur zu gerne.


  Er stand abrupt auf. Gut. Ich werde Rebecca sagen, dass sie sich um Lesley kümmern soll. Ich denke, dass es deiner Freundin lieber ist, wenn sie neben Vampiren und Ärzten wenigstens noch einen normalen Menschen um sich hat, mit dem sie reden kann.


  Ich nickte. Ja, das wäre toll. Aber sollte sich Rebecca nicht erst einmal ausruhen. Ich meine, sie hat schließlich noch einige Blessuren, die noch nicht ausgeheilt sind. Wie kann sie Krankenschwester spielen, wenn sie selbst noch eine benötigt?


  Die braunen Augen meines Schöpfers begannen zu leuchten. Rebecca ist beinahe wieder ganz die Alte.


  Wie?, ich konnte mir die Frage selbst beantworten. Dein Blut?


  Er nickte. Bemerkenswert, nicht wahr? Ich freue mich darauf, herauszufinden, warum sie es so hervorragend verträgt. Aber alles zu seiner Zeit. Sein Lächeln erstarb. Wir haben noch ein großes Problem, das erst einmal unsere gesamte Aufmerksamkeit benötigt.


  Crane und Elisabeth, schlussfolgerte ich. Wissen wir noch etwas Neues, oder machen wir uns nach Schottland auf?


  Das ist die letzte Info, die wir erhalten haben, was entweder bedeutet, dass sie noch dort sind oder dass unser Kontaktmann tot ist. Er lief im Zimmer auf und ab. Schade, dass Peter dir nicht noch mehr verraten hat. Ich hatte Vincent alles gesagt, was mein einstiger Verbündeter mir erzählt hatte. Alles. Bis auf die Tatsache, dass er Lizs Mutter gekannt und geliebt hatte. Mir bedeutete dieser Aspekt etwas, aber es hatte mit der jetzigen Situation nichts zu tun. Ich war mir sicher, dass Peter nicht zurückkommen würde, diesen Kampf hatte er nicht angefangen und er würde ihn auch nicht zu Ende bringen. Und natürlich hatte ich mich bereits gefragt, ob Vincent von dieser ganzen Geschichte nicht doch wusste. Immerhin war er Peters Schöpfer, sie würden immer eine spezielle Verbindung haben. Aber wenn er nicht Bescheid wusste, dann wäre es unklug, ihn mit in diese verworrene Sache hineinzuziehen. Ich musste schließlich keine schlafenden Hunde wecken und wollte es einfach dabei belassen. Plötzlich erklangen Schritte auf dem Korridor. Zwei Personen kamen näher; Frauen um genau zu sein, man konnte es am Gang hören und eine davon war mein Engel. Vincent sah mich an, er registrierte die Geräusche natürlich auch; Menschen waren nicht so leise wie Vampire. Und selbst wenn sie es wären, dann würde sie immer noch ihr Geruch verraten.


  Nun, du solltest die Zeit im Augenblick noch mit deiner Freundin verbringen, er schmunzelte. Wir wissen nicht, wie lange wir fort sein werden. Als ich von der Couch aufstand, klopfte es im nächsten Moment an der Tür.


  Kommt rein, wies Vincent an. Rebecca Martin steckte als Erste ihren Kopf ins Zimmer, bevor sie und Lesley gemeinsam den Raum betraten. Im Gegensatz zu ihr sah Rebecca tatsächlich genesen aus. Mehr als das, sie wirkte ausgeruht und vollkommen gesund. Ihr Erscheinungsbild glich wieder dem, das sie mir bei unserer allerersten Begegnung präsentiert hatte; perfekt sitzender Hosenanzug, die Haare lagen in glänzenden Locken auf ihren Schultern und sie blickte mich mit der gleichen Souveränität an, die Vincent so an ihr schätzte.


  Hallo. Zuerst begrüßte ich Liz. Ich streckte ihr meine Hände entgegen und sie nahm meine Einladung an. Sie schmiegte sich sofort in meine Arme und sie versuchte anscheinend ebenso Stärke zu zeigen wie Rebecca, aber ich spürte, wie schwach sie eigentlich war. Peters Worte schnitten sich abermals unbarmherzig in mein Bewusstsein. Ja, möglicherweise hätte ich sie bereits verwandeln sollen, dann wären ihr immerhin diese Schmerzen erspart geblieben. Aber die Verwandlung war auch brutal, unsägliches Leid, das keine besonders gute Alternative zu ihrer jetzigen Situation darstellte, außer der Tatsache, dass es irgendwann nachließ. Der Krebs würde jedoch bis zum bitteren Ende an ihrem Körper nagen und sich an ihr laben, solange bis nichts mehr von ihrer Zartheit übrig sein würde.


  Guten Tag Mr. De Winter. Rebecca Martin unterbrach meine düsteren Gedankensprünge. Meine Manieren ließen wieder einmal völlig zu wünschen übrig.


  Wir waren doch bei Nicholas, entgegnete ich freundlich und streckte ihr eine Hand entgegen, die sie lächelnd ergriff.


  Ja, stimmt.


  Vincent stand auf einmal neben mir, er strich Lesley behutsam eine Haarsträhne aus der Stirn. Wie fühlst du dich heute, meine Liebe? Seine Besorgnis war ehrlich und ich war froh, dass er in punkto Liz inzwischen auf meiner Seite war. Anfangs hatte er versucht unsere Liaison zu unterbinden, doch er hatte schnell gemerkt, wie ernst es mir war. Und die kurze Zeit, die er mit ihr verbracht hatte, war wohl ausreichend gewesen, damit er erkennen konnte, wie wunderbar sie war.


  Besser als gestern, danke, antwortete Lesley an meiner Brust. Dein Ärzteteam scheint sehr kompetent zu sein.


  Ich starrte Vincent fragend an. Ärzteteam?


  Ich sagte doch bereits, dass es Lesley so komfortabel und angenehm wie möglich haben soll, solange wir weg sind. Dazu gehört auch, dass eine medizinische Versorgung gewährleistet ist. Die Beste selbstverständlich, ich möchte schließlich keine Klagen hören.


  Du sollst dir keine Gedanken um mich machen müssen. Die tiefblauen Augen meines Engels strahlten mich an und ich kam nicht umhin mich zu fragen, wie leuchtend sie wohl sein würden, wenn sie endlich eine von uns war.


  Vincent gab Rebecca ein Zeichen, sie drehte sich um und verließ sogleich darauf das Büro. Der Rat wird dich kennen lernen wollen, Liebes, da du jetzt schon einmal hier bist. Seine Aussage ließ mich beinahe innerlich frösteln.


  Das halte ich für keine so gute Idee.


  Es ist nötig, Nicholas. Er ging zur Fensterfront und nahm wieder hinter seinem Schreibtisch Platz. Zum einen redest du hier nicht von irgendwelchen daher gelaufenen Unsterblichen, sondern von den Ältesten. Zum anderen müssen sie sich davon vergewissern, dass Lesley dich liebt und nicht nur mit dir zusammen ist, weil sie nicht sterben will.


  Du weißt, dass es nicht so ist, protestierte ich wohl etwas zu scharf.


  Ich schon, ja, aber der Rest des Rats will sich selbst ein Bild von ihr machen. Vincent blieb so ruhig und besonnen wie immer. Es kann definitiv von Nutzen für uns sein, wenn die Ältesten Liz mögen. Vergiss´ nicht, dass eine frühzeitige Verwandlung ein Regelverstoß ist und es wird nur vielleicht eine Ausnahme gemacht. Und auch dann bleibt es eine einmalige Sache. Ich möchte nur, dass wir alle Vorteile nutzen, die uns zur Verfügung stehen. Er hatte wie so oft recht.


  Mach´ dir keine Sorgen um mich, Nicholas. Ich komme schon klar.


  Im allerbesten Fall finden wir sogar einen unter ihnen, der sich ihrer annimmt. Vincent schien über diese Möglichkeit erfreut zu sein. Mir widerstrebte dieser Gedanke jedoch. Unter dem Schutz eines Ältesten zu stehen wäre natürlich sicherer, aber ich konnte dieser Möglichkeit dennoch nichts abgewinnen, was gewiss nur an meiner Eifersucht lag. Insgeheim wollte ich sie selbst verwandeln, kein anderer sollte sie anfassen, geschweige denn eine Blutsverbindung mit ihr eingehen dürfen. Es ging hier allerdings um Lesley, da war kein Platz für mein Ego. Wir lebten schließlich nicht mehr im Mittelalter, so etwas wie ein jämmerliches Vorrecht existierte gar nicht mehr. Trotzdem konnte ich Vincent nicht beipflichten, also schwieg ich. Wir mussten ja auch nicht hier und jetzt darüber diskutieren.


  So genug davon. Mein Schöpfer klatschte ihn die Hände. Wir haben dir ein hübsches Zimmer in der oberen Etage hergerichtet. Du musst ja nicht wie ein Untoter in den Kellergewölben hausen, nicht wahr? Sein breites Grinsen ließ Liz auflachen.


  Das ist toll, Vincent, danke sehr.


  Ach, er winkte ab, nicht der Rede wert, Liebes. Ihr könnt den Aufzug nach oben nehmen. In den dritten Stock, dann nach links und den Flur hinunter. Die letzte Tür auf der rechten Seite, ihr könnt es nicht verfehlen. Oder soll ich Rebecca sagen, dass sie euch hinbringt?


  Ich schüttelte den Kopf. Nicht nötig, das kriegen wir noch allein hin. Danke. Mehr als ein schiefes Grinsen konnte ich nicht auf meine Lippen zaubern, aber es reichte anscheinend aus.


  Gut, wenn ihr mich dann entschuldigt, Vincent griff nach seinem Telefon. Ich muss noch ein paar Gespräche führen und einige Dinge regeln bevor wir aufbrechen können, sonst bricht mir noch mein ganzes Finanzimperium zusammen, während wir unterwegs auf unserem Campingtrip ins schottische Hochland sind. Wie konnte er bloß so entspannt und gelassen sein?


  Ist gut, dann sag mir Bescheid, wenn es losgeht. Ich erhielt ein kurzes Nicken, dann wandte er sich schon seinem Handy zu und tippte schnell einige Ziffern in die kleine Tastatur. Lesley drehte sich fast gleichzeitig mit mir zur Tür und bevor sie sich ganz von mir lösen konnte, hatte ich sie schon auf meine Arme gezogen.


  Hey, protestierte sie, aber es klang nicht sehr überzeugend. Mittlerweile war sie wohl bereits daran gewöhnt, dass ich sie packte und einfach durch die Gegend trug. Abgesehen davon, dass sie leicht war und ich es sowieso gern tat, sollte sie sich in ihrem momentanen Zustand ohnehin so viel wie möglich schonen.


  Das geht schneller, Engel… ich möchte nämlich noch ein bisschen Zeit mit dir verbringen, ehe ich in die Schlacht ziehen muss.


  Sie wirkte mit einem Mal traurig. Oh, bitte sag das nicht so, ich werde vermutlich wahnsinnig, wenn du schon wieder gehst und kämpfen musst… Ich erwiderte nichts darauf, denn auch wenn ich diese ganze Sache ebenso wenig wollte wie Liz, gehen musste ich dennoch.


  Wir verließen Vincents Büro. Rebecca saß im Vorzimmer und heftete einen Stapel Papiere in einem Ordner ab. Sie sah uns an. Soll ich euch den Weg nach oben zeigen?


  Lesley verneinte. Nicht nötig, danke. Wir kennen den Weg.


  Okay, dann bis später. Sie widmete sich wieder den Unterlagen vor sich auf dem Tisch. Womöglich war sie so eifrig wie Vincent und sie wollte auch keine Zeit verlieren. Nun, ich wollte es bestimmt nicht. Und da sich in diesem Stockwerk keine anderen Menschen außer ihr und Liz aufhielten, lief ich in meiner Geschwindigkeit zum Aufzug. In wenigen Sekunden waren wir beide in der obersten Etage angekommen. Am Ende des Korridors lag ein großes Fenster, das bei Tag sicherlich für viel Licht in diesem Teil der Villa sorgte und mir war klar, dass sich deswegen wohl selten einer der Ältesten hier oben aufhielt.


  Es ist ein wirklich schönes Haus, bemerkte Lesley, während wir den Flur hinunter gingen.


  Ja, und du bist einer der ganz wenigen Menschen, die es betreten durften, ich schmunzelte.


  Das ist eine Ehre, oder?


  Ganz sicher. Wir erreichten die besagte Tür, die Vincent beschrieben hatte. Mit einer Hand drückte ich die Klinke herunter und die Tür schwang nach innen auf. Lizs Puls schlug auf einmal etwas schneller.


  Du meine Güte! Eine Welle der Begeisterung schien sie zu überschwemmen und mir war klar, dass es an dem Raum lag. Er war für sie hergerichtet worden und ich musste wirklich zugeben, dass Vincent sich Mühe gegeben hatte. Es war ein geräumiges, fast quadratisches Zimmer. Ein heller, flauschiger Teppich bedeckte den gesamten Fußboden, mehrere Kommoden zierten die gegenüberliegende Wand und ein riesiges Himmelbett nahm die andere Seite in Beschlag. Alles war in einem warmen Naturholzton gehalten, was dem Raum automatisch Wärme verlieh.


  Glaubst du, dass du es einige Tage hier aushältst? Ich erhielt bloß ein breites Lächeln, was ich einfach als Zustimmung auffasste. Gut, dann kann ich ja gehen…


  Nicht so schnell, mein Lieber. Sie schlang ihre warmen Arme um meinen Hals und schob sich ein kleines Stück höher, damit sie meinem Gesicht näher kam. Ich habe ungefähr ein Pfund Schmerztabletten und diverse Antikrebspräparate, von denen ich keins wirklich aussprechen kann, intus, was bedeutet, dass ich es definitiv eine Weile aushalten kann. Für einen Menschen war sie wahrhaftig stark. Ich bewunderte abermals ihre Tapferkeit und wie sie mit diesen ganzen schrecklichen Tatsachen umgehen konnte. Wer hätte es mehr verdient unsterblich zu werden…?


  Also, ich finde, wir sollten uns… Sie beendete den Satz, indem sie mich kurzerhand küsste. Ein wohliger Hauch dieser unverkennbaren Süße, nach der sich mein Innerstes so sehr verzehrte und regelrecht lechzte, breitete sich schlagartig auf meinen Lippen aus. Es kostete mich einige Anstrengung, um meine Sehnsucht unter Kontrolle zu halten. Und wieder kamen mir Peters Worte in den Sinn; er hatte gemeint, dass ich mich zu sehr bremste, dass ich stattdessen einfach mal meinem Instinkt folgen sollte. In diesem Fall lag er vielleicht gar nicht so verkehrt. Wer wusste schon, was noch kommen würde. Wann ich zurückkehren mochte, falls ich das überhaupt tat. Meine Leidenschaft kroch unaufhaltsam an die brodelnde Oberfläche und ergriff in Windeseile Besitz von meinem Körper. Es fühlte sich jedenfalls verdammt richtig an. Ich trug Liz zum Bett, ohne meinen Mund von ihrem zu lösen und sie klammerte sich dafür nur noch enger an mich. Als ich mich mit ihr gemeinsam auf die Matratze sinken ließ, schmiegten sich die unzähligen Kissen und die weichen Decken fast schon zärtlich um ihren schlanken Körper. Ich hatte das Gefühl, als würden wir gemeinsam auf Wolken liegen… es war die Begierde, die meine Gedanken und Sinne zu benebeln schien. Und es war ein berauschendes Gefühl, das ich am liebsten einfangen wollte, um es bei mir tragen zu können. Lesley stöhnte leise unter meinem sanften Kuss, ihre schmalen Finger gruben sich in mein Haar. Wie sehr ich sie in diesem Moment begehrte, wie tief mein Verlangen nach ihr war. Flammen, die in meinem Herzen aufloderten, um alles in mir in Brand zu stecken. Und ich ließ es zu, selbst wenn sie mich verbrennen würden, wollte ich es einfach geschehen lassen. Nur dieses eine Mal...


  


  Keine Geheimnisse


  


  


  Lesleys Brustkorb hob und senkte sich, nicht so unbeschwert, wie ich es gern gehabt hätte, doch die Medikamente leisteten zumindest ihren vorübergehenden Dienst. Trotzdem war es bloß eine Frage der Zeit… Zeit, die mir zum ersten Mal entglitt. Sie rann zwischen meinen Fingern hindurch, ohne dass ich eine Chance hatte, sie zu fassen zu kriegen. Vincent und die anderen Ältesten würden bald aufbrechen wollen, also musste sich Liz unbedingt bei ihnen vorstellen. Bald. Vielleicht schon heute. Plötzlich begann ihr Körper zu zucken. Es war keine heftige Attacke und sie wachte davon glücklicherweise nicht auf. Ich hatte allerdings das ungute Gefühl, dass es lediglich ein Vorbote gewesen war. Der Tumor würde einen erneuten Versuch wagen und nächstes Mal wäre der Schmerz bestimmt stärker. Wie sehr ich dieses Krebsgeschwür verabscheute. Es war da und mit tödlicher Genauigkeit wuchs es heran, trotzdem war es nicht angreifbar, obwohl man wusste, wo es saß. Ich setzte mich im Bett auf und atmete tief ein. Lesleys betörender Duft hing noch in der Luft, er haftete an mir und ich genoss diesen Umstand, denn er würde viel zu rasch vorübergehen. Das war wohl das einzige, was ich vermissen würde, wenn sie kein Mensch mehr war. Dieser unverkennbare Geruch, die Wärme ihrer Haut. Ob sie noch nach Vanille schmecken würde… Ich wollte sie am liebsten schlafen lassen, aber ich konnte nicht mehr klar denken. Seit gestern beschäftigte mich bloß noch ein Thema und auch das Gespräch mit Vincent hatte mich nicht wirklich beruhigen können. Die halbe Nacht hatten diese Bilder in meinem Kopf herum gespukt. Wie sollte ich in diesem Zustand gehen, geschweige denn kämpfen, wenn ich mich auf nichts anderes konzentrieren konnte? Sie musste über mich Bescheid wissen, vorher konnte ich einfach nicht fort. Sie durfte es nicht aus den Nachrichten erfahren oder von Newton, wenn er sie womöglich doch anrufen würde… nein, sie sollte die Wahrheit lieber von mir hören. Es war meine Schuld, also musste ich auch die Konsequenzen dafür tragen.


  Engel…? Ich beugte mich zu ihr nach unten. Wach auf…


  Liz kuschelte sich tiefer in eins der weichen Kissen, ihre Augen noch ein wenig zusammengekniffen. Guten Morgen, murmelte sie müde.


  Wie hast du geschlafen?


  Sie blinzelte, obwohl nur wenig Licht durch die zugezogenen Vorhänge ins Zimmer drang. Sehr gut. Wenn du bei mir bist, dann schlafe ich immer ziemlich gut und ich könnte morgens nicht besser aufwachen.


  Nun, wahrscheinlich liegt das auch an den ganzen Medikamenten, die würden vermutlich auch einen Elefanten umhauen. Jetzt starrte sie mich an.


  Sarkasmus? So etwas bin ich von dir gar nicht gewöhnt…


  Ich schüttelte den Kopf. Leider ist das die traurige Wahrheit und es ist wichtig, dass wir etwas dagegen unternehmen. Peter hat in diesem Punkt tatsächlich recht gehabt, du musst unnötig leiden und ich könnte es beenden. Sofort.


  Lesley rutschte bis zum Kopfteil des Bettes. Peter hat das gesagt? Sie wirkte überrascht.


  Nicht nur das.


  Bis vor einiger Zeit konnte er mich nicht ausstehen, er wollte mir weh tun, um dir damit weh zu tun. Tja, das hat er ja leider auch geschafft. Ich weiß, doch es tut ihm Leid. Was er getan hat, war falsch und er hat es eingesehen.


  Du meinst das ernst? Ihre Augenbrauen schoben sich nach oben.


  Ich nickte. Er hat mich auch gebeten, dir etwas von ihm auszurichten… er bittet dich, ihm zu verzeihen.


  Wie bitte?


  Mach´ jetzt keinen Rückzieher, verdammt! Sie muss es erfahren, auch wenn sie mich dann hasst. Mein Gewissen setzte mir hart zu, aber mir war klar, dass ich nicht kneifen würde.


  Engel, es gibt da einige Dinge, die du noch nicht weißt und ich sollte sie dir alle schonend beibringen. Langsam, Stück für Stück, doch die Zeit drängt und ich befürchte, dass mich irgendwann der Mut verlässt, um dir alles zu sagen, falls ich es zu langsam mache…


  Nicholas, du machst mir ein wenig Angst.


  Was ich dir jetzt erzähle wird dir nicht gefallen, aber ich kann und werde dich nicht anlügen. Ich nahm ihre Hände in meine. Peter kannte deine Mutter als sie noch jung war. Sie haben sich durch einen Zufall getroffen und schließlich ineinander verliebt.


  Was erzählst du mir da? Sie lächelte, aber es war nur ein kläglicher Versuch ihre eigentlichen Emotionen zu verbergen.


  Peter hatte ihr gegenüber keine Geheimnisse, fuhr ich weiter fort, und sie hat ihn dennoch geliebt. Sie liebte ihn, obwohl sie wusste, dass er ein Vampir war. Dann hat er sie vor die Wahl stellen müssen und sie hat sich für ihn entschieden. Deine Mutter wollte zu einem Vampir werden, um mit Peter zusammen sein zu können.


  Hat er dir das gesagt? Und du glaubst ihm?


  Es ist die Wahrheit. Deine Mutter hieß früher Evelyn Richwood. Lesley hatte mir das nie gesagt, also sollte ihr klar sein, dass ich sie nicht anlog. Sie wollte eine von uns werden, Engel. Denn sie hat Peter geliebt. Aber in der Nacht, in der sie sich für ihn entschieden hatte, wurde sie von einem Auto angefahren. Sie fiel ins Koma und es dauerte viele Monate, bis sich ihr Zustand verbesserte. Als sie dann endlich aufwachte, konnte sie sich an nichts mehr erinnern; sie litt unter Amnesie. Deine Tante arbeitete damals als Ärztin in diesem Krankenhaus und sie kümmerte sich auch um deine Mutter. Und als dein Vater eines Tages deine Tante besuchte, traf er dort zufällig auf Evelyn. Tja, eins führte zum anderen, er und deine Mutter kamen sich näher.


  Du willst mir also sagen, dass meine Mutter mit Peter zusammen war, bevor sie meinem Vater begegnete? Und sie wäre unsterblich geworden, wenn dieser Unfall nicht gewesen wäre? Ihre Stimme klang auf einmal rau.


  Ich nickte. Sie konnte sich an Peter einfach nicht mehr erinnern und ihn machte das fast verrückt. Er hat sie so sehr geliebt…


  Und das hat er dir alles anvertraut?


  Ja, als er gekommen war, um…, ich brach ab, stattdessen versuchte ich die richtigen Worte zu finden. Er hat erst erfahren, wer du bist, als er gestern auf deinen Vater traf. Sie haben sich zum ersten Mal seit Jahren wieder getroffen.


  Sie schluckte. Mein Vater kennt Peter? Jetzt würde sie sich wohl von allen Beteiligten hintergangen fühlen. Sie zog ihre Hände aus meinen. Ich wollte sie wieder berühren, aber Liz zog ihre Knie bis an ihre Brust. Wieso erzählst du mir das überhaupt? Und warum ausgerechnet jetzt?


  Weil du die Wahrheit erfahren musst, und um zu verstehen, warum dein Vater nach dem Tod deiner Mutter so voller Hass war. Warum er sich nicht mehr um dich gekümmert hat. Jetzt, wo es soweit war, konnte ich die Worte kaum über meine Lippen bringen. Dein Vater dachte, dass du nicht seine Tochter wärst, er hat all´ die Jahre geglaubt, du seist Peters Kind. Und Peter hat mir gesagt, dass er dich niemals angefasst hätte, wenn er gewusst hätte, dass du Evelyns Tochter bist. Das hat ihn wirklich tief verletzt, auch wenn das schwer zu glauben ist.


  Lesley zitterte auf einmal. Und du kommst mit dieser Sache heute raus, weil du Angst hattest, dass ich nicht mitkomme, wenn ich Bescheid weiß? Insgeheim vielleicht.


  Das ist noch nicht alles, Engel… Denn das Schlimmste habe ich getan. Konnte ich ihr jetzt wirklich alles zumuten? Nun, dafür ist es zu spät, du hast damit angefangen, also bring´ es zu Ende! Ich verfluchte meine innere Stimme, aber mein Gewissen lag richtig. Definitiv zu spät für einen Rückzieher. Dein Vater wusste zu viel, alles, um genau zu sein und die Regeln besagen… Liz dabei in die Augen zu schauen, während man ihr versuchte zu beichten, dass man zugelassen hatte, ihrem Vater die Erinnerung zu nehmen, war schwerer als ich befürchtet hatte. Peter war nicht das Ungeheuer, ich hätte Richard Ashton selbst das Gedächtnis rauben können. Ich war nicht besser als mein ehemaliger Verbündeter, nein, ich war schlimmer. Ich war immer der Gute, der Pflichtbewusste gewesen, aber das wirkte plötzlich bloß noch wie eine einzige, riesige Lüge.


  Sag mir nicht, dass er meinem Vater etwas angetan hat!


  Peter hat die Erinnerungen deines Vaters ausgelöscht, unwiderruflich. Diese Erkenntnis musste sie treffen wie ein Faustschlag, mitten ins Gesicht. Umso mehr wollte ich sie in meine Arme nehmen, doch Liz drückte sich mit dem Rücken so fest an das Betthaupt, dass mir klar war, dass sie es bestimmt nicht ertragen würde, wenn ich sie nun berührte.


  Warum? Es klang erstickt.


  Es geht um unsere Art, niemand darf von uns wissen, das wäre viel zu gefährlich. Ich weiß, dass es kein Trost für dich ist und wenn du mich deswegen hasst, dann muss ich damit leben. Aber bitte verstehe, dass wir keine andere Wahl hatten.


  Was ist mit mir? Ich weiß auch über dich und Vincent Bescheid. Blüht mir dasselbe Schicksal, wenn mich die Ältesten nicht akzeptieren? Ihre Wut wurde wohl nur durch ihre Verzweiflung im Zaum gehalten.


  Du hast recht. Normalerweise wäre es bei dir ebenso, ich würde jedoch niemals zulassen, dass dich jemand anfasst. Ich würde dich mit meinem Leben verteidigen… und ich hoffe immer noch inständig, dass die Ältesten bei dir eine Ausnahme machen…


  Und wenn nicht? Werden sie mich dann hier einsperren, bis mich der Tumor langsam umbringt? Die Traurigkeit in ihren Worten schnitt sich in mein totes Herz.


  Niemand wird dich zu irgendetwas zwingen, das verspreche ich dir. Ob es ihr nun noch etwas bedeutete? Ich hatte eigentlich vorgehabt, ihr von meinen Visionen zu erzählen, dass ich allem Anschein nach dazu fähig war, besondere Gaben aufzunehmen. Aber sie würde erst einmal etwas Zeit benötigen, um das eben Gesagte zu verdauen. Bitte vergib´ mir… aber ich musste dir die Wahrheit sagen. Ich wollte nicht, dass du es von jemand anderem erfährst. Es tut mir so unsagbar Leid, bitte glaub´ mir das. Das schrille Klingeln des Telefons ließ uns beide zusammenzucken. Lesley blickte zur Seite und ich schnappte mir den Hörer vom Nachttisch. Ja?


  Nicholas, ich hoffe, Liz ist schon wach?


  Ist sie. Wieso?


  Die Ärzte sollen sie noch einmal untersuchen und ich möchte, dass es ihr so gut wie möglich geht, damit sie sich dann heute dem Rat vorstellen kann. Bevor wir aufbrechen, sollten wir das mit ihr geklärt haben.


  Ich sah meinen Engel an, aber sie wich meinem Blick aus. Schick´ das Team hoch, antwortete ich ausdruckslos.


  Schon erledigt. Und Nicholas, sieh zu, dass du dich stärkst, ich möchte auch, dass du so wohl genährt wie möglich bist, wer weiß, ob wir im schottischen Hochland überhaupt was Lebendiges finden. Er lachte kurz, dann legte er auf.


  Die Ärzte werden sich um dich kümmern. Ich erhielt keine Reaktion, Lesley fixierte die gegenüberliegende Wand. Ich werde dann später wieder nach dir sehen, okay? Es ist nötig, dass ich genug `Nahrung´ zu mir nehme, bevor ich mit den anderen nach Schottland reise. Sie schien mich gar nicht zu hören. Vielleicht war das auch besser. Doch es machte mich wahnsinnig, ich wollte nicht, dass sie litt.


  Engel? Meine Finger waren dabei ihre Wange zu berühren, aber ehe sie die Wärme ihrer weichen Haut spüren konnten, zog ich meine Hand wieder zurück. Geräusche und der Geruch von mehreren Menschen signalisierte mir, dass es nur noch Sekunden dauern würde, bis sich der Raum mit Ärzten füllen würde. Ich war jetzt fehl am Platz. Also raffte ich mich vom Bett hoch. Meine Klamotten waren noch auf dem Boden verstreut, ich hatte sie gestern Nacht dort liegen lassen, weil Liz sich an meine Brust geschmiegt hatte. Trotz meiner Kälte, wollte sie meine Haut auf ihrer fühlen. Wir hatten eng umschlungen bis zum Morgen zusammen gelegen. Mein erstarrtes Herz krampfte sich bei diesem Gedanken regelrecht zusammen und ich hoffte inständig, dass es nicht unsere letzte gemeinsame Nacht gewesen war.


  Die Mediziner kamen den Flur entlang, doch bevor sie unser Zimmer erreichten, hatte ich mich schon in Windeseile angezogen. Es klopfte an der Tür. Einen Moment noch, gab ich zurück. Ich ging wieder zu Liz. Hatte sie sich überhaupt nicht bewegt? Engel, hörst du mich? Ich ging vor dem Bett in die Knie. Sie antwortete mir wider Erwarten nicht, deswegen nahm ich ihr Gesicht behutsam in meine Hände, so musste sie mich wenigstens ansehen. Ihre Augen waren glasig und ich hatte das Gefühl, sie würde gleich anfangen zu weinen. Was war ich doch nur für ein empfindungsloser Mistkerl!


  Kann ich irgendetwas tun? In Anbetracht dieser absurden Situation war es eine wirklich bescheuerte Frage, aber ich konnte sie hier doch nicht so sitzen lassen.


  Lesley schüttelte kaum merklich den Kopf. Ich möchte, dass du gehst. Ich brauche etwas Zeit. Obwohl ich eigentlich mit so einer Antwort hätte rechnen müssen, traf sie mich trotzdem unverhofft. Ich versuchte den Schmerz über ihre Worte zu verdrängen.


  Natürlich. Ich komme später wieder. Es klopfte erneut an der Tür und dieses Mal bat ich die Ärzte herein. Drei Männer und zwei Frauen traten ins Zimmer und mehr als ihre Begrüßung bekam ich gar nicht mehr mit. Alles wirkte wieder einmal wie in Zeitlupe. Das Ärzteteam breitete sich aus wie ein Schwarm Bienen. Sie schoben diverse Gerätschaften in den Raum, drängten sich um Lizs Bett und begannen mit medizinischer Fachsimpelei.


  Jetzt konnte ich nichts anderes tun, als zu gehen und das zu machen, was Vincent mir geraten hatte.


  Ich würde mich ein wenig ablenken; mit der einzigen Sache, die ich neben Lesley zum Leben benötigte. Blut.


  


  Bewährungsprobe


  


  


  Lesleys Herz schlug schneller, während wir die untere Etage erreichten. Und als wir den Aufzug verließen, fing ihr Puls mit einem Mal zu rasen an. Sie versuchte es vor mir zu verbergen, doch ich spürte es bis in den kleinsten Winkel meines Körpers. Allein schon der Duft ihres wallenden Blutes ließ meinen Kiefer abrupt schmerzen, so intensiv war es mir schon länger nicht mehr vorgekommen. Obwohl ich in diesem Moment überhaupt kein Blut benötigte; ich hatte mehr als vorgesorgt, aber Lizs Geruch war trotzdem zu verführerisch. Es stand selbstverständlich außer Frage meinem Drang nachzugeben und trotzdem hinterließ dieses Gefühl einen bitteren Geschmack auf meiner Zunge. Normalerweise sollte so etwas gar nicht sein, eigentlich durfte ich nichts dergleichen empfinden. Ich tat es dennoch. Diese ganze Anspannung hinterließ anscheinend auch bei mir ihre ersten, merkwürdigen Spuren. Und der Gedanke, dass der Rat Lesley ablehnen könnte, war noch beunruhigender als alles andere, das mich zurzeit beschäftigte. Falls einer der Ältesten sie allerdings als Schützling auswählen würde, wäre das natürlich viel besser, doch ich empfand irritierenderweise nicht so. Es war mehr als egoistisch von mir, das wusste ich. Unter der Obhut eines mächtigen Vampirs zu stehen, wäre die beste und vor allem sicherste Wahl für Liz. Meinem Stolz gefiel diese Alternative aber leider gar nicht. Dann drückte sie plötzlich meine Hand. Wir hatten den Korridor schon passiert und standen nun vor der letzten Tür, die uns von dem Rat trennte. Gleich würden wir beide vor den mächtigsten meiner Art stehen und hoffen, sie würden eine Ausnahme machen. Ob Lesley es auch noch wollte? Wünschte sie es sich so sehr wie ich? Ich starrte auf meine Armbanduhr. Noch zwei Minuten, dann würde Vincent uns hereinlassen. Mein Blick glitt zu Liz, die neben mir stand, ihre Hand noch immer in meine gelegt. Wir hatten über den heutigen Morgen nicht mehr sprechen können und das machte mich fast verrückt. Ich war gegangen und ich hatte mich gestärkt. Dieses Mal auf eine kultivierte, weitaus unauffälligere Weise als bei meinem letzten Besuch.


  Es gab mehrere Möglichkeiten für die Ältesten an Blut zu kommen und es hatte nichts von meinem damaligen Aussetzer, bei dem ich fast einen unschuldigen Passanten in einem Züricher Café ausgesaugt hätte. Diesen Tag würde ich wohl nie vergessen, so einen Fehltritt hatte ich mir vorher nicht einmal geleistet. Selbst in meiner Anfangsphase als Vampir war ich nicht so unkontrolliert gewesen. So etwas würde nie wieder geschehen, das hatte ich mir geschworen.


  Wegen heute Vormittag…, begann ich jetzt zögernd. Lesley sah zu mir auf und ihr Blick brannte beinahe wie Feuer.


  Die Ärzte waren sehr nett und es geht mir soweit ganz gut. Ihre Worte klangen kühl und distanziert. Wer konnte es ihr verdenken? Nachdem ich aus der Blutbank zurückgekommen war, hatten wir uns nicht mehr wirklich unterhalten können. Vincent hatte mich angewiesen sie sofort nach unten zu bringen und ich war seiner Aufforderung nachgekommen. Das habe ich nicht gemeint. Ich…


  Ich weiß, was du sagen willst. Sie schaute nun auf den Boden. Lass uns später darüber reden. Ich will… ich muss mich auf etwas anderes konzentrieren, sonst halte ich das gleich nicht aus.


  Ja, natürlich. Das ist wohl nicht der passende Augenblick, um mit dir darüber zu sprechen, gestand ich leise. Ein Klicken ertönte und meine gesamte Aufmerksamkeit richtete sich sofort auf die Tür vor uns. Es ist soweit.


  Liz atmete tief durch und in der nächsten Sekunde öffnete sich die Schiebetür. Sie glitt beinahe geräuschlos zur Seite und verschwand dann vollständig in der Wand.


  Kommt herein. Es war Vincent, der uns empfing und uns bedeutete einzutreten.


  Ich führte meinen Engel in den Raum, ohne sie dabei loszulassen. Die Lampen spendeten so gut wie kein Licht und in diesem Halbdunkel konnte sie zweifelsohne kaum etwas erkennen. Nicht die Mitglieder, die halbkreisförmig vor uns saßen, geschweige denn den Stuhl, den man in der Mitte des Saals postiert hatte. Das war mir neu, also verbuchte ich diese zuvorkommende Geste schon mal als Pluspunkt.


  Es ist vermutlich zu finster für dich. Mehr eine Schlussfolgerung als eine Frage, die vom ältesten Mitglied stammte, also erwartete er vermutlich keine Antwort. Das Licht im Zimmer wurde unverzüglich heller und ich fragte mich, wie das möglich war. Keiner hatte sich bewegt. Abgesehen davon, konnte ich keinen einzigen Lichtschalter an den Wänden ausmachen. Gab es Sensoren?


  Bitte, das Oberhaupt forderte Lesley auf, Platz zu nehmen. Liz nickte und setzte sich.


  Danke. Es klang nicht so verschüchtert, wie ich es vielleicht erwartet hätte. Warum sollte ich das überhaupt denken? Sie war stärker als die meisten Menschen und sie hatte in ihrem bisherigen Leben mit einigen schlimmen Dingen zu tun gehabt, also wieso sollte sie mit ein paar Vampiren nicht fertig werden?


  Wie war das? Ein Ratsmitglied sah mich irritiert an. Hatte ich das etwa laut gesagt? Oder wurden meine Gedanken gelesen?


  Nichts, Sir. Ich stellte mich neben Lesley  ihre Hand immer noch in meiner  und versuchte von jetzt an nichts mehr zu sagen oder zu denken.


  Du weißt, wieso du hier bist. Es war wieder keine wirkliche Frage, die der Ratsführer direkt an Liz gerichtet hatte.


  Sie nickte sofort. Ja, Sir. Sie zollte Respekt, das war schon mal gut.


  Wir wollen uns nicht über die verbotene Beziehung zwischen Nicholas und dir unterhalten, das hatten wir bereits. Uns interessiert vielmehr, was dich dazu bewegt, dich verwandeln lassen zu wollen.


  Ich suchte Vincents Blick, doch er beobachtete  wie alle anderen  Lesley, während das Oberhaupt weiter sprach. Dass dir die Zeit davon läuft, weil der Krebs unablässig dabei ist, dich von innen komplett zu zerstören, wissen wir zwar, doch würdest du auch ein Vampir werden wollen, wenn es nicht so wäre? Der Älteste beugte sich ein wenig nach vorne und das Licht fing bloß die dunkelsten Schatten und Umrisse seines markanten Gesichts ein. Seine Augen glänzten fast schon gefährlich. Nie wieder etwas essen außer Blut, kein Sonnenlicht mehr und niemals Kinder in diese Welt setzen, damit könntest du leben… hm, könntest du es auch, wenn du gesund wärst? Er machte eine Pause und es war an Liz, darauf zu antworten.


  Verdammt! Ich wünschte, ich hätte ihr vorher gesagt, dass sie um Himmels willen ehrlich sein musste. Das war das Wichtigste, sie würde niemals diesen Rat täuschen können. Lesleys Herz schlug noch immer schnell, aber sie brauchte trotzdem kaum einen Wimpernschlag, um zu reagieren. Ich hatte Nicholas erst vor kurzem gesagt, dass ich damit glücklich gewesen wäre, ein normales sterbliches und demnach ein für euch kurzes Leben mit ihm zu führen. Es hätte mir gereicht, aber selbst diese Möglichkeit habe ich nicht…


  Nun, das war auch nicht die Frage.


  Nein, Sir, sie lächelte entschuldigend. Ich wollte damit auch nur zum Ausdruck bringen, dass ich für jeden Moment mit Nicholas dankbar bin.


  Tja, und ich weiß, dass es in erster Linie sein Bestreben ist, dich zu Unseresgleichen zu machen. Obgleich ich denke, dass du es nur in Betracht ziehst, weil du nicht sterben willst.


  So ist es nicht! Ich hätte mir im nächsten Moment am liebsten auf die Zunge gebissen, aber ich hätte trotzdem nicht schweigen können.


  Nicholas! Vincents Ermahnung war scharf. Das Oberhaupt fing plötzlich an zu grinsen, er wirkte dabei amüsiert und herablassend zugleich.


  Das war mir auch klar. Sein Lächeln erstarb jedoch augenblicklich. Deswegen ist es ratsamer, dass wir mit dieser Unterhaltung ohne dich fortfahren, Nicholas.


  Meine innere Stimme hielt mich von einem erneuten, unbedachten Einwand ab. Das und der unnachgiebige Gesichtsausdruck meines Schöpfers. Warte in meinem Büro. Das klang nicht nur wie ein Befehl, es war wohl auch einer.


  Ich verbeugte mich gehorsam vor den Ältesten, bevor ich mich Liz zuwandte. Sie erwiderte meinen Blick, doch in ihren Augen spiegelte sich keine Spur von Furcht wider. Ich wollte sie am liebsten in meine Arme ziehen, wollte sie küssen… aber nach heute Morgen war das vermutlich keine so gute Idee. Also hob ich ihre Hand an meinen Mund und meine Lippen berührten kaum merklich ihre Haut. Lesley sah wieder zum Rat. Und ich ließ sie los. Mit einem undefinierbaren Gefühl in meinem Innersten verließ ich den Saal. Die Tür glitt auf, sobald ich vor ihr stand und sie schloss sich ebenso rasch wieder, nachdem ich auf den langen Gang hinausgetreten war. Das war es also. Jetzt war Liz allein in der Höhle des Löwen. Gut, diese Wortwahl war wohl etwas übertrieben, denn es waren schließlich keine gewöhnlichen Vampire, die Lesley vor sich hatte, sondern der Rat der Ältesten. Und ich wusste, dass ich mich auf Vincent verlassen konnte. Ganz gleich, was die anderen Mitglieder auch vorhatten, er würde für Liz eintreten, da war ich mir absolut sicher. Aber meine Laune und das undefinierbare Gefühl in meiner Magengegend änderten sich trotzdem nicht. Es blieb, bis ich in Vincents Vorzimmer angekommen war.


  Rebecca sah mich erwartungsvoll an. Ich schenkte ihr einen kurzen Blick, dann ging ich weiter, ohne etwas zu sagen. Und sie schien mich auch ohne Worte zu verstehen, denn sie schwieg ebenfalls und widmete sich rasch wieder ihrer Arbeit. Was hätten wir auch schon sagen können? Ihr war bestimmt bewusst, dass sich die Ältesten noch nicht entschieden hatten. Irgendwelche Vermutungen anzustellen, war reine Zeitverschwendung.


  Ich betrat Vincents Büro und noch ehe die Tür hinter mir ins Schloss fiel, ließ ich mich schon auf das nächstgelegene Sofa fallen. Jetzt konnte ich nur abwarten, auch wenn ich es hasste wie die Pest, weil ich nicht Herr der Situation war. Normalerweise war ich nicht sonderlich ungeduldig, diese ausstehende Entscheidung machte mich allerdings wahnsinnig. Das Handeln des Rats würde nicht nur ein Leben maßgeblich verändern. Und Peters Äußerung ging mir nicht aus dem Kopf, sie spukte in meinen Gedanken umher. Es zu leugnen wäre vielleicht einfacher, aber es hatte mit der Wahrheit nichts mehr gemein. Die Aussicht auf ein paar wenige Monate mit meinem Engel waren weitaus verlockender als ich es je hätte zugeben wollen. Und wen wollte ich belügen? Ich hatte meine Wahl doch schon längst getroffen. Als ich vor rund zehn Jahren zugelassen hatte, dass Lesley ihr Erinnerungsvermögen behalten durfte, war mein weiterer Weg bereits entschieden worden. Ich würde für sie töten. Und ich würde auch für sie sterben, nur um bei ihr sein zu können, egal wie viel Zeit uns dann letztendlich bleiben würde. Ich schloss meine Augen und lehnte mich dabei nach hinten. Mein Körper entspannte sich auf dem weichen Leder und ich konzentrierte mich auf die Geräusche außerhalb dieses Raumes. Es wäre mir lieber gewesen einfach nur einzuschlafen, um völlig abzuschalten, aber das blieb leider nur den Menschen vergönnt. Ich trauerte dieser Eigenschaft sonst auch nicht nach, nur in solchen Augenblicken wäre es ziemlich praktisch gewesen. Allerdings hatte ich inzwischen gelernt, dass es auch andere Dinge gab mit denen man sich Ablenkung verschaffen konnte. Meine Sinne waren durch das viele Blut der letzten Stunden auf dem Höhepunkt und ich konnte alles wahrnehmen, was sich in diesem Stockwerk abspielte. Rebeccas Herz schlug kraftvoll und gleichmäßig in ihrer Brust und dieser Klang wurde nur von ihren rastlosen Fingern untermalt, die gekonnt über die Tastatur des Computers flogen. Ob ich heraushören konnte, was sie schrieb? Das wäre zumindest für den Moment eine Ablenkung.


  


  Ping. Der Fahrstuhl hatte soeben diese Etage erreicht und ich wusste sofort, wer aussteigen würde.


  Ich hörte Lesleys leichte Schritte üben den Flur kommen. Wie viele Minuten waren inzwischen vergangen? Ich konnte es nicht genau sagen, weil ich mich gezwungen hatte, nicht mehr auf das Ticken der Uhr zu hören und die Sekunden zu zählen. Die Zeit war ohnehin viel zu langsam verstrichen, das konnte einen schon nervös machen. Liz war nun im Vorzimmer und Rebecca begrüßte sie herzlich. Ich stoppte sofort meine Pseudo-Atmung, die nicht mehr als reine Gewohnheit war. Nur allzu menschlich, wie Vincent sagen würde, aber vielleicht hielt ich gerade deswegen an dieser Eigenart fest. Jedes Mal schoss mir dieser Gedanke in den Sinn und womöglich war es tatsächlich bloß ein letzter minimalistischer Rest an Menschlichkeit, die ich mir bewahren wollte, egal wie überflüssig das eigentlich war.


  Dann öffnete sich die Zimmertür und Lesley kam herein. Mehr als ein knappes: Hallo, brachte ich nicht über meine Lippen.


  Hallo, entgegnete sie ebenso kurz. Sie schloss die Tür hinter sich und kam zu mir herüber. Ich saß immer noch regungslos wie eine Statue auf der Couch, unfähig mich zu rühren. Mein Mund fühlte sich irgendwie trocken an, was es mir nur noch schwerer machte, meine Frage zu stellen. Was haben sie gesagt?


  Keine Ahnung, ich glaube, dass mein Kopf gerade einfach nur leer zu sein scheint. Ich kriege irgendwie alles nicht mehr zusammen. Mein Engel zuckte mit den Schultern. Sie haben mir einige Fragen gestellt und ich habe sie alle beantwortet. Ob die Wahrheit allerdings das war, was sie hören wollten, weiß ich nicht. Sie ließ sich seufzend neben mir nieder. Wie gern wollte ich sie in meine Arme nehmen.


  Wahrscheinlich werden sie mit der Entscheidung warten, bis wir aus Schottland zurück sind, mutmaßte ich mehr zu mir selbst. Ich spürte Liz Blick auf mir und als ich sie ansah, wirkte sie traurig. Meine Gedanken befassten sich wieder automatisch mit heute Morgen, an dem ich ihr gestanden hatte, die Erinnerungen ihres Vaters gelöscht zu haben. Es machte für mich dabei kaum einen Unterschied, wer Hand an Richard Ashton gelegt hatte. Da ich Peter nicht aufgehalten hatte, hätte ich es ebenso gut selbst tun können.


  Engel, ich kann dich nur um Verzeihung bitten… So viel was mir im Kopf herumschwirrte und so wenig Worte, die ausdrücken konnten, was ich wirklich empfand. Bitte glaub´ mir, wenn ich dir sage, dass ich es sehr bedauere, dass dein Vater mit in diese Sache gezogen wurde.


  Ich weiß… Sie starrte auf ihre Hände. Wer kann schon sagen, ob es für meinen Vater so nicht besser ist. Wie hätte ich mich auch je von ihm verabschieden können? Ich hätte schließlich nicht sagen können, mach´s gut, Dad, ich werde dich nie wieder sehen, weil ich bald ein Vampir bin… Sie lachte freudlos. Jetzt hat er alle schlimmen Ereignisse vergessen und ein neues Leben liegt vor ihm. Er hat ja noch immer genug Geld und Newton wird sich um ihn kümmern, das weiß ich. So wie sie es sagte, konnte man tatsächlich denken, dass es die beste Alternative für Ashton war. Und auch für sie, denn der Verlustschmerz hielt sich so möglicherweise noch in Grenzen. Doch was wusste ich schon?


  Ich wollte mir nie ausmalen, wie es sich anfühlen musste, einem geliebten Menschen `Lebewohl´ zu sagen und das mit dem Bewusstsein, dass man ihn nicht mehr sehen durfte und ihm zum Abschluss auch noch eine Lüge auftischte. Ich hatte meine Eltern auch nie mehr wieder gesehen, es gab kein letztes Gespräch, keine allerletzte Umarmung. War es besser so? Das würde ich nie erfahren.


  Liz starrte mich an und ich erwiderte ihren tiefen Blick. Hast du Peter eigentlich verziehen?, fragte sie dann leise. Ich meine, er war dein Freund und… Sie brach ab, als meine Finger zärtlich über ihre strichen. Für einen winzigen Moment dachte ich, sie würde ihre Hand wegziehen. Aber sie blieb da, wo sie war.


  Ich bin nur ein kleiner Teil vom Ganzen und die Erhaltung meiner Art steht an erster Stelle, zumindest für alle anderen Vampire. Meine Prioritäten haben sich verschoben. Für mich bist du das Wichtigste, Engel. Ich nahm ihre Hände an meine Lippen und ich küsste sanft die weiche Haut auf ihrem Handrücken. Ich gebe zu, dass ich Peter verstehen kann, nur allzu gut, denn wenn ich an seiner Stelle gewesen wäre, hätte ich vermutlich in vielerlei Hinsicht so agiert wie er. Nur hat sich seine Trauer in Wut gewandelt und er hat die Kontrolle verloren. Und das, was er dir angetan hat, werde ich ihm nie verzeihen können. Ich denke, dass er das weiß. Viel wichtiger ist ihm jedoch, dass du ihm vergibst. Ich kann mit ziemlicher Sicherheit behaupten, dass er deine Mutter wirklich sehr geliebt hat und dass er dir gegenüber niemals so ausgerastet wäre, wenn er gewusst hätte, dass du...


  Ja, ich weiß, unterbrach sie mich nickend. Vincents sanfte Schritte ertönten plötzlich auf dem Korridor und ich wusste sofort, dass mir nicht mehr viel Zeit blieb, ehe dieser Augenblick vorüber war. Ich würde aufbrechen müssen, ohne zu wissen, welche Entscheidung die Ältesten letztendlich im Stillen getroffen hatten. Alles in mir war sich ziemlich sicher, dass sie bereits abgestimmt hatten, aber ich behielt es für mich. Denn sagen würden sie es uns garantiert noch nicht, vor allem dann nicht, wenn es eher negativ war.


  Es dauert nicht mehr lange, bis wir uns auf den Weg machen. Und du weißt, dass ich mitgehen muss, aber ich kann nicht gehen, wenn ich nicht weiß, was mit uns ist. Draußen unterhielt sich Vincent mit Rebecca, doch ich blendete das Gespräch aus. Lesleys Gesichtsausdruck veränderte sich und ein warmes Lächeln erschien auf ihren Lippen. Jenes Lächeln, das ich so sehr liebte.


  Bitte komm´ einfach zu mir zurück. Es waren nur sechs Worte, der Kloß in meinem Hals und die Schwere in meinem Herzen waren dennoch sofort verschwunden. Ich ignorierte meine innere Stimme, die sich erneut über meine Rührseligkeit beschwerte, zumal ich als Vampir normalerweise zu solchen Regungen überhaupt nicht imstande sein sollte. Meine Hände legten sich um Lizs heiße Wangen und ich zog ihr Gesicht sanft zu mir, um sie zu küssen. Vincent war inzwischen hereingekommen und er schien etwas zu sagen, doch die Bedeutung seiner Worte konnte für den kurzen Augenblick nicht bis zu meinem Bewusstsein durchdringen. Erst als mein Engel sich von mir löste und sich zu ihm wandte, sah auch ich ihn an. Sein Blick war durchdringend, aber er sagte nichts.


  Wie habe ich mich gemacht?, fragte Lesley ihn stattdessen.


  Bezaubernd, so wie immer, er lächelte sie an. Es war gut, dass du ehrlich warst und die Chancen stehen weitaus besser als bei Nicholas und seinem ersten Versuch, sich für dich einzusetzen. Jetzt fixierte er mich. Nun ist es an dir, das Beste daraus zu machen. Du kannst dir bestimmt denken, dass es ebenfalls darauf ankommt, wie du dich in Schottland schlägst. Er legte eine Hand auf Lizs und eine auf meine Schulter. Ich bin zuversichtlich, dass ihr auch diese Hürde mit Bravour bestehen werdet. Und für den Fall der Fälle…, er fing an zu grinsen, bin ich schließlich auch noch da. Es klang so einfach. Die Last unseres bevorstehenden Auftrages wog plötzlich viel weniger. Ich fragte mich, wie er es nur anstellte, immer so gelassen und ruhig zu bleiben. Möglicherweise sorgte die jahrhundertelange Erfahrung dafür, dass man irgendwann befreiter auftreten konnte. Noch einen Punkt auf den man sich freuen musste.


  Wir brechen in einer halben Stunde auf. Dein Outfit liegt übrigens in Lesley Zimmer.


  Mein Outfit? Meine Ausrüstung bestand normalerweise nur aus bequemer, kampfgeeigneter Kleidung. Jeden weiteren Schnickschnack ersparte ich mir, mein Körper und meine Fänge waren für mich Waffen genug.


  Vincents Grinsen wurde breit. Oh ja, du wirst dich wundern. Ein Hightechanzug, im ersten Moment vielleicht etwas ungewohnt, aber sehr effektiv. Er sollte perfekt sitzen und dich in keiner deiner Bewegungen einschränken. Probier ihn an, falls er nicht optimal passt, ändern wir das noch kurzfristig. Ob wir alle so einen Anzug tragen würden? Ich war gespannt.


  


  Eine andere Liga


  


  


  Vor uns erstreckten sich die weitläufigen und beeindruckenden Grampian Gebirgszüge. Wir waren in den nördlichsten Winkel Schottlands gereist. Die Hälfte des Weges in die Berge hatten wir sogar zu Fuß zurückgelegt. Vincent war sich trotzdem ziemlich sicher, dass man unsere Anwesenheit bald bemerken würde. Kurz vor unserem Aufbruch hatte er dem Rat gegenüber offen gelegt, dass er Elisabeths Zögling war, denn mit hoher Wahrscheinlichkeit würde sie ihn spüren, je näher er ihr kam. Ich hatte zuerst erwartet, dass man ihm ausreden würde, mit uns zu kommen, doch das hatten sie nicht getan. Vermutlich wussten sie, dass sich Vincent ohnehin nicht davon hätte abbringen lassen. Ich war jedenfalls froh, ihn an meiner Seite zu wissen. Der Kampf an sich jagte mir keine Angst ein, ich war erprobt, wenngleich mir natürlich bewusst war, dass wir nicht nur auf Neuankömmlinge treffen würden. Elisabeth und einige ihrer Verbündeten waren sehr mächtige Vampire. Die bisherigen Gefechte, an denen ich beteiligt gewesen war, hatten eine ganz andere Klasse gehabt; mal abgesehen von dem Aufeinandertreffen mit Crane. Und gegen ihn hatte ich nicht wirklich bestehen können.


  Nicholas, komm, hier runter. Die Stimme meines Schöpfers holte mich in die Gegenwart zurück. Es war irgendwie merkwürdig ihn in voller Kampfmontur zu sehen und vielleicht war es auch bisher das einzige Mal, dass er keinen edlen Designeranzug trug, allerdings war diese Kleidung immerhin auch maßgeschneidert. Über die Bewegungsfreiheit konnte man jedenfalls nicht meckern.


  Wären wir nicht hier, um einen Krieg zu vermeiden, dann könnte ich diese raue Wildnis vielleicht sogar genießen.


  Ja, es ist klar, warum Elisabeth sich hierher zurückgezogen hat, antwortete er. Zum einen ist es angenehm kalt, dann noch recht abgelegen und sicherlich ist es recht dünn besiedelt.


  Aber immerhin liegt ein Skigebiet in der näheren Umgebung.


  Aviemore, warf das Oberhaupt unerwartet ein. Hm, ob in der letzten Zeit ein paar Skifahrer oder Wanderer abhanden gekommen sind?


  Vincents Stirn legte sich kurzzeitig in Falten. Es gibt etwas viel gefährlicheres als Lawinen und ungesicherte Pisten, das sollte hier auf den Schildern stehen. Bei der Vorstellung musste ich unwillkürlich grinsen.


  Würde sich bestimmt gut in der Touristenbroschüre machen. Ich erhielt prompt ein schiefes Lächeln von ihm. Wir änderten wieder die Richtung und sprangen weiter an den zerklüfteten Felsen der Küste entlang, damit wir nicht unbedingt sofort sichtbar waren. Von mehreren Seiten zuzuschlagen erschien uns ohnehin geeigneter als einen Frontalangriff zu starten. Möglicherweise konnten wir das Überraschungsmoment ausnutzen. Ein winziger Hoffnungsschimmer, aber da wir sowieso keine andere wirkliche Alternative hatten, mussten wir uns damit zufrieden geben.


  Vor zwei Tagen hatte sich unser Spion gemeldet und seine Koordinaten gaben uns einen möglichen Aufenthaltsort an, der oberhalb Cairngorms liegen sollte. Da er sich seitdem nicht mehr gemeldet hatte, war die Chance ziemlich groß, dass wir genau am richtigen Ort angekommen waren. Elisabeth oder einer ihrer Handlanger hatten ihn sicherlich in die Finger gekriegt, dann würden wir ihn garantiert nie wieder sehen. Als wir auf einer leichten Erhebung stoppten, gab mir Vincent sein Fernglas. Aus dieser Entfernung konnte ich zwar sehen, dass sich in einigen hundert Yards etwas vor uns befand, aber ich hatte nicht erkannt, dass es sich bloß um eine halb zerfallene Ruine handelte. Sie lag mitten auf einem riesigen Felsvorsprung, der größtenteils ins Meer ragte.


  Das ist es! Er sagte es mit so einer Bestimmtheit, dass wohl kein Zweifel bestand. Zugegeben, ich hatte eine exklusivere Unterkunft erwartet, aber vermutlich war diese Wahl gerade deswegen so ideal. Die Schilder signalisierten einem schon von weitem, dass man das komplette Gelände aus Sicherheitsgründen nicht betreten durfte. Wartungs- und Sanierungsarbeiten, die dafür sorgen sollten, dass das uralte Anwesen irgendwann wieder besuchertauglich gemacht werden konnte. Wohl eher menschentauglich, schoss es mir durch den Kopf. Für uns war auch diese Hürde überhaupt kein Problem, die Frage war nicht, ob wir das Grundstück betreten konnten, sondern eher, wie wir vorgehen wollten. Von vorne würde ein Zugriff absolut kein Problem sein, aber ein Teil konnte auch vom Meer aus einen Angriff wagen. In diesem Fall würde allerdings ein Anderer diese Entscheidung treffen, denn das Kommando oblag dem Oberhaupt des Rats. Er dirigierte uns im nächsten Moment allerdings nicht weiter nach vorne, sondern weiter nach unten. Die Wellen wurden höher, je weiter wir die Klippen hinab kletterten. Das Wasser leckte jetzt gierig an meinem Körper und meiner Kleidung, aber es kümmerte mich kaum. Die raue See konnte soviel an mir zerren wie sie wollte, sie würde mich nicht mit sich fortspülen.


  Da drüben, das Oberhaupt deutete ein kleines Stück zur Seite. Dort hinten finden wir einen Platz zum warten. Ich konnte ein Loch in der Felswand erkennen. War es eine Höhle? Aber wieso wollten wir überhaupt warten? Und worauf? In wenigen Stunden würde die Sonne aufgehen, das konnte bestimmt jeder von uns bereits fühlen. Wir konnten doch nicht einfach nur darauf hoffen, dass genug Wolken am Himmel stehen würden, um unseren größten Feind vor uns abzuschirmen. Der Weg bis zur Festung war vielleicht nicht allzu fern, aber definitiv zu weit, um durch die Sonne zu rennen. Mein Unverständnis stand mir offensichtlich ins Gesicht geschrieben, denn als Vincent mich ansah, grinste er nur. Kurz darauf verschwand er in den Felsen. Also kletterte ich ebenfalls in den Hohlraum, der sich tatsächlich als eine Art Gewölbe entpuppte. Viel Platz hatten wir nicht, es war unmöglich von hier aus einen unterirdischen Angriffsversuch zu starten. Nur ein einziger, winziger Spalt führte weiter ins Innere des Gesteins, da würde keiner von uns durch passen und wer wusste schon, wo dieser Gang endete.


  Sir, wenn wir zu lange ausharren, werden wir durch die Sonne gezwungen sein, hier zu bleiben. Diese Tatsache musste ihm bewusst sein, aber die Worte kamen trotzdem einfach aus meinem Mund.


  Ja, was hast du dagegen zu setzen? Vincent richtete seine Worte an das älteste Mitglied des Rats. Er klang scheinbar amüsiert, als wäre meine Feststellung bloß ein Witz gewesen. Du hast doch bestimmt einen Plan, Aribo. Hatte ich den Namen des Ältesten schon mal gehört?


  Vincent hatte mal von einem deutschen Adelsgeschlecht im elften Jahrhundert gesprochen, doch an den Zusammenhang konnte ich mich nicht mehr so recht erinnern.


  Wie immer, mein Lieber, antwortete das Oberhaupt ruhig und gelassen. Wenn es nötig sein wird, die Sonne hinter einer Wolkendecke verschwinden zu lassen, dann wird es geschehen. Der Satz war wohl eher an mich gerichtet, aber ich verstand trotzdem noch nicht wirklich, was das Ganze zu bedeuten hatte.


  Besondere Fähigkeiten, schon vergessen? Der Letzte unseren Trupps kroch in die Höhle. Jetzt spielst du in einer anderen Liga. Lucas nickte mir lächelnd zu. Ich hatte nie vergessen, dass er mir bei meinem ersten Treffen mit dem Rat zur Seite gestanden hatte. Er war neben Vincent auf meiner Seite gewesen und hätte es mir wohl sofort erlaubt, meinen Engel zu unseresgleichen zu machen. Vielleicht weil er seine Gefährtin auch früh getroffen hatte. Ihm war, ebenso wie mir, schnell bewusst gewesen, dass es eine schicksalshafte Begegnung gewesen war und dass sich der Mensch nicht mehr so einfach aus seinem Leben stehlen konnte. Sie waren schon Jahrhunderte zusammen, was für ein Glück das sein musste. Ich kam nicht umhin an Lesley zu denken, ich wollte unbedingt wieder zu ihr zurück.


  Wir werden also warten, bis die Sonne aufgeht. Vincents Äußerung klang mehr wie eine Schlussfolgerung als eine Frage.


  Aribo nickte. So ist es. Er nahm einen kleinen Rucksack, dem ich vorher keine Beachtung geschenkt hatte, von seinem Rücken. Als er ihn öffnete, bildeten sich auf meinem ratlosen Gesicht wahrscheinlich bloß noch mehr Fragezeichen. Waren das etwa Masken?


  Er reichte jedem von uns eine. Die Dinger sahen ein bisschen aus wie Skimasken. Bei genauerer Betrachtung konnte ich aber irgendwie keine Löcher für Augen, Nase oder Mund finden. Mein Blick glitt unweigerlich zu Vincent, da er aber nicht reagierte, starrte ich wieder das Oberhaupt an.


  Wir werden also im Morgengrauen angreifen, ganz wie in alten Zeiten. Ein jeder tritt für den anderen ein, ganz egal welche Stellung der andere hat. Im Kampf sind wir alle gleich. Der Älteste fixierte mich besonders. Zwei von vorne und die anderen gehen von hinten rein. Sorgt möglichst dafür, dass sie nach draußen kommen, dann haben wir einen großen Vorteil. Mir schwante nichts Gutes.


  Wozu hat man Geld, wenn man sich davon nichts Innovatives leisten kann? Lucas zog die Maske lachend über seinen Kopf. Konnte er damit überhaupt noch sehen? Sein kompletter Körper war jetzt mit diesem merkwürdigen Anzug bedeckt. Hatte irgendwie ein bisschen was von einem Superheldenkostüm. Meine innere Stimme schnaubte entnervt.


  Andere Liga, zischte Aribo erhaben. Ganz offensichtlich.


  


  Peter und ich hatten es immer gehasst, wenn wir die Zeit totschlagen mussten, bis wir endlich wieder auf Patrouille gehen konnten. Jedenfalls war es am Anfang so, als zwischen uns noch alles normal lief. Nun harrte ich in diesem feuchten und dunklen Unterschlupf aus, um auf den Tag zu warten. Irritierend, jetzt war es genau andersherum. Das war gegen meine Natur. Ich konnte eigentlich nur darüber nachdenken, was mit mir passieren würde, wenn ich wirklich ins Sonnenlicht trat. Ob es den Ältesten auch so ging? Dieser merkwürdige Anzug aus Latex, Gummi oder was auch immer das für ein Zeug war, wirkte jedenfalls nicht besonders beruhigend und sicher auf mich. Sollte er mich ernsthaft vor den UV Strahlen schützen können? Das war nur schwer bis gar nicht vorstellbar, aber ich musste ganz einfach auf die Ältesten vertrauen. Sie würden so eine Taktik schließlich nicht einsetzen, wenn es einem Selbstmordkommando gleich käme. Ich lehnte mich resignierend zurück und versuchte mich zu entspannen, so lange ich noch Gelegenheit dazu hatte. Die Stunden vergingen wieder einmal quälend langsam, in solchen Momenten konnte man die Unsterblichkeit beinahe verfluchen. Wenn die Zeit keine Rolle spielte, dann schien sie manchmal geradezu stehen zu bleiben. Als ich die Augen schloss, flammte in meinen Gedanken sofort ein Engel auf. Lesley war mir so nah, sie würde immer da sein, egal wie das hier ausgehen mochte. Und ich ließ bereitwillig zu, dass ihre Schönheit in meinen Erinnerungen aufloderte. Wir waren wieder auf dieser Halloweenparty am College und wir tanzten. Um uns herum erschienen lachende Studenten, die in ihren Kostümen schauderhaft und gruselig wirken wollten. Niemand hatte gewusst, dass ich der einzige gewesen war, der tatsächlich erschreckend sein konnte… Die Bilder veränderten sich und wir waren jetzt in Norwegen, in dem kleinen Holzhaus, das ihr so gut gefallen hatte. Ich konnte beinahe die Wärme des Feuers spüren, dass neben uns im Kamin geknistert hatte, als wir das erste Mal miteinander geschlafen hatten. Wie zart und zerbrechlich sie in diesem Augenblick gewesen war. Ihr Duft hing in der Luft, er hatte mich umhüllt, regelrecht verzaubert. Wie sehr ich mich schon wieder nach ihr sehnte…


  Mein Körper spannte sich abrupt an und ich riss die Augen auf. Erste Sonnenstrahlen lenkten meine gesamte Aufmerksamkeit sofort auf den Eingang der Höhle. Allein bei dem Gedanken daran, dass sichere Versteck zu verlassen, wollte sich alles in mir dagegen zur Wehr setzen.


  Es geht los, der Älteste stand auf. Er zog sich seine Maske über und sah nun genau so aus wie Lucas oder Vincent, der es ihm schon gleich getan hatte. Auch der vierte Älteste verbarg seinen Kopf unter dem seltsamen Material. Obwohl ich ihre Augen nicht sehen konnte, war mir klar, dass sie mich allesamt musterten. Nun war ich an der Reihe. Ein letztes Mal sog ich automatisch Luft in meine unbrauchbaren Lungen und ich roch noch einmal die salzige See, die draußen gegen die Klippen peitschte. Dann verschwand auch mein gesamter Kopf unter dieser Kapuzenmaske. Es war sehr ungewohnt, aber immerhin konnte ich durch den Stoff normal sehen. Meine beste Waffe würde ich damit jedoch nicht im Kampf einsetzen können, denn es gab keine Öffnung für meinen Mund. Das gab schon mal einen Minuspunkt.


  Der Vorteil wird auf unserer Seite sein, aber wir müssen dennoch schnell sein. Der Anzug hält nur einen begrenzten Teil der Strahlung auf. Wer also nicht geröstet werden will… Es war das erste Mal, dass sich das vierte Ratsmitglied zu Wort meldete und damit war es auch anscheinend schon wieder getan. Er hatte den letzten Satz kaum ausgesprochen, da war er auch schon aus der Höhle verschwunden. Vincent, Lucas und Aribo folgten ihm auf dem Fuß. Ohne noch weiter über mögliche Konsequenzen nachzudenken, sprang ich ebenfalls hinaus.


  Mühelos hangelte ich mich wieder an den Felsen oberhalb des Meeres entlang, den anderen hinterher. Die Sonnenstrahlen dehnten sich am Himmel aus. Sie verdrängten ein paar Wolken und plötzlich erhaschten sie einen Teil meiner Beine. Ich stoppte für einen Augenblick meinen Aufstieg an den Klippen. In meinem Innersten brodelte es, ich fing beinahe an zu zittern. Dann breitete sich das Licht hastig über meinen gesamten Körper aus. Und es passierte… nichts.


  Grundgütiger, stieß ich leise hervor. Es lebe das einundzwanzigste Jahrhundert.


  Ein Verlangen, das ich nicht erwartet hatte, überkam mich urplötzlich. Alles in mir wollte ins Licht schauen. Es war so lange her gewesen, dass ich die Sonne wirklich gesehen hatte. Natürlich musste ich blinzeln, wie ein normaler Mensch, doch das war mir egal. Wenigstens für ein paar Sekunden war es wie früher.


  Wie ist so etwas nur möglich? Warum haben wir so einen Hightechanzug nicht schon eher entdeckt? Es sollte nicht respektlos klingen, aber mein Unverständnis war trotzdem deutlich herauszuhören.


  Weil so eine Waffe unentdeckt bleiben muss. Schließlich soll es ein ungleicher Kampf werden. Wir wollen doch nicht, dass sich demnächst auch Neuankömmlinge so kleiden, nicht wahr? Lucas Worte klangen vernunftgemäß. Darauf hätte ich selbst kommen können. Immerhin wäre das nicht nur gefährlich, sondern auch ziemlich unpraktisch, denn man würde gewiss auch unter den normalen Leuten mit so einem Outfit auffallen. Unsereins war darauf bedacht unsichtbar zu sein, aber Abtrünnige scherten sich um nichts und niemanden.


  Und wie gesagt, es ist ein unerprobtes Material. Wir müssen sehen, wie lange es uns wirklich schützen kann. Nicht sehr ermutigend. Doch da ich der jüngste im Bunde war, hatte ich zumindest die besten Chancen am längsten unversehrt zu bleiben. Ich wollte mir erst gar nicht vorstellen, was die UV-Strahlen mit einem Ältesten anstellen würden, wenn sie ihn voll trafen. Das würde einem Selbstmordakt gleich kommen, vor allem, wenn in der Nähe kein Unterschlupf war, in dem man Schatten suchen konnte…


  Vincent hob kurz einen Arm, um meine Aufmerksamkeit zu erregen. Wir teilen uns auf, wies er an. Nicholas, du kommst mit mir. Er änderte blitzschnell seine Richtung und sprang über einen Felsvorsprung nach oben, zurück auf das Festland. Ich blieb an seiner Seite, ohne darauf zu achten wohin die anderen Ältesten verschwanden. Mein Schöpfer huschte wie ein Schatten weiter über das offene Gelände, um zu einer kleinen Baumgruppe zu gelangen. Ich war direkt hinter ihm.


  Nicholas, begann er auf einmal. Du weißt nicht, wie ein Kampf unter uns aussieht. Alexander war nur einer, hier könnten es im schlimmsten Fall noch einige andere Älteste sein. Um heil aus dieser Sache herauszukommen, ist es wichtig, dass du alles ablegst, was dich belasten könnte. Also, tu´ was ich dir sage und schalte deinen Verstand aus. Ich hatte schon verdammt lange nicht mehr so einen Befehlston von ihm gehört. Vincent schob sich ein Stück näher an einen Baumstamm heran, sodass sein halber Oberkörper im Schatten lag. Er riss sich die Maske vom Kopf und sah mich abrupt an. In seinem Blick lag rein gar nichts. Dunkle, braune Augen, die undurchsichtiger nicht hätten sein können. Ich habe dich immer gelehrt deine Tugenden weitestgehend zu behalten, bemerkte er flüsternd,  und dein Pflichtbewusstsein geht über alle Maßen. Etwas, das besonders ist und das ich bewundere, nur heute nicht. Seine Augen fingen jäh an zu leuchten, goldbraune Funken, die um seine Iris tanzten. Hier und jetzt gibt es nur zwei Möglichkeiten, wenn du Lesley noch mal sehen willst, dann vergiss´ alles. Keine Regeln, keine Kontrolle mehr! Auf einmal kam ich mir vor wie Peter, er hätte in früheren Zeiten für so eine Aussicht wohl alles getan. Aber ich war nun einmal nicht er. Alles in mir sträubte sich dagegen, denn ich hatte gesehen, was es mit mir gemacht hatte. Liz war beinahe von mir getötet worden, ich hatte ihr wehgetan… wie konnte ich da wieder zulassen, dass diese unbeschreibliche Wut Besitz von mir ergriff?


  Vincent, ich kann nicht…


  Das ist kein Rat, Nicholas, sein Blick wurde durchdringender und sein Tonfall schärfer. Das ist eine Order. Du kannst nicht bestehen, wenn du mir nicht vertraust. Schalte dein Gewissen aus und lass zu, dass dieses dunkle Gefühl in dir an die Oberfläche schwappt. Ich fürchte, du wirst das hier nur überstehen, wenn das Böse des Vampirs dominiert. Er legte seine Hand auf meine Schulter und seine Gesichtszüge entspannten sich für einen kurzen Moment. Du bist dann viel stärker. Erinnere dich an Amsterdam. Als du dort aufgewacht bist, hattest du einen Teil von Peters Blut und vor allem seinen Hass in dir. Und mal abgesehen davon, dass du Lesley und mir den Kopf abgerissen hättest, wenn ich dich vorher nicht geschwächt hätte, so war deine Kraft ziemlich beeindruckend. Ich weiß, dass du es verabscheust die Kontrolle zu verlieren, aber nur so hast du eine echte Chance. Den anderen wird es nämlich egal sein, ob du überlebst. Für sie wäre es praktischer, wenn du hier nicht durchhältst, denn dann würde sich das Problem, Lesley zu verwandeln, von selbst lösen… Wollte er mich wütend machen? Er machte es jedenfalls gut, denn diese Erkenntnis löste bereits etwas in mir aus. Als ob ich zulassen würde, dass man ihr etwas antat.


  Außerdem wird Elisabeth mit allem rechnen, also müssen wir sie mit ihrer allerliebsten Wunschvorstellung konfrontieren. Ein junger, ungestümer Vampir, der so leicht zu reizen ist wie Peter. Mit ihm hatte sie ein leichtes Spiel und genau dieser Aspekt ist der große Vorteil für dich. Vincents unverhohlene Worte ließen mich bloß nicken. Ich hatte verstanden und ich würde tun, was er von mir verlangte. Meine innere Stimme schrie bei dieser Erkenntnis regelrecht auf, aber ich begann schon jetzt, sie zu ignorieren. Hier und heute war ich bereit alles zu tun, um im Kampf besser zu sein, auch wenn das hieß, dass ich mein eigentliches Selbst aufgeben musste. Es würde schließlich nicht von Dauer sein.


  Gut, dann legen wir los. Mein Schöpfer zog die Kapuze wieder über. Oh, eins noch. Elisabeth ist eine exzellente Gedankenleserin, sie ist besser als Crane, also halt´ deine Gefühle so gut es geht im Zaum. Sie wird ausnutzen, was sie in die Finger kriegt, denn sie ist eine Meisterin der Provokation. Na ja, vielleicht ist es auch ganz gut so, dann wird sie deinen Hass wenigstens ordentlich schüren und es dir so leichter machen, loszulassen. Er wandte sich ab und deutete nach vorn. Wir schlichen weiter die Ebene entlang, die Ruine dabei fest im Blick. Alles wirkte ruhig und friedlich. Ich konnte bloß das Rauschen des Meeres hören und das Flügelschlagen einiger Adler, die hoch über unseren Köpfen ihre majestätischen Kreise zogen. Die anderen Ältesten schienen sich aufgelöst zu haben, egal wie sehr ich mich darauf konzentrierte, meine feinen Sinne konnten von ihnen nichts ausmachen. Dafür fiel mir jedoch auf, dass immer mehr Wolken am Himmel auftauchten, je weiter wir uns nach vorne bewegten. Die Sonne verschwand eilig hinter einer grauen Wand und dann war es plötzlich ganz still. Für den Bruchteil einer Sekunde schien sich die See beruhigt zu haben, selbst die Greifvögel glitten geräuschlos durch die Lüfte. Kein Zufall. Ich wusste, dass sich mein Bewusstsein bloß auf die Bedrohung einstellte, alles andere blendete mein Verstand einfach aus. Ich drehte mich zu Vincent und er nickte mir wohl wissend zu. Die ersten Vorboten waren also da.


  Drei kamen von der Seite und vier Vampire erschienen kurz darauf vor uns. Sie glaubten bestimmt schnell zu sein, aber es waren lediglich Neuankömmlinge, man erkannte diesen Umstand sofort an der etwas hölzernen Haltung. Diese schwachen Artgenossen waren uns in vielerlei Hinsicht stark unterlegen, doch vielleicht wussten sie gar nicht, wen sie vor sich hatten. Umso besser; es würde zumindest ein leichter Anfang sein.


  


  Versagt


  


  


  Das Gebrüll meines Feindes, der sich unter meinem harten Griff wand, hörte man wohl auch bis ins Tal hinein. Sein Gekreische war ohrenbetäubend, aber ich ließ trotzdem nicht von ihm ab. Mein Zahnfleisch pochte unablässig und meine Fänge traten gierig hervor. Warum sollte ich es auch zurück halten, darum ging es doch jetzt. Keine Kontrolle mehr. Ich zog mir die Maske herunter und in einer raubtierartigen Bewegung bohrten sich meine Eckzähne in den Hals meines Opfers. All´ sein Blut strömte in mich, durchflutete mein Innerstes und versorgte meinen Körper mit noch mehr Energie. Ich fühlte mich wie unter Strom, ein wenig aufgeputscht von der Jagd, die eigentlich für meine Verhältnisse viel zu leicht war. Es sind bloß die Vorboten, rief ich mir ins Gedächtnis.


  Vincent tötete gleich zwei Angreifer auf einmal und dabei wirkte er so kraftvoll. Mühelos trafen seine Tritte ihr schwaches Ziel. Knochen brachen und die erstickten Schreie hallten träge durch die Luft. Das schien die vier Vampire vor uns ein wenig abzuschrecken, zumindest stockten ihre Bewegungen für den Augenblick. Wir zögerten jedoch keinen Moment. Blitzartig sprangen wir nach vorne und jeder von uns brachte zwei von ihnen zu Fall. Ich zerquetschte dem Rechten die Kehle und dem Anderen riss ich in nur einer Bewegung den halben Kopf von den Schultern. Es fühlte sich fast so an wie Blutgier. Sie hatte mich vor sehr langer Zeit einmal ergriffen, aber dieses Gefühl der Raserei haftete noch in meinen dunkelsten Erinnerungen. Die Wut war dabei, die Oberhand zu gewinnen und man verlor vollends die Kontrolle. Nur dieses Mal war das Teil des Plans. Meine scharfen Eckzähne gruben sich in die kalte Haut des Untoten, dessen Zappeln und Winden rasch schwächer wurde. Und auch wenn der Geschmack seines Blutes für einen Vampir durchaus annehmbar war, genoss ich es kaum, weil meine Sinne weiterhin auf meine Umgebung eingestellt waren. Noch mehr Angreifer näherten sich. Wir hatten nicht wirklich bestimmen können, wie viele sich Elisabeth letztendlich angeschlossen hatten, aber es würden mehr werden als wir ursprünglich vermutet hatten, da war ich mir jetzt ziemlich sicher. Etwa ein Dutzend Neuankömmlinge schwärmten nun ringsherum aus. Und drei weitere Vampire bauten sich hinter ihnen auf, ihre Präsenz war allerdings deutlich prägnanter. Sie waren eindeutig älter als die anderen und konnten sich ganz gewiss mit mir messen, möglicherweise waren sie sogar noch stärker. Einer von ihnen war es ganz sicher. Ich erkannte ihn direkt an seinem blonden Haar, das ihm in die Stirn fiel. Er hatte so ein unschuldiges und junges Gesicht, das den blanken Terror gekonnt verbarg, zumindest wenn man ihn nicht genauer kannte. Doch ich war Alexander Crane bereits begegnet und dieses Treffen hätte fast Lesleys und mein Leben gekostet. Alles in mir lechzte nach einer Revanche. Dieser unbändige Zorn in mir hätte mich fast dazu bewegt, einfach auf ihn loszustürmen, aber mein Instinkt hielt mich davon ab.


  Und plötzlich wichen die Schatten am Boden zurück. Mir war klar, dass es kein Zufall war. Ich stülpte mir automatisch die Kapuzenmaske wieder über und starrte zum Himmel hinauf. Die Wolken schienen sich in weniger als Sekundenbruchteilen aufzulösen. Sie brachen förmlich auseinander und machten somit unserem natürlichen Feind Platz. Nun konnte sie sich in voller Pracht zeigen. Die ersten UV-Strahlen erreichten noch nicht ganz den Boden als die Panik unter unseren Gegnern ausbrach. Sie wussten anscheinend nicht, ob sie sich zuerst in Sicherheit bringen oder weiter gegen uns kämpfen sollten. Die Anzüge versagten immer noch nicht, sie schützten weiterhin unsere Haut und wir nutzten diesen Aspekt natürlich sofort aus. Vincent und ich drangen weiter vor. Und ein Kampfschrei signalisierte mir, dass die anderen es auf Meerseite offensichtlich ebenso taten.


  Vincent bedeutete mir mit einer kurzen Handbewegung weiter in die Ruine vorzudringen, bevor er sich blitzschnell auf einen Angreifer, der seitlich von ihm stand, stürzte. Ich hätte es für klüger gehalten, wenn ich draußen geblieben wäre, weil ich mich garantiert länger im Sonnenlicht aufhalten konnte als einer der Ältesten. Doch in dieser Situation stellte ich weder eine Frage, noch verweigerte ich den Gehorsam. Ich hoffte, dass sich Alexander wieder in die Ruine zurückzog, dann würde ich ihn mir später vornehmen, falls sich die Gelegenheit bot. Trotz Rachegelüsten war mir der Sinn dieses Einsatzes aber weiterhin bewusst, sollte Vincent ihn also zur Strecke bringen, war das ebenso gut. Während mir die gequälten Schreie der Vampire, die es nicht mehr bis in den Schatten des Gebäudes schafften, durch Mark und Bein fuhren, zwängte ich mich durch einen schmalen Spalt, der von zwei zusammengefallen Mauerteilen herrührte. Im Innern roch es nach modrigem Gestein und die Feuchtigkeit hatte für ein starkes Mooswachstum gesorgt. Weiter abseits tropfte Wasser unablässig auf den Boden und je weiter ich mich nach vorne bewegte desto gedämpfter wurde der Tumult vor der Ruine. Ich versuchte mich nun vollends auf die Geräusche in meiner Umgebung zu konzentrieren. Wer wusste schon, wer noch hier drinnen lauerte, vielleicht war Elisabeth sogar irgendwo ganz in der Nähe. Ein morscher Dachbalken hing von der rissigen Decke herunter und versperrte mir dadurch größtenteils den Weg. Sollte ich ihn einfach beiseite stoßen? Mein Gefühl sagte mir, dass es zu gefährlich war, möglicherweise würde dann der gesamte Raum einstürzen. Anstatt mich aber auch einfach an ihm vorbei zu zwängen, änderte ich ein wenig die Richtung und steuerte halblinks auf eine Wölbung zu, die nach den verrotteten Überresten einer Tür aussah. Ein einziger präziser Schlag reichte aus und sie zersplitterte in etliche Teile. Dahinter befand sich ein großer Raum. Kein Lichtstrahl drang bis hierher, aber ich konnte trotzdem alles erkennen. Es musste so etwas wie eine Art Thronsaal oder dergleichen abgegeben haben. Was die Größe anging, hätten sich hier zumindest mit Leichtigkeit hunderte Menschen aufhalten können, ohne sich berühren zu müssen.


  Eine schnelle Bewegung in meinen Augenwinkeln ließ mich herumwirbeln. Da war noch ein Vampir und dieser war bedeutend stärker als alle anderen, die bisher meinen Weg gekreuzt hatten. Das Gefühl von Kraft war sofort die einzige Präsenz, die nicht nur die Luft beherrschte. Es umspülte mich wie die Wellen auf tobender See, hüllte mich blitzartig ein, als könnte es mich mit sich fortschwemmen. Elisabeth. Es stand außer Frage, dass sie die meiste Macht hier besaß. Noch mehr als das Oberhaupt des Rats? Die Frage blieb unbeantwortet. Ein Vampir sprang übereilt auf meinen Rücken, doch, noch ehe er sich festklammern konnte, hatte ich ihn schon wieder herunter gerissen. Ich warf ihn über meinen Kopf und er landete hart auf dem Boden. Keine Ahnung, wo der hergekommen war, aber ich durfte mich nicht ablenken lassen. Es war zwar nur ein schwacher Artgenosse, doch es hätte gefährlicher für mich ausgehen können. Bevor er um Gnade flehen konnte, packte ich seinen Kopf mit beiden Händen. Sein Genick krachte, als ich es mit einem schwungvollen Ruck in meine Richtung drehte. Ich ließ ihn los und er fiel zu Boden, nicht mehr als ein großes Stück totes Fleisch. Er würde sich nicht mehr erholen, denn er war zu jung und unerfahren.


  Wie sein Schöpfer…, Elisabeths Stimme war so kristallklar, dass sie sich umgehend in mein Bewusstsein drängte. Schön und verführerisch und gleichzeitig so unverkennbar falsch, wenn man bedachte, was für ein Teufel sie doch war. Als ich mich in ihre Richtung drehte, sah sie mich direkt an. Konnte sie mich trotz Maske sehen oder war es nur mein Blut, das mich verraten hatte?


  Die Zeit schien für eine Sekunde stehen geblieben zu sein und ich konnte meine Augen nicht von ihr abwenden. Sie wirkte wie eine Frau aus einem Gedicht, eine wahr gewordene Poesie. Dunkle Locken umspielten ihr zartes Gesicht wie ein weicher Schleier. Sie hatte einen schlanken Körper, der durch ihre eng anliegende Kleidung mehr als makellos erschien und ihre fast silberfarbenen Augen glänzten wie flüssiges Metall. Ich spürte ihren durchdringenden Blick auf mir, er brannte sich regelrecht in mein Bewusstsein, gelangte beinahe bis in meine Seele. Auch wenn sie nicht meine direkte Schöpferin war, so konnte ich dennoch das Band unserer Verbindung fühlen. Wie sie scheinbar nach mir rief, wie mein Innerstes sich nach ihr verzehrte. Konnte es etwas geben, das noch betörender war? Du lieber Himmel!


  Wie sehr ich mich für diese Empfindung hasste. Ich liebte doch meinen Engel. Natürlich. Und ich wollte nur Liz. Aber Elisabeths Erscheinung zog mich trotzdem unwillkürlich in ihren Bann, egal wie sehr ich mich auch dagegen sträubte. Ihr gesamtes Antlitz glich mehr denn je Lesleys. Ebenso wie sie wirkte sie sanft und fast verletzlich, aber das war sie nicht. Elisabeth war eher ein gefallener Engel, in dessen Augen man den Hass von Jahrhunderten sehen konnte. Und als sie plötzlich zu lächeln anfing, wusste ich, dass sie mir in vielerlei Hinsicht überlegen war. Sie hatte ganz gewiss auf uns alle gewartet. Sie hatte gewusst, dass wir kommen würden. Und sie war bereit. Der Gedanke war kaum vergangen, da passierte es. Alles ging sehr schnell. Ihre Attacke traf mich nicht wirklich unvorbereitet und trotzdem hatte ich keine Chance, um ihr auszuweichen. Ihre kleine Faust traf genau meine Brust und ein knirschendes Geräusch signalisierte mir, dass mindestens eine Rippe angebrochen war. Der Schmerz zuckte kurz durch meinen Körper, doch er war sofort wieder vergessen. Eine Lappalie, die ich ignorieren konnte. Mein Gleichgewicht war trotzdem gestört, ich taumelte nach hinten in den Raum, den ich kurz zuvor noch durch die verrottete Tür freigelegt hatte. Während ich mir eine gefestigte Position suchte, schritt Elisabeth beinahe schon gemächlich auf mich zu.


  Soll ich es leicht für dich machen, Nicholas? Sie lächelte noch immer und die Gedanken, die in mir aufkeimten, ließen sich kaum bändigen. Es wirkte wie Gift, das mein Bewusstsein lähmte und mein eigentliches Vorhaben träge werden ließ. Wo war mein unbezwingbarer Zorn auf einmal? Ich wollte die Kontrolle verlieren und konnte es nicht? Grundgütiger.


  Oh, ihr Blick glitt zur Seite. Zwei zu eins, wie ungerecht.


  Lucas tauchte auf einmal neben mir auf, auch ihn hatte ich vorher nicht bemerkt. Großartig, aber wenigstens war er einer von den Guten. Er trug seine Maske nicht mehr und auch sein Anzug hatte etwas gelitten, ob es vom Kampf oder von der Sonne passiert war, konnte ich nicht erkennen.


  Du machst es ihm ja nicht leicht, da hat er doch ein wenig Unterstützung verdient. Waren alle Ältesten so gelassen? Gleichmut war eine Sache, aber wie konnte man in so einer Situation noch eine derartige Ruhe ausstrahlen? Möglicherweise wirkte ich im Kampf mit Schwächeren ebenso gefasst.


  Wieso nicht, entgegnete Elisabeth entspannt. Ich bin älter und stärker als ihr beide zusammen, das könnte ganz amüsant werden. Das letzte Wort verhallte noch im Zimmer, als sie sich bereits bewegte.


  Ich hatte noch niemals zuvor einen solchen Angriff miterlebt. Nur weil sie nicht auf mich zu sprang, konnte ich mich zur Seite rollen. Lucas kippte nach hinten, als sie genau auf ihm landete. Ihre zierliche Statur war eine perfekte Maskerade für die unsagbare Kraft, die tief in ihr schlummerte. Mühelos hielt sie Lucas am Boden fest, obwohl er versuchte sich dagegen zu stemmen.


  Wie alt bist du? Vierhundert? Fünfhundert Jahre? Sie lachte auf. Du hast genauso wenig eine Chance gegen mich wie Nicholas oder einer der anderen da draußen. Sie hob eine Hand und erst jetzt erkannte ich, dass sie Handschuhe trug. Ich war sofort auf den Beinen und griff ohne Verzögerung an. Elisabeth verfehlte Lucas Gesicht nur um Haaresbreite, aber dafür erwischte sie meinen Arm, noch ehe ich sie wegstoßen konnte. Sie schleuderte mich einfach über sich hinweg. Ganz andere Liga, blaffte meine innere Stimme. Aber das machte mich zumindest wütend.


  Ich landete auf den Füssen, und während ich mich umdrehte, war Elisabeth auch wieder auf den Beinen. Meine sonst so schnellen Reflexe waren im Vergleich zu ihr geradezu menschlich langsam. Ich rannte auf sie zu, doch in derselben Sekunde zwang sie Lucas aufzustehen. Sie zog ihn mühelos hoch wie eine schlaffe Puppe und noch ehe meine Finger sie berührten, riss sie seinen Kopf zu sich herum. Das fürchterliche Knacken des gebrochenen Genicks stoppte unweigerlich meinen Angriff. Elisabeth legte ihren Kopf schief und grinste, während Lucas ihrem Griff entwich und zu Boden fiel. Er regte sich nicht mehr.


  Ganz ruhig, versuchte mir mein Gewissen gut zuzureden. Schließlich war er ein Ältester, kein Neuankömmling, vielleicht würde er wieder zu Kräften kommen. Sicher würde es so sein, es musste…


  Wie süß, zischte Elisabeth.  Du sorgst dich umsonst, seine Chancen stehen recht schlecht, aber gewiss besser als deine! Mit einem tiefen Knurren, das nicht zu ihrer Erscheinung passte, stürzte sie sich auf mich. Ein kläglicher und viel zu später Versuch ihrer Attacke auszuweichen wurde gnadenlos bestraft. Mit unbändiger Wucht schnitt sich etwas in meine Brust. Mein Blick folgte ihren Fingern, die sie scheinbar extra in die Luft hielt, damit ich deutlich die scharfen Krallen sehen konnte. Meine Beine gaben plötzlich augenblicklich nach. Ich fiel zu Boden wie ein angeschossenes Tier.


  Verdammt, was ist das…? Mein Fluch klang erstickt.


  Wusstest du eigentlich, dass diese spezielle Legierung, die so viele unserer Klingen veredelt, ein Vampir erfunden hat? Einer von uns ist dafür verantwortlich, dass wir solche Schmerzen erleiden müssen. Dass wir im ungünstigsten Fall daran zugrunde gehen… und das ist etwas, was ich mir unbedingt zu nutzen machen musste, nur noch besser und effektiver. Meine Waffen sind immer gefährlicher als die der anderen. Das hätte man dir vielleicht sagen sollen. Na, spürst du es schon? Es breitet sich bedeutend schneller in dir aus, nicht wahr, Nicholas? Vergiftete Krallenhandschuhe? Zum Teufel mit dieser verfluchten Legierung. Zum Teufel mit ihr!


  Sie lachte melodisch. So ein Jammer, dass du nicht auf meiner Seite stehst. Wirklich ärgerlich, dass Alexander es mit dir verbockt hat. Tja, es war wieder einmal der Beweis dafür, dass man sich selbst um die wichtigen Dinge kümmern sollte. Elisabeth kam zu mir und beugte sich langsam über mich. Sie zog einen Handschuh aus und ihre Finger zogen mir die Maske vom Gesicht. Ihr weiches Haar streifte meine Stirn. Du bist wirklich ein hübscher Junge, dazu noch klug und du besitzt den richtigen Willen. Bedauerlicherweise scheint dein Herz jedoch nicht für mich zu schlagen. Ihre sinnlichen Lippen kräuselten sich zu einem Lächeln. Nein, falls es noch Leben in sich tragen würde, dann wäre es Feuer und Flamme für deine kleine Freundin, nicht wahr?


  Ich war nicht imstande meinen Kopf zu bewegen, ich war kaum in der Lage zu sprechen. Meine gesamten Sinne waren zu sehr auf mein Innerstes fixiert, der Schmerz war dabei mich zu zerreißen. Die Legierung war jetzt wie Säure, sie fraß sich durch jede einzelne Ader. Ich kannte dieses entsetzliche Leid, aber es schien jedes Mal schlimmer zu werden.


  W-wieso Lesley?, wollte ich wissen. Ich hatte nie so ganz verstanden, warum sie mit in diesen Krieg hineingezogen worden war.


  Nun, weil sie deine Achillesferse ist, Nicholas. Jeder hat irgendeinen Schwachpunkt, den man sich zunutze machen kann. Dass es bei dir ein Mensch ist, war natürlich ein besonderer Glücksfall für mich. Und ich will dir ein kleines Geheimnis verraten, weil du meine Gedanken leider nicht lesen kannst. Das eigentliche Ziel am Anfang war Peter. Als ich damals diesen nutzlosen Neuankömmlingen den Befehl gegeben habe, diese Kinder und ihre Lehrerin zu töten, wusste ich selbst noch nicht, dass es auch dein Leben beeinflussen würde. Ich hatte erfahren, dass dieses Mädchen die Tochter von Evelyn war und Peter sollte es natürlich auch wissen. Letztendlich kam alles anders, aber das weißt du ja. Sie zuckte mit den Schultern. Diese Wendung hatte ich nicht geplant, doch sie passt im Nachhinein viel besser zu meinen Plänen, findest du nicht? Sie erwartete hoffentlich keine Antwort darauf. Und noch eine Beichte meinerseits, die ich dir anvertraue, bloß zum Spaß, sie lachte. Ich selbst bin auch nicht völlig makellos, was Fehler angeht. Meine kleine persönliche Schwäche ist mein erster Zögling, ihre Stimme klang jetzt fast liebevoll. Du musst wissen, dass dein Vincent, mein William, so etwas wie ein Geschenk für mich gewesen war. Etwas, das ich früher wirklich gebraucht habe. Er hat mir etwas genommen und gleichzeitig auch etwas gegeben. Und ich habe ihn in all´ den Jahrhunderten nicht vergessen können. Ja, Liebe und Hass sind tatsächlich zusammen möglich, das hätte ich niemals gedacht. Ich wollte nicht nur seinen Körper, ich gierte nach seiner tadellosen Seele, sie lachte erneut auf. Melodramatisch, ich weiß. Letztendlich habe ich mich dann wie erwähnt mit seinen Schützlingen zufrieden gegeben. Immerhin war das ein leichteres Unterfangen. Peter war labil, weil sein Herz wegen Evelyn ohnehin schon vergiftet war. Dich konnte ich allerdings nicht so einfach überzeugen, das war mir schnell klar. Durch deine kleine Freundin hat es immerhin für eine Art Ablenkungsmanöver gereicht, schon immer eine altbewährte Methode im Kampf. Säe mehrere Gerüchte, die für Unruhe und Verwirrung sorgen. Tja, was soll ich sagen, ich will nicht angeben, aber Kriegstaktik liegt mir einfach im Blut. Das Rugbyspiel in Oxford zum Beispiel, das wäre wirklich ein Festmahl geworden, aber mal ehrlich, ich hatte meine Armee längst zusammen. Wenngleich diese Kandidaten großes Potenzial hatten, solange konnte ich nicht warten. Neuankömmlinge sind anstrengend, weißt du. Sie grinste wieder. Also, was denkst du? Wollen wir unseren finalen Akt jetzt einleiten, Nicholas? Ein fulminantes und spektakuläres Ende für unsere kleine Geschichte? Nicht ganz so, wie ich es mir erhofft hatte, aber ich bin flexibel, was das angeht. Ihre spitzen Eckzähne blitzen auf, als sie anfing zu lachen. Leise und kristallklar, wie eine Sirene auf offener See, die ihr Lied sang, um alle Männer in den Tod zu locken, die ihrer Stimme folgten.


  Der Meister hat den Schüler geschlagen! Das ist nicht unbedingt unwiderruflich, oder? Ist es nicht so, dass in jeder guten Erzählung der Held ein letztes Mal seine Kraft mobilisiert und den Bösewicht mit einem alles entscheidenden Schlag vernichtet? Sie neigte ihren Kopf zur Seite, so als würde sie mir ihren Hals regelrecht anbieten. Nur zu Nicholas, beiß zu. Es ist nicht schwer…


  So sehr ich meine Zähne auch in ihre Haut bohren wollte, meine Glieder rührten sich einfach nicht.


  Nein? Sie sah mich fast ungläubig an. Soll es so leicht für mich werden? Habe ich dich womöglich überschätzt?


  Ein schwaches Knurren war alles, was über meine kalten Lippen kroch.


  Elisabeths Gesicht kam meinem noch ein Stück näher. War dir denn nicht klar, dass es genau so sein würde, Nicholas? Hast du wirklich gedacht, dass du meine Geschichte umschreiben könntest? Ihre Worte waren ein zartes Flüstern an meinem Ohr. Nein, mein Lieber. Es wird genauso so enden, wie ich es will. Ich werde den Rat Stück für Stück auslöschen und dann beginnt meine Zeit.


  Ich wollte meinen Mund zwingen, irgendetwas zu erwidern, aber meine Aufmerksamkeit wurde auf eine kaum auszumachende Bewegung gelenkt. Es verging nur der Hauch einer Sekunde, als eine Gestalt in meinen Augenwinkeln auftauchte, so blitzartig, dass ich kaum eine Reaktion hätte zeigen können. Ebenso wenig wie Elisabeth. Ich sah zu, wie ihr schlanker Körper abrupt von mir weggerissen wurde. Sie krachte unbarmherzig gegen das alte Gemäuer. Doch im nächsten Moment war sie schon wieder auf den Beinen. In ihren Augen leuchtete allerdings etwas auf, was ich bisher noch nicht bei ihr gesehen hatte. Erstaunen?


  Vincent nahm die Kapuzenmaske ab und sein muskulöser Körper baute sich zwischen ihr und mir auf. Damit hatte sie wohl ebenso wenig gerechnet wie ich. Einerseits war ich froh, ihn hier zu haben, aber mir wäre es dennoch lieber gewesen, wenn er nicht gekommen wäre. Er war sicherlich stärker als Lucas, aber konnte er Elisabeth aufhalten?


  Vielleicht schreiben wir den finalen Akt doch noch einmal um, meine Liebe. Die Worte meines Mentors klangen galant wie eh und je, selbst in so einer unwirklichen Situation.


  Elisabeth fand ihre Fassung rasch wieder, falls sie sie überhaupt je verloren hatte. Ich hatte so sehr gehofft, dass du kommen würdest, um deinen geschätzten Schützling nicht allein zu lassen. Okay, genau genommen, war es mir bereits klar, noch ehe du dich dazu entschieden hattest. Kenne ich dich nicht gut?


  Mich verwirrte diese Äußerung etwas, Vincent schien es nicht zu kümmern, seine Ruhe war bemerkenswert. Möglicherweise war es auch nur die Ruhe vor dem unvermeidbaren Sturm. Es waren zwei der mächtigsten Ältesten, die sich hier gegenüberstanden und ich war mir ziemlich sicher, dass es auf einen unerbittlichen Kampf hinaus laufen würde. Wenn Aribo doch noch hier drin wäre.


  Elisabeth lachte abrupt auf. Dein kleiner Schützling denkt allen Ernstes, dass das Oberhaupt des Rats hier ist.


  Nun, das ist er auch. Vincents Miene veränderte sich nicht.


  Tatsächlich, das schien sie allerdings zu überraschen. Ich fühle mich geschmeichelt, dass ich sogar den Höchsten der Ältesten hierher locke. Dumm nur, dass er vielleicht ein paar Jahre älter ist, aber seit Jahrhunderten schon keinen wirklichen Kampf mehr führen musste. Auch mit ihm werde ich fertig. Da sie mich bei diesen Worten unverwandt ansah, war mir klar, dass sie mir damit jeglichen Rest von Hoffnung rauben wollte. Wenn ich mich doch nur bewegen könnte…


  Die Säure hatte nur einen kleinen Teil meines Brustkorbs erwischt, aber sie war tief in mein Fleisch eingedrungen und sie war weiterhin unaufhaltsam dabei sich durch jede Faser meines Körpers zu brennen. Mein Verstand versuchte sich mit aller Kraft dagegen zu wehren, meine innere Stimme brüllte mich an. Wieder einmal hatte sie recht, ich konnte unmöglich nur zusehen und nichts tun. Ich musste kämpfen, selbst wenn es mich auslöschen würde. Vincent hatte sich bisher immer für mich eingesetzt und ich musste es ebenso für ihn tun.


  Genug davon! Elisabeth stürmte urplötzlich auf Vincent zu. Er versuchte auszuweichen, aber sie erwischte ihn trotzdem noch am Arm und sie riss ihn mit sich zusammen zu Boden. Es sah aus, als würde sie auch ihn mit Leichtigkeit unter sich festnageln, obwohl sie so viel kleiner war als er.


  War dir wirklich nicht bewusst, dass ich über alles, was du planst Bescheid weiß? Mein lieber William…


  Nenn´ mich nicht so, verflucht noch mal! Es war das erste Mal, dass ich meinen Schöpfer so sah, tatsächlich einmal aus der Fassung gebracht.


  Das ist aber dein Name, ebenso unwiderruflich wie deine Verbindung mit mir! Du wirst immer von meinem Blut sein, William. Für alle Zeit. Und ich werde immer wissen, was du tust oder wo du bist. Es stand Vincent ins Gesicht geschrieben, dass er Elisabeths Worten zwar glaubte, aber diese Erkenntnis mehr als hasste. Doch momentan konnte er wohl nichts daran ändern, Elisabeth schien ein übermächtigerer Gegner zu sein, als ich es je für möglich gehalten hätte. Kostete sie es denn gar keine Mühe, einen Ältesten zu bändigen? Und ich lag bloß gekrümmt neben ihnen und war mehr als unbrauchbar.


  


  Nur eine Chance


  


  


  Hoch mit dir! Meine innere Stimme schrie mich an, sie forderte mich nicht nur auf, nein, sie befahl mir, meine Schmerzen zu unterdrücken. Es war an der Zeit meinen Beitrag zu leisten. Und wenn ich ausgelöscht werden sollte, dann wenigstens nicht umsonst. Der allerletzte und klägliche Rest meiner bisherigen Willensstärke drang aus den Tiefen meines Verstandes hervor.


  Komm schon, verflucht. Steh´ endlich auf, krächzte ich zu mir selbst. Ich hatte es bisher immer geschafft zu überleben, selbst als die legierte Klinge von Peters Kodachi tief in meiner Brust gesteckt hatte. Da würde ich es doch auch heute schaffen?! Stöhnend vor Schmerzen zwang ich meinen verletzten Körper, sich aufzurichten. Meine Arme stützten sich am Boden ab, um meinen Oberkörper hochzuziehen. In meinen Gliedmaßen spannten sich die Sehnen bis zum äußersten. Es fühlte sich an, als würden sie die Dehnung nicht mehr aushalten können. Sie schienen einfach zu reißen. Oder vielleicht war das auch nur die Säure, die mir diesen fürchterlichen Schmerz bis in mein Hirn schickte. Durchaus wahrscheinlich war aber, dass sich mein Innerstes tatsächlich aufzulösen begann. Mein Körper gehorchte mir dennoch, wenn auch mühsam und bedeutend langsamer als ich es jemals gewohnt war. Ich schaffte es sogar auf meine Füße, obwohl ich schwankte, wie ein Betrunkener, der kaum noch stehen konnte.


  Sieh ihn dir nur an, mein Lieber. Dein Schützling hat einen starken Willen, das muss ich ihm wirklich lassen. Elisabeth spähte zu mir herüber und sie zeigte erneut ihr strahlendes Lächeln.


  Vincent antwortete nicht, er nutzte diesen kurzen Moment der Unachtsamkeit aus, um sich aus ihrer Umklammerung zu befreien. Seine geballte Faust verfehlte jedoch ihr Ziel. Elisabeths Reflexe waren mehr als bemerkenswert, meine benebelten Sinne konnten sie kaum noch wahrnehmen. Blitzartig war sie Vincents Attacke ausgewichen, indem sie nach oben gesprungen war. Jetzt hing sie an der Decke, wie eine riesige Fledermaus, die man aus dem Schlaf gerissen hatte.


  Nicht schnell genug, gluckste sie amüsiert.


  Noch nicht, zischte Vincent und in nur einem Satz war er bei mir. Bevor ich überhaupt reagieren konnte, streckte er mir schon seinen entblößten Unterarm entgegen. Nimm von mir, Nicholas! Es war mehr als eine Aufforderung.


  Elisabeth runzelte die Stirn. Was wird das, bitte?


  Ich für meinen Teil gehorchte nur allzu gern dem Befehl meines Schöpfers. Meine Eckzähne verformten sich immerhin noch in vertrauter Manier, wenn auch bloß in gieriger Erwartung auf das, was nun kommen würde. Und als ich meine Fänge, ohne zu zögern, in Vincents kalte Haut trieb, schoss das kostbare Blut sofort in meinen Mund. Es flutete meine ausgezehrte Kehle und der Vampir in mir übernahm die Oberhand. Auch die heilsame Wirkung ließ glücklicherweise nicht lange auf sich warten. Sie betäubte sofort den Schmerz und entfachte meine verloren geglaubte Energie. Es war erstaunlich, was das Blut eines Ältesten bewirken konnte.


  Elisabeth glitt wieder auf den Boden zurück. Warum verlängerst du unnötigerweise sein Leben? Sie beobachtete uns mit einer Gelassenheit, die eigentlich nur aussagen konnte, dass sie sich einfach sicher war, unbesiegbar zu sein. Wer konnte schon mit Bestimmtheit sagen, dass es nicht so war?


  Ein letzter Tropfen des wertvollen Blutes, dann löste ich meine Lippen von Vincents Haut.


  Nicholas, falls du dir diesen Schmerz noch einmal gönnen willst, nur zu. Elisabeth streckte spielerisch eine Hand vor, damit ich ihren Handschuh und vor allem die Krallen daran sehen konnte. Den anderen hatte sie wohl nicht mehr übergezogen. Wo lag er? Ich mache dir aber ein besseres Angebot; wenn du weiterhin existieren willst, dann solltest du jetzt einfach gehen. Dreh dich um und verschwinde und ich verspreche dir, dich am Leben zu lassen. Ich schüttelte nur den Kopf. Sie kannte mich aber schlecht, wenn sie dachte, ich würde so einem Vorschlag nachkommen.


  Seit wann machst du solche Angebote? Wirst du etwa weich, meine Liebe? Vincent hatte nicht mehr als unverhohlenen Spott für sie übrig.


  Sie zuckte mit den Achseln. Ich finde es eigentlich nur jammerschade, ihn zu töten. Er ist ein attraktiver Vampir, den ich mir gern auf meine Seite geholt hätte, aber leider ist er nicht so manipulierbar wie Peter. Er schlägt halt noch mehr nach dir, William. Dieser Name versetzte Vincent wohl jedes Mal einen kleinen Stich und Elisabeth verschaffte es eine gewisse Genugtuung. Was für ein krankes Spiel sie doch trieb.


  Ein markerschütternder Schrei zerriss unerwartet die kurze Stille zwischen uns. Ich blickte mich um, weil ich wissen wollte, woher er gekommen war, aber ich konnte die Richtung nicht ausmachen. Dann war es wieder ruhig. Zwei, vielleicht drei Sekunden verstrichen und dann schwoll das Gebrüll erneut an. Und erst jetzt registrierte ich, dass es mehrere Personen waren, die kreischten und tobten. Es waren Vampire, die im endgültigen Todeskampf waren. Jeder von uns begriff wohl in diesem Moment, was draußen vor sich ging und es ließ uns alle drei unwillkürlich zusammenzucken.


  Hör´ genau hin, meine Teuerste. Deine Armee verbrennt gerade in der Sonne. Mein Schöpfer fand zuerst seine Stimme wieder.


  Elisabeth starrte ihn wütend an. Das ist Aribos Werk, richtig?


  Er nickte. Ganz recht.


  Und wie entkommt er der Sonne? Sitzt er feige im Schatten, während andere für ihn kämpfen?


  Vincent gab ihr eine Antwort, indem er auf seinen Anzug klopfte. So etwas hätten wir damals im Mittelalter gebraucht, er grinste.


  Ich hatte mich gleich gefragt, warum du so ein merkwürdiges Outfit trägst. Jetzt lächelte sie auch.


  Willst du ihn? Dann hol ihn dir doch, anders kommst du hier nämlich nicht mehr raus.


  Meinst du? Irgendwann wird es wieder dämmern, ich kann die paar Stunden warten.


  Vincent zuckte mit den Schultern. Tja, irgendwann wird Aribo diese Ruine einfach sprengen. Wie bitte? War das ein Bluff? Oder tatsächlich Teil des Plans? Ich versuchte meine Gedanken unter Kontrolle zu halten, aber angesichts dieser angespannten Situation war es mir kaum möglich.


  Er wird uns in die Luft jagen. Besser wir drei sterben hier gemeinsam, als dass du entkommst. Von dieser Kehrtwende wusste ich nichts und es gefiel mir auch nicht besonders, trotzdem war ich bereit alles zu tun, um Elisabeth aufzuhalten. Aber Lesley… mein Herz fühlte sich augenblicklich kälter an.


  Ich habe gar nicht vor, zu verschwinden. Hier und jetzt, so wollte ich es und so ist es auch gekommen, knurrte sie. Egal, was ihr glaubt, ausrichten zu können oder tun zu müssen, ich bin euch mindestens einen Schritt voraus. Deshalb wird es auch keine Fortsetzung von dem Ganzen hier, sie zeigte auf Vincent, mich und dann auf sich selbst, geben.


  Ich verstehe, doch falls du hoffst, dass noch einer von deinen Handlangern überlebt hat, so muss ich dich enttäuschen. Vincent ging langsam zur Tür  oder was davon noch übrig war  und griff sachte nach etwas, das wohl im Gang dahinter auf dem Boden lag. Er und Elisabeth ließen sich dabei nicht eine Sekunde aus den Augen. Als er den Gegenstand in der Hand hielt, erkannte ich sofort, was es war und sie auch.


  Du hast also Alexander geschlagen. Schade, er war sehr loyal. Da war noch nicht mal ein Funken Trauer herauszuhören. Absolute Gleichgültigkeit traf es am besten. Und?, spie sie jetzt dennoch etwas gereizt aus. Was willst du damit anfangen? Denkst du, du kannst mich damit aufschlitzen?


  Vincent reagierte wieder mit seiner altbewährten Gelassenheit. Nein. Aber ich werde es versuchen…


  Im nächsten Augenblick ging wieder alles sehr schnell. Als Elisabeth auf Vincent zustürmte, warf er das Kurzschwert zu mir rüber. Noch ehe es in meinen Händen lag, war mir bereits klar, was ich tun sollte. Es würde eine feige Attacke sein, aber hatte ich überhaupt eine andere Wahl. Wie sollte ich diese schier übermächtige Gegnerin sonst besiegen?


  Nein, zischte mein Gewissen, hier ging es nicht um Ehre, sondern um das Leben derjenigen, die mir alles bedeuteten. Elisabeth wehrte Vincents Fäuste mühelos ab und sie verpasste ihm stattdessen einen Tiefschlag. Er taumelte ein Stück rückwärts. Meine Finger legten sich fester um den kühlen Griff des Kodachis und in nur einer Bewegung wirbelte ich herum. Ohne eine weitere Sekunde verstreichen zu lassen, stach ich zu. So fest und tief, wie es mir möglich war. Die scharfe Klinge bohrte sich durch Elisabeths Oberkörper. Ihr grauenvoller Schrei verriet mir, dass ich wohl ihr Herz getroffen hatte, aber damit war sie noch nicht besiegt. Elisabeth drehte sich so blitzartig herum, dass ich nach hinten zuckte. Ihre Hand schnellte hervor und packte mich hart an der Kehle. Ehe ich mich dagegen wehren konnte, flog ich auch schon in einem hohen Bogen durch den Raum. Die gegenüberliegende Wand stoppte mich, und das bekannte Geräusch einer weiteren gebrochenen Rippe hallte in meinen Ohren wider. Ich rollte mich herum und sprang wieder auf die Beine. Den reißenden Schmerz unterdrückte ich erneut, aber mein Stand war trotzdem noch recht wackelig.


  Vincent machte jetzt einen Satz nach vorne und bevor Elisabeth mir einen weiteren Schlag zufügen konnte, hatte er sich bereits gegen sie geworfen. Er drängte sie mit sich zusammen nach hinten zur Wand. Und als ich erkannte, was er eigentlich damit bezweckte, war es auch schon zu spät. Sie knallten beide gegen das Mauerwerk und das Kodachi schnitt sich bis zum Griff in Elisabeths Körper. Ein ächzendes Geräusch kam über ihre Lippen. Die Klinge ragte vorne aus ihrer Brust heraus und sie fraß sich auch unvermeidlich in Vincents Oberkörper, als er gegen sie prallte.


  Was tust du, William?, fuhr sie ihn wütend an. Ihre Augen glühten, als würde das silberne Feuer in ihnen ausbrechen wollen.


  Ein Leben ist meistens schon lang genug, Elisabeth, doch wir beide hatten sogar mehr als das… Seine Antwort klang beherrscht, trotz der Schmerzen, die er zweifelsohne haben musste. Die Säure der Schneide war garantiert schon dabei, sich durch sein Fleisch und sein Blut zu fressen. Elisabeth versuchte verzweifelt ihn von sich zu stoßen, aber langsam schien auch ihre Kraft zu schwinden. Endlich. Vincent drückte sie weiter gegen die Wand, mit aller Macht, die er anscheinend noch besaß. Mir schoss lediglich ein einziger Gedanke durch den Sinn. Ich muss ihn von dem Schwert befreien! Meine innere Stimme befahl mir abermals, mich aufzuraffen und endlich einzugreifen.


  Vincent bemerkte meine Bewegung. Er hob ruckartig seine Hand und bedeutete mir damit, dass ich stehen bleiben sollte. Denk an unser Gespräch, Nicholas! Es klang fast wie eine Warnung.


  Ich machte einen weiteren Schritt vor. Was? Das ist der Plan? Nein, Vin-, er schnitt mir das Wort ab.


  Tu, was ich dir gesagt habe! Seine Eckzähne blitzten mich an.


  Das kann ich nicht. Ich ignorierte seinen Befehl und hastete zu ihm. Elisabeth sackte zu Boden, als ich Vincent von ihr fort zog. Weil er sich gegen meinen Rettungsversuch wehrte, fielen wir beide hin. Elisabeth lehnte sich keuchend zur Seite und sie robbte ein Stück nach vorne, um von der Wand weg zu kommen. Ihre Bewegungen waren nicht mehr schnell, aber ihre Hände fanden dennoch sofort ihr Ziel. Sie versuchte das Kodachi aus ihrem Rücken zu ziehen.


  Nein! Vincent schrie mich wütend an und er befreite sich schlagartig aus meinem Griff. Lass mich gehen. Ich muss es tun, sie wird sonst gewinnen! Elisabeth hatte das Schwert beinahe ganz herausgezogen und sie achtete nicht auf meinen Schöpfer, der sich noch einmal entschlossen gegen sie warf. Durch die Wucht des Zusammenpralls kippten sie zusammen nach hinten. Die Klinge bohrte sich erneut durch beide Körper und Elisabeth schrie auf. Ihr Herz wurde das zweite Mal durchstoßen. Das musste sie doch schließlich jegliche Kraft kosten.


  Ich richtete mich auf und Vincents Blick streifte kurz meinen, während er versuchte, Elisabeth am Boden zu halten. Das ist der einzige Weg, Nicholas. Der Richtige. Bitte, vertrau mir. Das hatte ich bisher ja immer getan, aber wie konnte ich es in dieser Situation tun? Was verlangte er da von mir? Ein Gefühl, das ich nie zuvor für Vincent empfunden hatte, breitete sich unerwartet in meinem Innersten aus.


  Es war Angst! Ich hatte eine Heidenangst, dass ich ihn niemals wieder sehen würde.


  William, verdammt, hör auf, der bisher so melodische Klang von Elisabeths Stimme war vollends dahin. Du bringst uns beide um!


  Er sah sie mit einem merkwürdigen, unfassbar ruhigen Gesichtsausdruck an, doch er schwieg. Ich glaubte ein schwaches Lächeln auf seinen Lippen zu erkennen, verwarf diesen Gedanken jedoch sofort wieder, weil er mir in dieser Situation mehr als absurd erschien. Oder etwa nicht? Dann blitzte ein eigenartiger, durchdringender Funke in Elisabeths Augen auf.


  Du hast es gesehen, stöhnte sie leise. Und sie erhielt von ihm keine Antwort, aber sie hatte wohl auch keine erwartet. Deswegen bist du hierher gekommen, schlussfolgerte sie selbst, obwohl du wusstest, dass ich dich spüre und auf dich warte. Weil du gesehen hast, dass wir beide heute fallen werden… Resignation klang aus jedem ihrer Worte.


  Niemand konnte je so gut Gedanken lesen wie du. Vincents Stimme klang nun rauer und schwerfällig. Ich habe vor langer Zeit gelernt, dich aus meinem Kopf raus und von meinen Gedanken fern zu halten. Aber nun ist es nicht mehr wichtig. Es ist unser Schicksal und ich bin bereit dafür. Das hier ist das Ende in unserer Geschichte…


  Elisabeths Qualen wurden währenddessen schlimmer. Die Legierung musste ihr Herz optimal getroffen und in Windeseile vergiftet haben. Es war für die Säure leicht, sich weiter im gesamten Körper zu verteilen.


  Nein, nicht so! Sie fauchte, zappelte und versuchte vergeblich, Vincent von sich zuschieben. Aber er hielt sie weiterhin in seiner eisernen Umklammerung, keine Ahnung, wie er diese letzte Kraft mobilisierte. Und nach wenigen Augenblicken zeigten sich auf ihren beiden Gesichtern die ersten Spuren der Legierung. Dunkle, graue Linien, die beinahe wie Risse aussahen, wanderten unaufhaltsam ihre Wangen hinab. Es zischte, begann zu rauchen und die Säure bahnte sich unausweichlich ihren zerstörerischen Weg, um aus dem Blutkreislauf an die Oberfläche zu kommen.


  Vincent, bitte lass mich dir helfen. Es klang gequält, weil ich mir so unendlich hilflos vorkam.


  Nicholas, er schaute mich durchdringend an. Schnapp dir Lucas und dann verschwindet von hier! Ein neuer Abschnitt wird beginnen, du musst ihn bloß akzeptieren. Schenke Lesley endlich die Unsterblichkeit, die euch auf ewig verbinden wird. In Vincents Blick lag ein letzter Rest von Fürsorge. Dann schien ihn eine neue Welle des Leids zu erreichen. Er schloss die Augen und stöhnte auf.


  Der Rat hat entschieden?, fragte ich mechanisch. Ich fühlte mich plötzlich wie gelähmt.


  Es ist beschlossen. Das war es sofort, ächzte er. Kein Ältester hat gegen euch gestimmt, mein Junge. Und wir waren uns noch niemals zuvor in einer Sache so einig. Er sah mich noch einmal an, doch sein liebevolles Lächeln erstarb nach wenigen Sekunden, als die Säure seinen Unterkiefer verätzte. Der unsägliche Schmerz, ließ jetzt ihre beiden Körper krampfen. Die Kälte breitete sich in meinem Inneren aus und ich konnte einfach nur dastehen, wie ein verlorener Sohn, der seinem Vater beim Sterben zusehen musste. Es gab so viel, was ich ihm sagen wollte, so viel, was ich gerade fühlte.


  Danke, meine Stimme brach. Kein weiteres Wort kroch mehr über meine Lippen, weil es nichts von dem widergespiegelt hätte, was ich tatsächlich empfand. Ich wusste, dass er mich dennoch verstand. Das Band unserer Verbindung war stärker und mächtiger als jedes Geständnis, das man aussprechen konnte.


  Elisabeths Kopf kippte zur Seite und ich konnte ihr Gesicht nicht mehr sehen, aber sie zeigte keinerlei Regung mehr. Es gab nur noch eine Sache, mit der man sich aus dieser Lage befreien konnte. Blut. Und ich wollte es Vincent geben. Ich hätte ihm alles von mir gegeben


  …aber er wollte es nicht.


  


  Überlebt


  


  


  Mein Gewissen schwieg, mein Innerstes war zerrissen. Ich konnte keinen klaren Gedanken fassen, denn die Bilder flackerten in meinem Kopf umher. War das gerade passiert? Ich bewegte mich steif und taumelte durch die Gänge der Ruine. Lucas hing schlaff über meiner Schulter, er hatte sich bisher nicht einmal bewegt. Kein Lebenszeichen. Aufgeben wollte ich ihn trotzdem nicht. Ich hatte es ihm versprochen. Vincent. Allein schon an seinen Namen zu denken, versetzte mir einen heftigen Stich. Es war seine letzte Order an mich gewesen und ich hatte ihm gehorcht. Ich war gegangen und hatte ihn zurück gelassen, so wie er es von mir verlangt hatte. Er hatte sein Ende ohne mich kommen sehen und es allein bestritten. Mein Herz fühlte sich an, als hätte mir jemand ein Messer hineingerammt. Was nutzte es einem, als Vampir so kalt und unnahbar zu sein, wenn man in so einem Moment doch fühlte wie ein Mensch? Ich hoffte auf keine Antwort mehr. Meine Beine gehorchten dem Rest meines Körpers und ich lief automatisch bis zu dem Teil der Ruine, wo ich vor etwa einer Stunde hereingekommen war.


  Draußen war im ersten Augenblick niemand zu sehen. Die Sonne war jedoch verschwunden, sie hatte sich wieder hinter einer dichten grauen Wolkendecke zurückziehen müssen. Es waren doch nicht alle tot? Ich ließ meinen Blick umher schweifen. Bis auf das Meer und ein paar Greifvögel in der Luft konnte ich nichts anderes sehen geschweige denn hören. Ich legte Lucas vorsichtig auf dem Boden ab. Für den Fall, dass es doch noch ein paar abtrünnige Vampire geschafft hatten, wollte ich kampfbereit sein. Da Lucas ohnehin außer Gefecht war, würde man ihn garantiert ignorieren. Um die Gegend und die Lage einschätzen zu können, musste ich mir zuerst einen besseren Überblick verschaffen. Ein halb zerfallener Turm auf der westlichen Seite war das Beste, was ich momentan nutzen konnte. Also sprang ich kurzerhand das alte Gemäuer hoch. Von hier oben konnte ich auch den hinteren Teil der zerrütteten Burg sehen. Etwa ein halbes Dutzend dunkler Flecken erstreckten sich auf der anderen Seite. Nicht mehr als ein paar Häufchen Asche? Mehr war nicht von ihnen übrig geblieben. Dem leichten Rauch nach zu urteilen, waren sie ungefähr so lange tot wie Elisabeth und Vincent…


  Ich schloss kurz meine Augen und atmete tief ein. Für ein paar Minuten stand ich regungslos da und ich lauschte auf die Komposition der Natur. Das Flügelschlagen der Adler und das Rauschen der ruhiger gewordenen See spielten ihr ganz eigenes Lied der Ruhe und der Harmonie. Ich hätte mich am liebsten von dieser sanften Melodie gefangen genommen, aber da war noch etwas anderes. Es war nur ein Geräusch, doch es passte so gar nicht zu dieser abgestimmten Symphonie. Als ich meinen Blick wieder nach unten richtete, konnte ich eine Gestalt erkennen, die in einiger Entfernung unter einem dürren Baum stand. Da er mir den Rücken zugewandt hatte, konnte Aribo mich nicht sehen, aber ich war mir sicher, dass er meine Anwesenheit dennoch spürte. Er fing an, mit seinen bloßen Händen ein Loch zu graben. Ich ersparte mir den Abstieg und sprang einfach herunter. Aribo drehte sich erst zu mir um, als ich fast bei ihm war. Sein helles Haar verdeckte sein halbes Gesicht und er sah aus, als wäre er plötzlich um Jahre gealtert, obwohl das natürlich nicht möglich war. Er würde für immer dieses Antlitz behalten, erstarrt bis in alle Ewigkeit.


  Es hat also funktioniert. Seine Stimme klang dunkler und kehliger als sonst.


  Elisabeth ist tot, aber sie hat Lucas das Genick gebrochen und Vincent ist…


  Er nickte. Ja, ich weiß. Vincent hat mir vor zwei Tagen von seiner Vision erzählt. Er hat mir genau gesagt, was geschehen würde. Und wie sehr ich es ihm auch ausreden wollte, er lachte tonlos, er hat sich meiner Anordnung widersetzt. Vincent wusste, dass er seinem Schicksal nicht entgehen konnte. Wir hätten andernfalls wohl sonst verloren, da war er sich jedenfalls absolut sicher. Und da er mir niemals Anlass gegeben hat, ihm nicht zu vertrauen, habe ich ihm auch dieses Mal geglaubt. Auch mit der Stunde seines Unterganges hat er leider richtig gelegen.


  Darauf vermochte ich nichts zu sagen. Ich ging in die Knie und begann Aribo zu helfen, irgendwie war mir klar, dass wir ein Grab aushoben.


  Wo ist Lucas?


  Ich habe ihn am Eingang der Ruine liegen lassen, weil ich nicht wusste, ob noch jemand hier ist. Ich wollte kampfbereit sein… Es klang wie eine Rechtfertigung.


  Verstehe. Das ist schon in Ordnung, es ist ungefährlich.


  Nur wir sind demnach übrig geblieben. Es war keine wirkliche Frage meinerseits.


  Marcus hat es nicht geschafft. Crane hat ihn niedergestreckt, bevor Vincent ihn töten konnte. Mir fiel auf, dass ich seinen Namen gar nicht gekannt hatte. Obwohl ich jeglichen Verlust von unserer Seite bedauerte, fehlte mir ehrlicherweise bei ihm der persönliche Bezug. Doch Aribo schien sein Tod zu berühren, sofern er zu solchen Empfindungen imstande war.


  Wenn ich die Sonne doch schon eher aus ihrem dunklen Gefängnis befreit hätte, wäre er vielleicht nicht gefallen. Aribo stieß einen Seufzer aus. Mutmaßungen, die zu nichts führen, ermahnte er sich anscheinend selbst. Das ist so gar nicht meine Art. Es ist zu trivial, zu menschlich… Bisher war er mir immer erhaben und abgeklärt vorgekommen, was man in seiner Position vermutlich auch sein musste. Vielleicht war es von mir aber auch einfach nur vermessen zu glauben, dass er sich deswegen keine Gefühle zugestehen durfte. Dieser Verlust bedeutete ihm jedenfalls etwas.


  Es wird dich im Übrigen freuen, dass in Zürich alles gut ausgegangen ist.


  Ich starrte ihn perplex an. Was meint ihr, Sir?


  Nun, der andere Teil von Elisabeths Gefolge hat einen Versuch gegen uns gestartet. Sie sind in das Quartier in Seefeld eingefallen. Die Andeutung eines Grinsens zuckte in seinen Mundwinkeln. Sagen wir lieber, sie haben es versucht. Es ging sehr schnell.


  Mein Herz war nur noch ein Klumpen Eis. Liz…


  Niemandem ist etwas passiert, keine Sorge. Er tippte sich mit der schmutzigen Hand an die Stirn. Gabriel ist ein Ältester und er ist von meinem Blut, das Band, welches uns verbindet ist aussagekräftiger als jede übermittelte Nachricht. Alle sind wohlauf. Diese Tatsache würde ich nicht infrage stellen. Wie auch? Ich fühlte sogar noch das Bündnis mit Vincent, so als wäre er immer noch hier.


  Bis wir mit dem Ausgraben fertig waren, sagte keiner mehr etwas. Dann stand Aribo auf und sein Haar rutschte dabei etwas zur Seite. Erst jetzt fiel mir auf, dass seine rechte Gesichtshälfte schwer angeschlagen war. Die Haut war als solche kaum noch erkennbar. Ein paar Brandblasen zierten den letzten kläglichen Rest seiner Wange, alles andere war nicht mehr als ein blutiger Mix aus verkohltem Fleisch und gerissener Muskeln und Fasern. Er bemerkte, dass ich ihn anstarrte.


  Manchmal kann man Mutter Natur nicht bezwingen. Da meine Fähigkeit nur im Freien funktioniert, blieb mir keine Wahl, doch ich habe dieses Mal etwas zu lange mit ihr gerungen." Ich fragte mich, wie lange er dem Sonnenlicht ausgesetzt war, damit das passieren konnte. Immerhin hatte es wohl nur seinen Kopf erwischt, der Anzug und somit auch sein Körper schienen unversehrt.


  Erweisen wir Marcus die letzte Ehre und dann lass´ uns von hier verschwinden." Ich nickte und half ihm, die Überreste ins Grab zu legen. Kaum zu glauben, dass von einem so mächtigen Vampir nicht mehr übrig geblieben war. Anschließend bedeckten wir wieder alles mit Erde. Aribo schloss dann auf einmal die Augen.


  Marcus, als Zeichen des Respekts wähle ich zum Abschied die Worte eines größeren Mannes und Poeten als ich es je sein könnte:


  


  Was zu glücklich, um zu leben, was zu scheu, um Klang zu geben, was zu lieblich zum Entstehen, was geboren zum Vergehen.


  


  Was die Monde nimmer bieten, Rosen aus verwelkten Blüten, Tränen dann aus jungem Leide und ein Klang verlorner Freude.


  


  Du weißt es, alle, die da sterben und die für immer scheiden gehen, die müssen, wär´s auch zum Verderben, die Wahrheit ohne Hehl gestehn.


  


  So leg ich´s denn in deine Hände, was immer mir das Herz bewegt; es ist die letzte Blumenspende, auf ein geliebtes Grab gelegt.*


  


  Ruhe in Frieden, alter Freund. Er hatte es in Deutsch vorgetragen, und obwohl ich nur wenige Brocken dieser Sprache verstand, hatte ich zumindest den Dichter erkannt.


  Theodor Storm, nicht wahr?


  Ganz recht. `Abschied´ war eines seiner Lieblingsgedichte. Ziemlich passend.


  Kannten sie sich?


  Sie waren gut befreundet und ich dachte, dass es sich für diesen Moment besonders gut eignet. Das Oberhaupt lächelte wehmütig. Ich benötigte eine Sekunde, um den Gedanken zu greifen.


  Befreundet? Aber er war doch ein Mensch. Oder hatte ich etwas nicht mitbekommen?


  Aribo´s Gesichtszüge wirkten wieder wie zuvor. Auch ein Vampir hat manchmal menschliche Freunde. Du kennst doch auch sicherlich jemanden bei dem das zutrifft. Dieser Hieb hatte gesessen. Der Hauch eines Lächelns umspielte kurz seine Lippen. Es war vor seiner Zeit als Ratsmitglied, aber es stimmt, auch bei uns gab es die Ausnahme von der Regel. Auf dieses Geständnis wagte ich nichts zu sagen.


  Wir gingen schweigend zur Ruine zurück. Lucas lag immer noch dort, wo ich ihn abgelegt hatte. Konnte er tatsächlich wieder zu Kräften kommen? Ich hoffte es inständig. Elisabeth durfte nicht recht behalten.


  Genickbruch? Hm…" Aribos Frage erwartete keine wirkliche Antwort. Er hockte sich neben den erstarrten Körper. Sein entspannter Gesichtsausdruck beruhigte mich aber irgendwie ein wenig. Das kriegen wir schon wieder hin, mein alter Freund." Er führte sein Handgelenk an seinen Mund und biss zu. Das tiefe Rot seines Blutes war ein grotesker Gegensatz zu seiner bleichen Haut und seinem hellen Haar. Langsam quoll es aus der offenen Wunde hervor und Aribo platzierte seine Hand genau über Lucas Mund. Mit den Fingern seiner anderen Hand spreizte er die Lippen des Ratsmitglieds und das kostbare Elixier tropfte langsam in dessen Mund. Ebenso träge schien es sich auf der Zunge zu verteilen, um endlich im Rachen zu verschwinden.


  Elisabeths Äußerung ging mir erneut durch den Kopf. Wird er wieder gesund? Eigentlich war diese Wortwahl vollkommen absurd, wenn man bedachte, dass ein Vampir untot war, aber er verstand, was ich damit meinte.


  Es wird eine kleine Weile dauern. Mein Blut sorgt für die erste Überbrückung, doch wenn wir in der Schweiz sind, dann muss sein gesamter Körper fixiert werden und eine richtige Bluttransfusion eines Ältesten ist unabdingbar. Ich bin zuversichtlich, dass er wieder ganz der Alte sein wird. Wir haben unsere Methoden und Forschung ist ein wichtiger Fortschritt, dem der Rat äußerst positiv gegenüber steht. Ein großer Teil unseres Geldes fließt in mehrere Projekte, dadurch haben wir diese resistenten Anzüge entwickeln können. Und wir arbeiten weiter daran, dass die Ältesten wahrhaftig unverwundbar werden. Aribo drehte sich erneut zu Lucas und er zog seinen Arm wieder zu sich zurück. Als er dann aufstand, platzte es einfach aus mir heraus.


  Ich kann nicht von hier verschwinden, Sir, ohne Vincent mitzunehmen."


  Sein Blick wirkte nun unerwartet mitfühlend. Es tut mir leid, aber das geht nicht. Wir werden ohne ihn nach Zürich zurückkehren müssen."


  Ich schüttelte den Kopf. Bei allem Respekt, Sir, ich werde meinen Schöpfer nicht hier lassen."


  Nicholas, das war sein Wunsch, nicht meiner."


  Wie bitte?" Hatte ich tatsächlich schon den Verstand verloren?


  Ich musste es ihm versprechen. Er sagte, er würde mit Elisabeth zugrunde gehen und das, was von ihnen übrig bleiben würde, sollte sich selbst überlassen werden. Die Natur wird ihre Spuren schnell verwischen."


  Warum?


  Er zuckte mit den Achseln. Das weiß ich nicht. Wieso um Himmelswillen hatte Vincent so einen Wunsch gehegt? Diese Frage würde ich wahrscheinlich nie mehr klären können, doch wenn es so war, dann wollte ich seinem letzten Anliegen nachkommen, ob es mir passte oder nicht.


  Ich kann verstehen, dass es schwer ist. Manchmal muss man aber Dinge geschehen lassen und Tatsachen akzeptieren. So wie der Rat der Ältesten. Aribo legte mir eine Hand auf die Schulter. Vincent hat dir bestimmt schon verraten, wie wir über dich und Lesley entschieden haben, oder? Ich nickte abermals, ohne etwas zu erwidern. Dann nutze diesen Umstand aus. Sieh nach vorne, schaue in eure gemeinsame Zukunft und bewahre das Andenken deines Mentors, denn genau das hätte ihm gefallen. Er hatte recht.


  Natürlich. Das werde ich. Das Zögern war dennoch aus jedem einzelnen Wort herauszuhören.


  Aribo musterte mich. Aber?


  Eine Sache verstehe ich trotzdem nicht und sie lässt mich irgendwie nicht los. Ihr hattet euch doch gegen uns ausgesprochen, und das ohne jeden Zweifel. Aus welchem Grund habt ihr euch umstimmen lassen? Mein Gewissen zischte leise, warum bohrte ich überhaupt nach. Konnte ich diesen glücklichen Umstand nicht einfach hinnehmen?


  Ich sagte doch schon; manchmal gibt es die Ausnahme von der Regel. Auch der Rat ist nicht gänzlich herzlos, Nicholas. Uns war ziemlich schnell bewusst, dass ihr euch wirklich liebt. Und das entscheidende Zünglein an der Waage war dann letztendlich auch, dass sie auf unsere Frage hin, sogar ein Leben ohne dich gewählt hätte. So ganz konnte ich ihm nicht folgen.


  Ich verstehe nicht.


  Weil du ihr so viel bedeutest hätte sie unser Angebot angenommen. Sie sagte, sie würde wieder in ihr altes Leben zurückkehren, mit oder ohne ihr Gedächtnis, damit du nicht ihretwegen in Schwierigkeiten gerätst. Sie war wirklich selbstlos ohne Frage und dankbar über die bisherige Zeit mit dir. Sie hat nicht um ihr Leben gebettelt, sondern hat sich einzig und allein um dich gesorgt. So etwas beeindruckt dann sogar mich. Er grinste zaghaft. Diese Erkenntnis wirkte wie eine warme, liebevolle Umarmung. Liz war wahrhaftig ein Engel.


  Nun denn, entfernen wir schnell diejenigen Vampire, die sich noch nicht in Asche und Flüssigkeit aufgelöst haben, damit wir von hier verschwinden können. Aber vorher… Aribo zog ein winziges schmales Kästchen aus seinem rechten Stiefel hervor. Ich konnte nicht erkennen, was es war.


  Was ist das? Eine Fernbedienung?


  Ein Peilsender. Er drückte einen winzigen Knopf und sogleich ertönte ein leiser piepender Ton. Unser Abholdienst sollte bald hier sein. Ich bin nämlich kein besonders guter Schwimmer, wieder die Andeutung eines Lächelns. Wollen wir also?


  Nachdem wir die Spuren beseitigt hatten, brachen wir schließlich auf. Und wir hinterließen das Fleckchen Erde so, wie wir es anfangs vorgefunden hatten; unberührt und rau, als hätten wir es nie betreten. Ich blickte auch nicht mehr zurück. Diese ganze Geschichte mit Vincent hätte mich vermutlich völlig um den Verstand gebracht, wenn ich nicht etwas gehabt hätte, das mich nach vorne trieb. Aribo hatte es in Worte gefasst. Noch einmal wollte ich also nach Seefeld zurückkehren, doch nur um meinen Engel in meine Arme schließen zu können.


  Und mein Verstand schien endlich zu begreifen, was mein Herz schon viel länger gehofft hatte; die Chance auf eine gemeinsame Zukunft war endlich zum Greifen nah.


  


  Begegnungen


  


  


  Der Flug war ruhig verlaufen, aber ich hatte nicht bestimmen können, wie lange wir unterwegs gewesen waren. Mein Zeitgefühl hatte mich scheinbar komplett im Stich gelassen, vielleicht weil ich meinen Blick nicht von Lucas abwenden konnte, bis wir gelandet waren. Immer noch war keine Bewegung an ihm auszumachen, noch nicht mal ein Zucken. Wie lange er wohl in diesem Zustand verharren würde? Was fühlte er? Da ich selbst noch nie in so einer Lage gewesen war, konnte ich nur hoffen, dass er gerade keine Schmerzen hatte. Aribo sagte etwas zu dem Piloten, aber ich hörte nicht hin. Erst als die Tür aufgeschoben wurde, stellten sich meine Sinne wieder auf meine Umgebung ein. Wir waren wie erwartet abseits gelandet, um möglichst kein Aufsehen zu erregen, was wegen unserer ramponierten Kleidung auch dringend nötig war.


  Mr. De Winter, Sir, es ist schön Sie zu sehen. Ich starrte in ein bekanntes Gesicht und es tat unbeschreiblich gut.


  Michael, Sie wissen doch, einfach nur Nicholas. Ich reichte ihm meine Hand und er nahm sie lächelnd an. Gut, dass Sie wohlauf sind.


  Seine Freude wich augenblicklich der Wehmut. Ich bin Pilot, Fahrer und manchmal besorge ich Dinge, aber ich bin kein Kämpfer, meine Chancen zu überleben stehen demnach immer gut. Jedenfalls, wenn man sich abseits vom Geschehen aufhält.


  Es gibt Tage, an denen es besser ist, dem Trubel fernzubleiben.


  Michael nickte. Ich wünschte, ich hätte in dem Fall eine andere Wahl treffen können.


  Nein, glauben Sie mir, das hätten Sie nicht gewollt. Ich legte ihm meine Hand auf die Schulter und ich hoffte, dass er es nicht falsch auffassen würde. Aribo war auch ausgestiegen. Er begrüßte Michael so knapp wie es anscheinend seine Art war und bevor der etwas erwidern konnte, hatte Aribo sich Lucas bereits auf seine Schulter geladen.


  Michael, holen Sie den Wagen und geben Sie schon mal Bescheid, dass wir einen weiteren Patienten haben. Vincents ehemaliger Vertrauter war sofort wieder im Arbeitsmodus.


  Sofort, Sir! Er nickte mir einmal zu, ehe er sich schon abwandte und zum Auto lief. Ich setzte mich nach vorne zu Michael, damit Aribo und Lucas hinten genug Platz hatten. Es roch nach Leder und die luxuriöse Innenausstattung im Bentley erinnerte mich unweigerlich an meinen Schöpfer. Er hatte einen erlesen Geschmack besessen. Ich lehnte mich zurück und schloss die Augen, als wir rasch losfuhren. Alles hier würde mich an Vincent erinnern. Unnütze Luft füllte meine Lungen, während ich auf die Geräusche der vorbeirasenden anderen Autos lauschte. Ein kläglicher Ablenkungsversuch, doch wie viele Möglichkeiten blieben mir sonst noch?


  Die Fahrt bis zur Villa dauerte nicht lange. Michael steuerte den Wagen souverän auf die Rückseite des Grundstückes. Die Einfahrt der dazugehörigen Tiefgarage ließ mich plötzlich irgendwie zögern. Etwas in mir wollte unbedingt aussteigen. Als Michael anhielt, um eine weiße Chipkarte über ein Lesegerät zu ziehen, öffnete ich die Beifahrertür.


  Ich werde nachkommen, sagte ich geradeheraus.


  Wieso? Aribo warf mir einen fragenden Blick zu.


  Ich brauche etwas Zeit, nur einen kurzen Moment, versuchte ich zu erklären. Ich nehme die vordere Tür.


  Denk´ daran, dass jemand auf dich wartet, Nicholas. Seine Worte waren verklungen, doch ihre Bedeutung hing noch in der Luft, während ich ausstieg und die Tür wieder hinter mir zuschlug. Ich würde es nicht vergessen, denn es war das Einzige, was mich dazu gebracht hatte, noch einmal hierher zu kommen. Der schwarze Bentley verschwand in der Dunkelheit der Garage. Ich drehte mich auf dem Absatz um und ging den Weg zurück, den wir gekommen waren. Die Straße vor der Villa wirkte wie bei meinem ersten Besuch ruhig und friedlich. Es gab keine Anzeichen dafür, dass hier ein Kampf stattgefunden hatte. Und ich fragte mich auf einmal, warum ich überhaupt hier stand und über irgendwelche Vorkommnisse mutmaßte, wenn ich im Haus die Wahrheit erfahren konnte. Meine innere Stimme meldete sich jetzt unverhofft zu Wort und auch wenn ich sie ignorieren wollte, ihre Botschaft erreichte dennoch mein Bewusstsein. Ich hatte meinen Schöpfer im Stich gelassen und es spielte keine Rolle, dass er es gewollt hatte. Wie konnte ich Lesley gegenüber treten, wenn sie die Wahrheit erfahren würde? Ich hatte versagt.


  Wieder schloss ich meine Augen und ich sog Luft in meine toten Lungen. Und die Präsenz meines Engels schien wirklich meinen Geist zu erreichen. Ihr Duft hing so leicht in der Luft wie ein Blatt im Herbstwind. Meine Beine bewegten sich automatisch und ich hatte die Stufen zum Eingang kaum betreten, als die Tür bereits aufsprang.


  Rebecca Martin. Sie rannte auf mich zu und fiel mir auf einmal in die Arme, ohne etwas zu sagen. Du meine Güte, weinte sie etwa? Mir blieb kaum etwas übrig als stehen zu bleiben und abzuwarten, wobei ich mich einfach nur fragte, ob es okay war, sie ebenfalls zu umarmen. Es war lediglich eine tröstende Geste und ich ging nicht davon aus, dass sie es anders sah. Du meine Güte! Ich hätte beinahe über mich selbst gelacht, weil mein Denken und Handeln sogar in so einem Augenblick von Tugend und Pflichtbewusstsein bestimmt war. Ziemlich absurd.


  Tut mir leid, schluchzte Rebecca heftig und sie begann, sich von mir zu lösen. Es hat mich einfach übermannt…ich kann nicht glauben, dass Vincent nicht mehr da sein soll.


  Ich zwang mich zu einem aufmunternden Lächeln. Sie müssen sich nicht entschuldigen, mir geht es ebenso.


  Rebecca kramte ein Taschentuch aus ihrer Hosentasche und tupfte sich damit die Tränen von ihren Wangen. Waren wir nicht bei `du´?! Sie strich sich ihr Haar aus der Stirn und ihr Versuch eines Lächelns wirkte nicht besser als meiner.


  Ich nickte. Geht es dir ansonsten gut? Eine unnütze Frage in Anbetracht der Situation. Und offen gestanden war es mir fast egal, obgleich es vielleicht kaltherzig klang; ich konnte bloß an Lesley denken. Sie wollte ich in meine Arme schließen.


  Danke, an mir ist noch alles dran, aber Vincent…, sie schien mit sich zu ringen, um nicht wieder zu weinen. So hatte ich sie noch nie erlebt, bisher war sie immer so gefasst gewesen, doch heute war von ihrer Professionalität nicht mehr allzu viel übrig. Vincent hatte es nicht zugegeben, aber für mich stand außer Frage, dass er Rebecca auf jeden Fall mehr bedeutet hatte. Vielleicht war ihm das gar nicht so bewusst gewesen oder er hatte es bemerkt und es gerade deswegen ignoriert, um es zu unterbinden. Auf diese Frage würden wir wohl niemals mehr eine Antwort erhalten…


  Nicholas? Die Stimme eines Engels holte mich ins hier und jetzt zurück. Rebecca trat augenblicklich von mir zurück und wir drehten uns gleichzeitig zum Eingang. Ich spürte sofort, dass es ihr genauso unangenehm war wie mir. Und ich konnte noch nicht einmal sagen, warum das so war. Schließlich war nichts Verwerfliches passiert. Aber das Wiedersehen mit seiner Freundin sollte natürlich anders ablaufen. Liz…, es war nicht mehr als ein Flüstern.


  Entschuldigt mich, ihr habt bestimmt einiges zu besprechen und wollt allein sein. Rebecca drängte sich an Lesley vorbei, die regungslos im Türrahmen stand und mich musterte. Ihre Augen leuchteten, aber ich konnte zum ersten Mal nur schwer in ihnen lesen, doch ich wollte nicht länger mutmaßen. In zwei Schritten war ich bei ihr und ehe ich sie in meine Arme nehmen konnte, fiel ich vor ihr auf die Knie. Meine Arme schmiegten sich automatisch um ihren Körper und ich lehnte meine Wange dabei sachte an ihren Bauch. Einen Moment lang konnte ich alles um mich herum vergessen. Meine Sinne konzentrierten sich nur noch auf Liz. Es tat so gut ihre Wärme zu spüren, den Duft ihrer Haut einzuatmen.


  Vincent ist nicht zurückgekommen. Es klang nicht wie eine Frage, aber ich schüttelte trotzdem den Kopf. Rebecca weint schon den ganzen Morgen. Lesleys Finger strichen sanft durch mein Haar. Und ich konnte die ganze Zeit über an nichts anderes denken als an dich. Ich bin so unsagbar froh und dankbar, dass du hier bist, Nicholas… Wie glücklich ich über diese Worte war.


  Und ich werde dich nie wieder allein lassen. Niemals.


  Das ist gut, mehr will ich auch gar nicht. Das Lächeln in ihrer Stimme war deutlich herauszuhören.


  Vielleicht doch. Ich hob meinen Kopf, um sie anzusehen. Es gibt nämlich noch eine Sache, die nicht länger zwischen uns steht. Ich umarmte sie etwas fester. Der Rat hat sich endlich entschieden und er ist nicht gegen uns. Nicht mehr.


  Sie erlauben es? Ihre Stimme wurde leiser, beinahe andächtig. Ich werde eine von euch? Als ich nur nickte, lachte sie befreit. Ich kann es kaum glauben, das ist… ich dachte… Sie stockte, doch ich wusste wie der Satz enden sollte. Aribo hatte mir verraten, wie selbstlos Liz gewesen war, sogar noch im Angesicht ihres bevorstehenden Todes hatte sie bloß an mein Wohlergehen gedacht.


  Ich stand auf und meine Finger legten sich zärtlich um ihr Kinn. Ich schätze, du bist bisher der einzige Mensch, der die Ältesten wirklich und wahrhaftig beeindrucken konnte.


  Das stimmt und es ist nicht leicht, uns zu überzeugen. Aribos Worte ließen uns beide herumwirbeln. Wollt ihr auf den Stufen Wurzeln schlagen oder möchtet ihr nicht doch lieber hereinkommen? Für eine Sterbliche ist es draußen mittlerweile viel zu kalt geworden, jedenfalls in dieser Kleidung. Lesley trug nur einen dünnen Pullover, der neben ihrer Jeans bestimmt nicht sonderlich warm war.


  Ich friere nicht. Trotzdem griff ich sofort nach ihrer Hand und ich zog sie mit in die großzügige Empfangshalle. Meine Sinne registrierten sofort die Umgebung, aber konnte das sein. Hatte sich hier gar nichts abgespielt? Mein Gesichtsausdruck schien mehr zu verraten als gedacht, denn das Oberhaupt beobachtete mich nur einen kurzen Moment ehe er zu grinsen anfing.


  Was ist, Nicholas? Verwundert über das, was du siehst? Er sprach mir aus der Seele.


  Um ehrlich zu sein, Sir. Nichts wirkte verändert. Alles sah so aus, wie wir es verlassen hatten.


  Was hast du gedacht? Dass Seefeld und die Residenz in Schutt und Asche liegen? Ein wenig.


  Nachdem ich gehört hatte, dass ein Teil von Elisabeths Handlangern hier war, schwirrten mir so einige Bilder im Kopf herum. Also, ein paar Scherben wären doch zu erwarten gewesen, oder?


  Wir waren vorbereitet und so dumm die Abtrünnigen auch waren, sie waren immerhin so klug mit dem Angriff zu warten, bis sie auf unserem Grundstück ankamen. Dieses Haus ist als Festung dienlicher als man es vermuten möchte und immerhin ist es die Unterkunft der Ältesten. So einfach sind wir nicht zu bezwingen.


  Und die Menschen?


  Nun, wir Vampire existieren seit Jahrhunderten unter den Sterblichen, ohne dass sie es bemerken. Die Welt hat sich zwar verändert, aber trotz der ganzen Innovation und des technischen Fortschritts sind die Menschen bloß noch unsensibler für ihre Umwelt geworden. Sie sind nicht mehr so misstrauisch wie damals. Heutzutage muss man es schon mehr darauf anlegen, um aufzufallen. Meistens jedenfalls.


  Dann habe ich Euch und das alles hier womöglich unterschätzt, verzeiht, Sir. Es war ernst gemeint, doch Aribo tat es mit einer schnellen Handbewegung ab. Elisabeth und ihr Gefolge sahen es ähnlich und sie haben sich letztendlich wohl auch ein wenig überschätzt. Und gerade deswegen haben wir gewonnen, auch wenn der Preis sehr hoch war. Der fade Beigeschmack seiner treffenden Worte konnte sich kaum entfalten, als er sich plötzlich Liz zuwandte. Ihr solltet nicht mehr allzu lang mit der Verwandlung warten, der Krebs ist sehr stark geworden. Ich kann ihn tief in dir spüren. Er ist auch garantiert dafür verantwortlich, dass sich deine Wahrnehmungen und dein Empfinden so verändern. Sonst wäre dir bei den jetzigen Temperaturen kalt, da bin ich ziemlich sicher.


  Wie könnt Ihr das wissen?


  Wenn du irgendwann in mein Alter kommst, Nicholas, dann sind solche Empfindungen eine Leichtigkeit. Ich habe viel gesehen, gefühlt und auch dazu gelernt, aber den menschlichen Körper zu verstehen, das war immer einfach für mich. Dieser Tumor breitet sich unnachgiebig aus und jeden Schmerz, jede noch so winzige Regung, die er in ihrem Nervensystem auslöst, wird wie eine Schallwelle nach außen getragen. Sein sonst so teilnahmsloser Gesichtsausdruck nahm für einen Augenblick gütige Züge an. Und das schlechte Gewissen meldete sich unwillkürlich in meinem Kopf.


  Durch den Rat werden wir dem ein Ende setzen können. Habe ich mich schon für Eure Entscheidung bedankt, Sir?


  Ein kaum auszumachendes Lächeln erschien auf seinen schmalen Lippen. Lasst eure neue Zukunft einfach bald, sehr bald beginnen. Aribo spazierte an uns vorbei, um zum Aufzug zu gehen. Soviel Anteilnahme war für ihn sicherlich ungewohnt, damit hätte er vermutlich selbst nicht gerechnet. Lesleys kleine Hände wanderten meine Brust entlang und meine gesamte Aufmerksamkeit gehörte wieder ihr.


  Dein Outfit hat schon das gewisse Etwas… Ob beabsichtigt oder nicht, der Klang ihrer Stimme war verdammt sexy. Wollen wir hoch laufen? Ich nickte und ehe sie sich versah, hob ich sie hoch. So hatte ich das nicht gemeint. Es war nur ein schwacher Protest, denn sie strahlte mich an. Außerdem musste ihr mittlerweile klar sein, dass wir so viel schneller ins obere Stockwerk kommen würden.


  Ich hatte fast vergessen, wie schön es ist, einen aufmerksamen Freund zu haben.


  Dann muss ich definitiv dafür sorgen, dass so etwas nicht noch mal passiert. Ich lief mit ihr ins Treppenhaus. Weißt du eigentlich, wie stolz ich auf dich bin?


  Sie schüttete den Kopf, und das Blut in ihren Wagen verriet ihre Verlegenheit. Wieso?


  Weil du tapfer bist und nicht nur die Krankheit in Schach hältst, sondern es auch noch allein hier ausgehalten hast. Ich meine, du musstest hier mit einem ganzen Haufen Fremder klar kommen. Bis auf Rebecca vielleicht.


  Was die Fremden angeht… Mein Engel senkte den Blick. Nicholas, ich muss dir noch etwas erzählen. Der Zeitpunkt ist nicht der beste, ich weiß, aber ich möchte es trotzdem loswerden. Wir waren auf der richtigen Etage angekommen und ich trug sie den schmalen Korridor entlang, bis wir an ihrem Zimmer angekommen waren.


  Es gab noch jemanden, der hier war. Jemand, den ich kenne und von dem ich dachte, dass ich ihn nie wieder sehen müsste. Etwas in mir wusste bereits, welcher Name den Weg über Lesleys volle Lippen finden würde. Ein Teil meines Bewusstseins graute davor und der andere Teil ließ meine gesamten Muskeln unverzüglich anspannen. Mein Körper wurde starr, als ich Liz vor der Tür absetzte. Wir gingen hinein und ich schloss hinter uns ab, ehe ich sie genau beobachtete.


  Wer?


  Mein Engel lief zum Bett und setzte sich, dann holte sie einmal tief Luft. Es war Peter.


  Peter, wiederholte ich ausdruckslos. Ich war ruhig, was mich selbst etwas überraschte. Was ist passiert?


  Ich schätze, ich muss dafür wohl etwas weiter ausholen, um es besser erklären zu können. Sie starrte angespannt auf ihre Finger. Bitte versuche nicht gleich auszuflippen, okay? Keine Ahnung, ob ich das versprechen konnte, denn so wie sie das sagte, überkam mich sofort ein ungutes Gefühl.


  In Ordnung, presste ich trotzdem knapp hervor.


  Peter und ich, also wir sind uns erneut begegnet, noch bevor du und ich hierher gekommen sind.


  


  Vertrauen


  


  


  Seine Finger berührten fast schon zärtlich die glatte Oberfläche. Der Grabstein war aus hochwertigem Marmor angefertigt worden und trotz der feuchten und unbeständigen Witterungsbedingungen waren die Jahre beinahe spurlos an ihm vorüber gegangen. Peter senkte den Blick und betrachtete den Boden vor ihm. Hier wuchs bloß normales Gras. Es war zwar besonders grün und wohl auch perfekt gestutzt, aber es wirkte dennoch so, als hätte man es nicht erst nachträglich dorthin gepflanzt. Er schloss die Augen und sog Luft in seine toten Lungen. Was hatte er erwartet? Dass er einen Hauch von ihrem Duft auffangen könnte? Wie lächerlich, wenn man bedachte, dass rund zwanzig Jahre vergangen waren. Inzwischen lag dort unten nichts mehr außer Knochen und… er brach diesen grauenhaften Gedanken sofort ab. Er wollte nicht daran denken, wie Evelyn jetzt aussah. Wie wenig noch von ihr übrig war… Peter öffnete seine Augen und er las die Inschrift auf dem Stein.


  


  Evelyn Ashton


  Gekämpft, gehofft und doch verloren…


  auf ewig die deinen


  Richard und Lesley


  


  Sie war noch so jung gewesen. Er hatte immer gedacht, dass sie achtzig werden würde oder wenigstens siebzig… eine Zeitspanne, die in seinen Augen natürlich trotzdem viel zu kurz war, aber noch nicht einmal das war ihr vergönnt gewesen.


  Evelyn, hättest du dich nur für mich entschieden. Nicht mehr als ein Krächzen, doch der Schmerz war deutlich hörbar. Er war überrascht, dass die Worte aus seinem Mund gekommen waren. Aber wem sollte er etwas vormachen? Zu lange hatte er versucht die Erinnerung zu verdrängen. Er hatte sie beiseite geschoben, hatte sie in den hintersten Winkel seines Bewusstseins vergraben und dort war sie für Jahre verborgen geblieben. Bis Nicholas sie aufgespürt hatte. Peter lachte tonlos. Ausgerechnet er war es gewesen, der den Zugang zu seinen entlegenen Gedanken gefunden hatte. Nun war ihm auch klar, dass er alle Empfindungen niemals so weit verstecken konnte, denn Evelyn würde ewig in seinem kalten Herzen verweilen. Und dafür war er dankbar. Durch den Schmerz würde er immer wissen, dass sie da gewesen war, dass er tatsächlich geliebt hatte. Es würde ihm helfen, dieses menschliche Gefühl zu behalten.


  Du warst für mich die einzige, die mir etwas bedeutet hat, Evelyn. Ich verspreche dir, dass es so bleiben wird, bis mein Körper ebenfalls irgendwann zu Staub zerfällt. Peter war nie der romantische Typ gewesen, aber in jenem Moment war es genau das, was er fühlte und er hatte es aussprechen wollen, auch wenn niemand da war, um es zu hören.


  Der Wind raschelte plötzlich in den Blättern der vielen Bäume, die den kleinen Friedhof umrandeten wie eine hohe und undurchdringliche Mauer. Und die leichten Schritte eines Menschen, der langsam den Pfad hinauf gelaufen kam, entgingen ihm auch nicht. Er hatte nicht erwartet, dass noch jemand zu dieser Stunde kommen würde. Letztendlich konnte es auch nur eine Person sein, die sich trotz Dunkelheit noch hierher verirrte, obwohl er gedacht hatte, sie wäre schon mit Nicholas abgereist. Ein sanfter Geruch stieg ihm in die Nase. Vanille. Was sollte er tun, einfach gehen?


  Lesley kam nach einer Weile durch das kleine Eisentor, das den Kiesweg vom liebevoll angelegten Familienfriedhof trennte. Peter stand immer noch neben dem Grabstein und als sie ihn bemerkte, stockte ihr augenblicklich der Atem. Das Blut pulsierte mit einem Mal noch heftiger durch ihren geschwächten Körper. So verlockend, schoss es ihm in den Sinn. Um Gottes Willen, warum war er hier? Lesley wollte seinen Namen sagen, aber es kam kein Wort über ihre Lippen. Ob sie wollte oder nicht, sie fürchtete sich. Und sie war sich sicher, dass es ihn wahrscheinlich bloß noch mehr reizte. Was konnte sie jetzt tun?


  Er würde sicherlich bei ihr sein und ihre Kehle aufschlitzen noch ehe sie überhaupt nach Nicholas rufen konnte. Verflucht! Wieso hatte sie noch mal hierher kommen wollen? Sie kannte die Antwort, obgleich sie irgendwie absurd war. Lesley wusste nicht, wann oder ob sie wieder hierher zurückkommen konnte. Und es gab nur zwei Menschen, von denen sie sich unbedingt verabschieden wollte. Ihre beste Freundin war allerdings schon nach Hause gegangen und sie wollte Colette nicht in unnötigen Aufruhr versetzen, sie konnte ihr diese ganze Sache schließlich nicht erklären. Dafür war erstens keine Zeit und wie sollte sie ihr jemals klar machen, was nun in ihrem Leben vorging? Vampire, Kämpfe und die Aussicht auf Unsterblichkeit  sie konnte momentan einfach nur lügen, und das war keine besonders gute Alternative. Also schob sie dieses Gespräch beiseite, so lange sie noch konnte. Die andere Person, der sie lebe wohl sagen wollte, war aber noch auf dem Anwesen. Und auch wenn sie nicht antworten konnte, Lesley glaubte zumindest daran, dass sie ihr zuhören würde.


  Ich wollte mich nur verabschieden, die Worte waren plötzlich aus ihrem Mund. Peter fixierte sie. Du meine Güte, ihr waren seine leuchtenden Augen noch nie so aufgefallen. Sie glühten fast noch heller als Nicholas. Und die Farbe changierte von hellem Blau bis hin zu einem rauchigen Grau. Wunderschön, wenn man mal davon absah, wem sie gehörten.


  Ich auch, erwiderte Peter knapp. Was hatte er da gesagt? Ach verdammt, was sollte es bringen einfach zu verschwinden. Er musste sich endlich der Tatsache stellen, dass er fast die Tochter seiner großen Liebe getötet hätte. Er hatte ihr schon schlimme Dinge angetan, es würde sich nicht mehr rückgängig machen lassen und er hatte ganz gewiss nicht auf eine Begegnung oder Konfrontation mit ihr gehofft. Er wäre ihr auch aus dem Weg gegangen… aber er hatte nicht gehen können. Als wären seine Füße mit dem Boden verschmolzen gewesen.


  Von wem…?, sie sah unwillkürlich zum Grab ihrer Mutter. Er folgte ihrem Blick.


  Wenn es nur eine Möglichkeit geben würde, sie zu erwecken. Wenn ich sie aus diesem schmutzigen, dunklen Loch befreien könnte… ich würde es tun und es wäre mir egal, ob ich dafür durch die Hölle gehen müsste. Aber das wird niemals passieren, obwohl es so etwas wie uns gibt, unsterbliche Geschöpfe der Nacht, vermag trotzdem keine Macht dieser Welt einen toten Menschen wieder auferstehen zu lassen. Ganz gleich was ich auch bereit wäre dafür zu opfern. Seine Gedanken schienen mit einem Mal abzuschweifen. Lesley bemerkte das kaum merkliche Lächeln, das seinem Gesicht ein wenig die Härte nahm.


  Ich verstehe nicht, wovon redest du? Kanntest du etwa meine Mutter? War das ein Trick von ihm?


  Kennen?, er grinste. Weit mehr als das. Ich habe sie geliebt.


  Was? Sie konnte nicht einschätzen, was er damit bezwecken wollte, aber sie durfte nicht auf dieses kranke Spiel eingehen. Du lügst!


  Dieses Mal nicht. Er seufzte. Wir haben uns geliebt, weit vor deiner Zeit. Und bloß eine verfluchte Nacht lag zwischen uns. Nicht mehr als ein Wimpernschlag in meiner Zeit und wir wären auf ewig miteinander verbunden worden. Sie und ich für immer unsterblich. Das Schicksal hat allerdings einen anderen Plan gehabt. War es tatsächlich die Wahrheit? Ihr fiel keine plausible Erklärung dafür ein, wieso er sich so etwas ausdenken sollte.


  Ich frage mich immer noch, wie es sich angefühlt hätte, wenn sie von mir gekostet hätte. Sein Lächeln wurde breiter. Wie ihr Blut wohl geschmeckt hätte? Ob es süß und samtig gewesen wäre… Seine Äußerung hätte sie nur noch mehr verwirren oder ängstigen müssen. Lesley wusste nicht wieso, aber seine Worte lösten plötzlich etwas ganz anderes in ihr aus. Ein Gefühl, das sie zuvor noch nie empfunden hatte.


  Vielleicht so wie meins, platzte es auf einmal aus ihr heraus. Sie streckte ihren Arm aus, das Handgelenk entblößt. Du meine Güte, was tat sie da, verdammt?


  Peter starrte sie entgeistert an. Wie bitte?


  Sie verstand selbst nicht, was gerade passierte. Bot sie sich allen Ernstes einem Vampir an? Vor allem nicht irgendeinem, sondern einem Verräter, der sie beinahe getötet hätte. Sie schüttelte den Kopf, beschämt über sich selbst. Ich…tut mir leid…, sie wollte ihre Hand augenblicklich zurückziehen. Doch Peter war schneller. Er packte ihren Arm, noch ehe sie ihn anwinkeln konnte. Sein Griff war fest, aber er achtete peinlichst darauf, ihr nicht weh zu tun.


  Warum hast du das gesagt?, wollte er wissen. Nicht dass, es nicht äußerst verlockend war, von ihr zu kosten. Natürlich roch sie gut. Das hatte er immer schon gedacht. Vor allem in solchen Momenten, wo sie nervös war, wo ihr Blut bereits in Wallung gebracht war. So wie jetzt. Er war immer noch eine Geisel der Gier, auch wenn er sich meistens unter Kontrolle hatte. Und ja, er wollte wissen, wie sie schmeckte, denn sie war von Evelyns Blut und würde es auch nur einen Hauch ihrer selbst enthalten, er würde dafür töten.


  Lesley versuchte sich aus seinem Griff zu lösen, aber ihr war bereits bewusst, dass sie es nicht schaffen würde. Keine Ahnung, das war dumm und unüberlegt…, stammelte sie etwas unbeholfen. Das sah ihr überhaupt nicht ähnlich, doch sie konnte ihre Aktion selbst nicht erklären. Für einen winzigen Augenblick war sie einfach nicht sie selbst gewesen. Vielleicht hatte sie bloß für wenige Sekunden vergessen, wozu Peter überhaupt imstande war. Möglicherweise hatte er ihr auch einfach nur Leid getan. Doch das war wirklich ein törichter und absurder Gedanke, bei dem ihr klar wurde, dass irgendetwas die Führung in ihr übernommen hatte. Ein kompletter Aussetzer, dachte sie. Seltsam und unheimlich zugleich.


  Peter kam mit seinem Gesicht ihrem etwas näher. Er wollte die Wärme ihrer Haut spüren, wollte den Duft in sich aufnehmen. Evelyns Duft war nicht wie deiner, er war ganz anders. Blumig und ein wenig erdig.


  Ich bin nicht wie meine Mutter, ich bin nicht sie, sagte Liz hastig.


  Peter lehnte sich abrupt wieder zurück. Ich weiß. Er wollte nicht, dass sie sich fürchtete. Nicholas würde das bestimmt sofort fühlen und er hatte nicht vor, ihm hier noch mal zu begegnen. Außerdem merkte er, dass sein gesamter Körper mehr auf dieses verlockende Angebot reagierte als es gut war. Sein Kiefer pochte beharrlich, bereit seine Fänge hervorschießen zu lassen. Und ein tiefes und wohl bekanntes Verlangen breitete sich unablässig in seinem Inneren aus. Es war bloß der Vorbote des unbändigen Dursts, sollte er das ganze nicht im Keim ersticken. Er unterdrückte ein unzufriedenes Knurren und er ließ Lesley im selben Moment los.


  Überrascht blickte sie ihm direkt in die Augen und der Anflug von Panik, der sich gerade noch angekündigt hatte, war urplötzlich verschwunden. Peters schillernde Iris wirkte fast schon beruhigend. Wasser und Nebelschwaden, die sich wabernd um die Pupillen schlängelten. Lesley schüttelte den Kopf, als könnte sie sich damit von diesen merkwürdigen, unerklärlichen Empfindungen befreien. Peter erwartete eigentlich, dass sie ihn zum Teufel schicken würde oder was eine Frau in so einer unwirklichen Situation nun einmal tun würde. Jedenfalls etwas, dass bestimmt aufsehen erregen würde.


  Ich weiß, dass Worte nicht ausdrücken können, was ich empfinde, begann er also ruhig. Sie können nicht mal annähernd beschreiben, was ich gerade fühle, aber ich kann auch nicht schweigen. Ich möchte mich entschuldigen, obwohl es nichts ändern wird… trotzdem: es tut mir Leid, was ich dir angetan habe.


  Lesley starrte noch immer in das Antlitz des Vampirs, der wohl einer der gefährlichsten seiner Art war und trotzdem konnte sie seinen Worten Glauben schenken. Es stimmte, es würde nichts mehr am Geschehen ändern können, aber es beruhigte sie auf eine seltsame Art und Weise. Vielleicht, weil sie einfach hoffte, er würde ihr nach dieser Beichte nicht mehr das Blut aussaugen wollen. Oder, weil sie auf einmal erkannte, dass selbst in Peter ein Funken Menschlichkeit steckte.


  Wenn du dich verabschiedest, heißt das, du kommst nicht wieder? Sie hoffte, dass er es nicht falsch verstehen würde.


  Peter schüttelte den Kopf. Ich glaube nicht, dass ich dein Anwesen noch einmal betreten werde, aber ich fürchte, dass wir uns noch einmal unweigerlich begegnen werden. Am liebsten hätte sie gefragt, warum er nicht endlich gehen konnte, doch sie wollte seine positive Stimmung nicht durch eine unbedachte Äußerung zerstören. Sie hatte Nicholas Worte nicht vergessen, man sollte niemals das Raubtier reizen.


  Die Sache mit Crane und Elisabeth ist noch nicht vorbei und es ist an der Zeit, dass ich mich endgültig für eine Seite entscheide. Er sah in ihrem Blick, dass die Furcht zurückkehrte. Ich werde dich schützen, das ist das Mindeste, was ich tun kann.


  Lesley war nicht erleichtert über diese Worte. Nicholas passt auf mich auf. Es klang trotziger als beabsichtigt.


  Peter grinste erneut. Jetzt klingst du wirklich wie deine Mutter… sie war auch immer so stur. Niemals hätte sie gedacht, dass Peter zu solchen Empfindungen fähig war, aber seine Worte klangen so voller Wärme, dass kein Zweifel an seiner Ehrlichkeit bestand. Ich kann immer noch nicht begreifen, dass ich nicht gemerkt habe, dass du von ihrem Blut bist. Auch wenn das Aussehen anders ist, hätten mir zumindest die Gesten auffallen müssen. Er seufzte. Ich schätze mal, dass es daran lag, dass ich zu sehr damit beschäftigt war, dir Angst einzujagen und dich zu bedrohen.


  Sie hätte fast gelacht, denn seine Äußerung traf es ziemlich genau. Ein anderes Gefühl trat allerdings in den Vordergrund. Eifersucht. Ich müsste dich eigentlich schon allein dafür hassen, dass du meine Mutter anscheinend besser kanntest als ich. Du hast dir die Erinnerung an sie bewahrt, aber ich war zu klein, um das tun zu können. Ich weiß nur noch wenige Dinge von ihr und deswegen beneide ich dich um all´ die Momente, die dir im Gedächtnis geblieben sind, weil meine sehr begrenzt sind. Auf dieses Geständnis war er nicht vorbereitet gewesen. Was sollte er darauf erwidern?


  Es tut mir leid, dass dir so wenig von ihr geblieben ist.


  Ja, mir auch. Sie senkte den Blick und atmete tief ein, bevor sie Peter wieder ansah. Was geschehen ist, ist nun mal passiert. Normalerweise bin ich der Meinung, dass jeder eine zweite Chance verdient hat…


  Er merkte sofort, dass sie zögerte. Aber in meinem Fall, siehst du es anders. Es war keine wirkliche Frage.


  Darauf wollte er hoffentlich keine Antwort haben, schoss es ihr durch den Kopf. Ich sollte wieder gehen, Nicholas fragt sich bestimmt, wo ich bleibe. Ich hatte ihm gesagt, dass ich nur ein paar Minuten brauche. Lesley ging einen Schritt zurück. Peter bewegte sich keinen Millimeter.


  Ja, es ist besser, wenn wir hier nicht noch einmal aufeinander treffen. Er wird mir wohl nie verzeihen, was ich dir angetan habe und ich würde es an seiner Stelle sicherlich auch nicht. Er zuckte mit den Achseln. Und auch wenn ich kein Recht habe, irgendetwas von dir zu verlangen; eine Bitte habe ich trotzdem. Verrate Nicholas nichts von unserem Treffen, es ist wichtig, dass er nicht weiß, dass sich unsere Wege wohl noch einmal kreuzen werden.


  Warum? Sie konnte ihm nicht trauen. Oder?


  Weil ihn sein Wissen und seine Gedanken verraten könnten und das wäre vielleicht tödlich. Elisabeth und auch Crane sind ziemlich gute Gedankenleser, ich denke einfach, dass es sicherer für deinen Beschützer ist, wenn er nicht weiß, dass ich ihm zu Hilfe kommen werde.


  Lesley zog die Augenbrauen zusammen. Wieso sollte ich dir glauben? Es könnte ja auch einfach nur ein Plan von dir oder ihnen sein. Ein Hinterhalt.


  Ein Überraschungsmoment ist womöglich ein entscheidender Vorteil, den wir nutzen sollten, denn sie sind viele und Elisabeth ist ziemlich gut. Peter nickte. Du hast natürlich recht. Ich habe leider keinen Beweis, den ich dir so ad hoc geben könnte, ich kann dich nur darum bitten und hoffen, dass du mir vertraust… nur dieses eine Mal.


  


  Liz sah mich mit ihren großen blauen Augen an. Und ich habe ihm vertraut, Nicholas… nur dieses eine Mal.


  Ich hatte mich von der Tür inzwischen losgelöst und war zum Bett gegangen. Aber er war nicht in Schottland.


  Sie nickte. Er war hier.


  Das hätte ich vermutlich erst einmal sacken lassen müssen, aber erstaunlicherweise war das gar nicht nötig. Dann hat er seit langem mal wieder etwas richtig gemacht.


  Sie schien erleichtert. Du bist nicht sauer, weil ich dir nichts gesagt habe?


  Nein, wieso? Zugegeben, ich hätte mich kürzer fassen können, als ich dich über die Beziehung zwischen ihm und deiner Mutter aufgeklärt habe… du wusstest es da ja schon. Ich zuckte mit den Achseln. Aber Peter hatte recht; Alexander und Elisabeth hätten den Plan sofort durchschaut. Es war gut, dass ich davon nichts wusste. So oder so, es hat funktioniert. Ich seufzte. Bis auf die Tatsache, dass Vincent nicht mehr da ist.


  Lesley strich mir liebevoll über den Rücken. Er wird auch mir fehlen. Vielleicht nicht so wie dir, weil du ihn viel länger und besser kanntest, aber er war wirklich großartig zu mir. Ein echter Freund.


  Er war wie ein Vater zu mir. Mein Mentor, der Unglaubliches leisten konnte und mir so vieles beigebracht hat. Ich kann nicht fassen, dass er nicht mehr hier sein soll. Wegen tausend Dingen stand ich in seiner Schuld und zum Schluss konnte ich trotzdem nichts für ihn tun. Ich stand einfach nur da und sah ihm beim Sterben zu.


  Du hattest doch keine Wahl. Rebecca hat gesagt, dass es Vincents Entscheidung war. Er wusste, was er tat.


  In seiner Vision hat er seinen Tod vorhergesehen und es akzeptiert. Er war einer der letzten seiner Art. Ihm hat Ehre noch etwas bedeutet. Vincent hat für uns alles riskiert und er war mit sich im Reinen. Und ich kann bloß daran denken, dass ich ihn dort gelassen habe. Es war sein Wunsch gewesen, aber ich wollte es trotzdem nicht tun… Die Worte wurden immer leiser, bis es nur noch einem Flüstern gleichkam. Er sollte nicht dort bleiben… nicht allein… Meine Hände ballten sich zu Fäusten, die Wut quoll langsam hervor. Und mein Gewissen schickte mir unweigerlich die grauenvollen Bilder aus der Ruine. Was war denn noch von Vincent übrig geblieben? Überreste, die nichts mehr mit meinem Schöpfer gemein hatten. Der quälende Zorn über mich selbst schnitt sich durch meinen Körper.


  Scht, du musst gar nichts sagen. Gib dir Zeit. Liz lehnte sich an mich und ich erwiderte diese Geste. Dankbar sie bei mir zu wissen und zu spüren. Ich schloss die Augen und Erinnerungen von Vincent drängten sich in meinen Verstand. Doch jetzt waren es nicht die entsetzlichen Bilder seines Todes, sondern glückliche Momente. Für eine Weile saßen wir stumm beisammen und Lesley gab mir diesen Augenblick der Ruhe. Und zum ersten Mal wollte ich menschlich sein, um den Schmerz, den Frust und den Hass einfach fortspülen zu lassen. Dafür hätte ich einiges gegeben, doch ich würde nicht mehr weinen können, wie sehr ich es auch wollte. Als Vampir hatte ich keine funktionierenden Tränenkanäle mehr, aber ich konnte wenigstens auf meine Weise trauern. Die Erinnerungen und Empfindungen würden in meinem Bewusstsein bleiben, wie schmerzhaft es auch sein mochte.


  


  Letzte Worte


  


  


  Draußen wurde es langsam dunkel, mein Zeitgefühl hatte mich auch jetzt im Stich gelassen, aber das war nicht wichtig. Letzten Endes diente es einem Vampir hauptsächlich dazu, zu wissen, wann man raus konnte, um Nahrung zu suchen. Durch Schottland hatte ich aber genug Blut aufgenommen, sodass ich nicht so bald wieder trinken musste. Vincents Blut würde mir sogar noch mehr Spielraum geben. Es gab nichts, was noch im Wege stand. Ich blickte auf den warmen Körper neben mir. Lesley war nach einer Weile eingeschlafen. Eine natürliche und logische Sache, wenn man bedachte, was sie alles mitgemacht hatte, vor allem in ihren Zustand. Das würde ich ab jetzt nicht mehr vergessen oder ignorieren. Ich beugte mich ein Stückchen nach unten, und meine Lippen streiften ihr Ohr. Engel, wach auf.


  Sie blinzelte. Hmm. Alles okay?, fragte sie mit müder Stimme.


  Noch nicht, aber bald. Sehr bald. Ich küsste ihre Stirn. Sag mir wo du hin willst.


  Was meinst du? Sie streckte sich ein wenig.


  In welches Land wolltest du schon immer mal reisen? Welche Stadt möchtest du unbedingt sehen?


  Sie setzte sich langsam auf. Venedig. Ich würde so gern zum Karneval nach Venedig. Alle verkleiden sich und man soll sich fühlen, als wäre man einfach in die Vergangenheit gereist. Das muss großartig sein. Dann wäre ich vielleicht einmal ganz nah dran an deiner ursprünglichen Epoche. So sehr ich diesen Gedanken auch mochte, musste ich ihn trotzdem erst einmal beiseite schieben.


  Bis zum Karneval dürften es aber noch ein paar Wochen sein, das dauert zu lange. Ich verspreche dir, wir machen das ein anderes Mal. Es muss also sofort sein?


  Ja.


  Wieso?


  Überraschung.


  Hm, dann fällt mir Paris ein, weil ich noch niemals im Louvre war. Bisher habe ich nur Gutes gehört, aber das muss ich dir ja natürlich nicht sagen.


  Der Louvre, wiederholte ich nachdenklich.


  Das ist zu gefährlich, oder? Am Tag mit so vielen hundert Menschen? Entschuldige, ich habe nicht nachgedacht.


  Ich legte eine Hand auf ihre. Nein, nein, das ist wunderbar. Paris, Frankreich, das ist perfekt. Ein Lächeln zuckte in meinen Mundwinkeln. Ich war an der Universität in Cambridge, inmitten einer Psychologievorlesung, schon vergessen? Viel offensichtlicher geht es kaum.


  Ja, das stimmt wohl, sie lächelte auch. Das ist alles noch gar nicht so lange her, aber es kommt mir vor wie eine halbe Ewigkeit.


  Liegt sicherlich daran, dass so viele Dinge passiert sind. Schlimme, schmerzhafte… es ist also höchste Zeit für eine positive Veränderung. Ich stand abrupt auf und Lesley rollte durch meine schnelle Bewegung ein wenig zur Seite.


  Was ist? Sie wirkte aufgeschreckt.


  Lass uns packen und dann gehts noch heute nach Paris.


  Wie bitte? Lesley richtete sich im Bett auf. Mit einem Zwischenstopp könnten wir in gut fünf bis sechs Stunden da sein.


  Als es plötzlich an der Tür klopfte, zuckten wir beide gleichzeitig zusammen. Ja, bitte?, rief ich und das oberste Ratsmitglied spähte im nächsten Moment ins Zimmer. Ich hatte ihn überhaupt nicht kommen hören. Sir?


  Verzeiht die Störung, das ist nicht meine Art, da ihr sicherlich wichtigere Dinge zu tun gedenkt, doch ich habe etwas für dich, Nicholas. Aribo streckte mir einen weißen Umschlag und ein kleines Päckchen entgegen. Ich denke, dass du das gern hättest. Vincent hat mir die beiden Dinge vor unserer Abreise nach Schottland für dich gegeben.


  Meine Finger berührten kaum das feste Papier des Kuverts, als meine Augen bereits die verschnörkelte Handschrift auf dem Umschlagsrücken erkannten. Es war eindeutig die Schrift meines Schöpfers. Danke. Meine Höflichkeit agierte von selbst, ohne dass ich es noch wirklich registrierte. Normalerweise hätte ich gefragt, warum er mir nicht schon früher etwas von dem Schriftstück gesagt hatte, aber da es sich um das Oberhaupt des Rats handelte, biss ich mir lieber auf die Zunge.


  Das war auch schon alles, ich wünsche euch noch einen schönen Abend. Aribo verabschiedete sich so schnell wie er gekommen war. Er verließ den Raum und meine Aufmerksamkeit richtete sich vollständig auf den Brief in meiner Hand. Falls es überhaupt ein Brief war. Meine Gedanken überschlugen sich. Das kleine Päckchen legte ich erst einmal auf das Bett.


  Möchtest du allein sein? Liz berührte sanft meinen Arm.


  Nein, bitte bleib… Ich öffnete langsam das Kuvert. Nur ein einzelnes Blatt war darin enthalten. Behutsam nahm ich es heraus und faltete es auseinander. Dann begann ich die Nachricht leise vorzulesen:


  


  Nicholas, ich weiß, dass du dich fragst, warum ich mich für dieses Ende entschieden habe. Dass du nicht begreifst, wieso ich so handelte… doch sei dir gewiss, dass es für mich die richtige Wahl war. Mein Leben war lang und es war genug. Vielleicht war ich dem ganzen einfach überdrüssig, aber ich hatte das Gefühl, dass meine Zeit schon länger gekommen war. Dich trifft keine Schuld, denn ich hätte nicht zugelassen, dass du mich davon abhältst. Schon viel zu lang habe ich mich vor mir und der bitteren Vergangenheit zu verstecken versucht, aber Elisabeth hat mir wieder und wieder gezeigt, dass es nun mal kein Entrinnen gibt. Ich bin was ich bin. Ich hoffe also, dass du mir den letzten Dienst erwiesen hast, weil es mein Wunsch war und ich hoffe, dass du mir irgendwann meine Selbstsucht verzeihen kannst. Über hundertsiebzig Jahre hast du an meiner Seite gestanden und ich war jeden einzelnen Moment stolz auf dich. Es kann nichts geben, das meine Zuneigung ausdrückt, doch ich möchte dir dennoch etwas schenken. Etwas, das mir viel bedeutet hat. Oder viel mehr hinterlasse ich es deinem entzückenden Engel. Lesley wird eine Bereicherung für unsere Art sein… ich wünsche euch alles und (wie immer) noch ein bisschen mehr. Vincent"


  


  Das waren sie also, die letzten Worte, die letzte Nachricht meines einstigen Mentors, der sich wie erwartet auf sein Ende eingestellt hatte. So erhaben und abgeklärt, wie ich es schon immer von ihm gewohnt gewesen war. Und ich wusste natürlich, was er mit dieser Botschaft bezwecken wollte. Dafür hatte ich ihn zu gut gekannt… und er mich ebenso, denn es funktionierte. Was es genau war, konnte ich gar nicht sagen oder bestimmen, doch sein Brief hatte mir tatsächlich ein wenig die Last von den Schultern genommen. Es fühlte sich etwas leichter an… besser. Die Stille breitete sich für einige Minuten im Raum aus und wir starrten beide schließlich das in Seidenpapier eingeschlagene Schächtelchen an.


  Willst du es nicht aufmachen, fragte Lesley dann irgendwann.


  Es ist dein Geschenk, gab ich zu Bedenken.


  Liz holte tief Luft. Okay… Sie begann es vorsichtig auszupacken. Ohne Papier erkannte man sofort, dass es ein Schmuckkästchen war. Es war dunkelblau und mit feinem Samt überzogen, der an den Ecken schon etwas abgenutzt war. Man hätte in jenem Augenblick die Luft im Zimmer schneiden können und ich war bestimmt ebenso gespannt wie Lesley, zu sehen, was die Schachtel enthielt. Als mein Engel dann den Deckel hochklappte, fehlten mir abrupt die Worte.


  Wie wunderschön! Liz sprach aus, was ich dachte. Das funkelnde und tiefe Rot des Edelsteins wirkte sofort vertraut. Irgendetwas sagte mir, dass ich so einen Rubin schon mal gesehen hatte. Vielleicht sogar diesen?


  Wie kann er mir bloß so ein kostbares Schmuckstück vermachen? Das kann ich nicht annehmen.


  Ich schüttelte den Kopf. Natürlich. Vincent hat mit Bedacht gewählt, wer könnte es mehr verdient haben als du? Du bist die würdigste Person, die ich kenne und Vincent hatte ebenfalls eine hohe Meinung von dir.


  Du bist süß. Kein Mann mochte dieses Attribut, aber ich wusste, wie sie es meinte. Lesley nahm den Ring heraus und betrachtete ihn von allen Seiten. Da ist eine Inschrift, glaube ich. Sie kniff ihre Augen etwas zusammen, um besser sehen zu können. Für immer der Deine, W. Ihre blauen Augen wirkten fragend. Und mit einem Mal wusste ich plötzlich, woher ich den Rubin kannte. Dieses Rot hatte ich schon einmal gesehen, am verzierten Griff eines Breitschwertes.


  Das muss der Ring von Agnes gewesen sein. Liz schien noch verwirrter.


  Wer ist Agnes?


  Ich setzte mich zu ihr auf das Bett. Sie war Vincents Frau. Als Mensch war er verheiratet gewesen und seine Frau damals hieß Agnes. Es muss ihr Ring sein.


  Woher weißt du das? Hat er dir das gesagt?


  Nein, das war gar nicht nötig. Ich habe dieses unverkennbare Rot schon einmal gesehen, an einem Schwert, das Vincent gehört hat. Ich weiß nicht mehr, ob ich es dir erzählt habe; bevor ich versuchte, dich aus Cranes und Peters Fängen zu befreien, habe ich von Vincents Blut gekostet. Er wollte mich damit stärker machen. Dummerweise passierte genau das, was auch schon mit Peters Blut geschehen ist; einige von Vincents Erinnerungen haben mich einfach übermannt. So als wäre ich auch ein Teil der Geschichte gewesen. Ich habe gesehen, was er empfunden hat. Und genau so ein Rubin steckte wie gesagt im Griff seines Schwertes. Das ist mit Sicherheit kein Zufall.


  Breitschwert? Ich schätze, ich vergesse immer noch, wie alt ihr eigentlich alle seid, sie grinste. Dann betrachtete sie den Ring erneut. Und wieso steht da `W´? William.


  Keine Ahnung, vielleicht fing sein Kosename mit dem Buchstaben an oder er hatte einen Zweiten Vornamen. Ich tat unwissend. Die weiteren Einzelheiten seiner Geschichte wollte ich ihr nämlich ersparen, weil ich seine Vergangenheit nicht nur traurig fand, sondern weil ich es auch einfach dabei belassen wollte. Wenn er gewollt hätte, dass mehr Leute über ihn Bescheid wissen, dann hätte er es ihnen selbst erzählt. Und Lesley hatte ihn nicht als William kennen gelernt und sie sollte ihn ganz bestimmt auch nicht so in Erinnerung behalten.


  So wie der Ring aussieht und wie fein er gearbeitet ist, hätte ich gedacht, dass er alt und kostbar ist, aber das… das ist… Lesley schluckte. Das bedeutet mir wirklich viel. Ich werde ihn in Ehren halten.


  Deswegen verdienst du ihn mehr als jeder andere, und Vincent wusste das. Du besitzt viele Eigenschaften, die er so geschätzt hat.


  Das ist wohl das wundervollste Kompliment, das ich jemals bekommen habe. Danke schön.


  Wofür? Das ist immerhin eine Tatsache… was kann ich dafür, dass du so ein Juwel bist. Ich beugte mich zu ihr und mein Mund streifte zärtlich ihre Lippen. Wie sehr ich mich nach ihr gesehnt hatte. In dieser Sekunde wurde mir dies bewusster denn je. Ich küsste sie und mein gesamtes Verlangen entlud sich in diesem Moment. Meine Finger gruben sich in ihr wuscheliges Haar und mein Körper lechzte regelrecht nach ihrem. Ich wollte sie berühren, spüren und alles Schreckliche vergessen, um mich ihrer Vollkommenheit zu unterwerfen. Und mein Engel erwiderte meine Liebkosung. Sie streckte sich mir entgegen, schmiegte sich so eng an mich, dass ich das aufgeregte Pochen ihres Herzens an meiner Brust spüren konnte. Liz war immer zerbrechlich gewesen, doch heute hatte ich das Gefühl, ihr nur durch meine normalen Berührungen weh zu tun. Es war schwer, mich noch mehr als sonst zurückzunehmen, vor allem wenn die Begierde immer größer wurde. Der Vampir in mir begann zu fordern, aber der Mann in mir wollte bereits viel mehr.


  Lesley atmete plötzlich scharf ein. Es war ein kurzes Zischen, als sie die Luft wieder durch ihre Zähne blies. Ich wich augenblicklich vor ihr zurück.


  Bitte entschuldige, ich wollte nicht grob sein. Meine Leidenschaft meint es wohl etwas zu heftig…


  Nein, es ist nicht wegen dir, sie stützte ihren Kopf mit einer Hand ab. Der Tumor zeigt gerade wieder, wer hier das Sagen hat.


  Was kann ich tun? Ich hasste es, so hilflos zu sein.


  Es ist gleich vorbei, Nicholas. Die Ärzte haben mir etwas Neues dagegen gegeben, es hilft zwar nur bedingt und benötigt länger als die anderen Medikamente… aber es stoppt den Krampf. Ihre Hand suchte nach meiner. Nur einen Moment, dann gehts wieder. Wie konnte sie dieses Leid nur ertragen?


  Das war genug. Mehr als genug. Ich würde keine Minute mehr versäumen. Lesley sollte endlich von alldem erlöst werden und alles andere musste warten. Schluss damit, knurrte ich aufgebracht. Ich beende es für dich. Ein für alle Mal. Meine Fänge gehorchten blitzartig, sie schossen aus dem Zahnfleisch und ich konnte nicht vermeiden, dass meine Stimme jetzt rauer klang. Es sollte eigentlich einen angemessenen Rahmen haben und ich wollte es so angenehm wie möglich machen, aber das ist in Anbetracht der Lage idiotisch. Du leidest bloß, weil ich es hinauszögere.


  Liz hob ihre Hand, um mich anscheinend zum Schweigen zu bringen, und als sie mich in der nächsten Sekunde ansah, erstarrte sie. Du bist bereit, wie ich sehe. Sie tat einen langen Atemzug. Und gerade weil du es perfekt machen willst, liebe ich dich so sehr. Du lässt mir die Zeit und willst nicht, dass ich etwas überstürze. Du sorgst dich und das hat nichts mit Egoismus zu tun. Wenn ich es wollen würde, dann hätte ich dich schon früher darum gebeten.


  Nein, fiel ich ihr ins Wort. Denn du hattest die Wahl und hast dich gegen alles entschieden, nur um mich zu schützen. Ich weiß von den Ältesten, wie selbstlos du warst. Bevor sie etwas erwidern konnte, sprach ich weiter: Also, lass mich endlich etwas für dich tun. Ich umarmte Liz so eng und gleichzeitig so vorsichtig, wie es mir möglich war. Ihr Puls wurde ruhiger, die Welle des Leids schien vorbei zu gehen.


  Glaub´ mir, ich will es auch und ich bin bereit, egal wie schlimm es mit der Verwandlung sein wird… aber nicht heute, nicht so. Ich möchte einen richtigen Abschied vom Leben haben, verstehst du? Einen letzten Tag als Mensch, eine letzte Nacht als Frau… all´ die Dinge tun, die ich dann nicht mehr tun kann. Essen, schlafen und ich möchte ein allerletztes Mal im gleißenden Sonnenlicht spazieren gehen oder tanzen, wenn mir danach ist. Es klang fast schon verträumt.


  Sonnenlicht? Ich könnte dich dabei noch nicht einmal begleiten, geschweige denn anschauen, weil meine Augen die UV-Strahlen kaum ertragen können. Oder ich musste mir erneut diesen Hightechanzug ausleihen…


  Dann kannst du es doch verstehen? Und ich sah sie auf einmal deutlich in meinem Kopf, wie sie elegant im Licht des Tages über den Boden schwebte und sich ihr Körper grazil im leichten Wind bewegte. Wunderschön, ohne Frage. Ich wäre wohl ebenso verzaubert, wie Peter es damals gewesen war, als er Evelyn Ashton beobachtete, die über den zugefrorenen See Eis gelaufen war. Dieses Bild würde ich vermutlich nicht mehr aus meinem Kopf kriegen.


  Bitte, Nicholas, das ist sehr wichtig für mich. Die Dringlichkeit ihrer Worte berührte mich. Es war schließlich nicht so, als könnte ich ihre Beweggründe nicht nachvollziehen, trotzdem erschienen sie mir zum jetzigen Zeitpunkt unvernünftig, also sprach ich aus, was ich dachte.


  Aber es ist viel zu gefährlich. Dumm und töricht, wir wissen nicht, wie lange du das überhaupt noch kannst.


  Du hast recht. Den Krebs kann ich nicht kontrollieren, meinen Körper schon und ich kenne ihn, ich weiß, was ich aushalten kann. Vertrau´ mir, Nicholas. Das schaffe ich. Gib mir ein oder zwei Tage. Ihre funkelnden Augen ließen keinen Zweifel zu, sie würde nicht klein beigeben. Und immerhin konnte ich sie nicht zwingen…nun ja, ich konnte, würde es aber natürlich nicht tun. Seufzend neigte ich meinen Körper etwas zur Seite, um das Telefon auf dem Nachttisch zu erreichen. Vincents Nummer kannte ich auswendig und ich wusste, dass Rebeccas sehr ähnlich war. Die letzten beiden Ziffern am Ende waren bloß vertauscht. Nach nur einem Klingeln nahm sie ab.


  Martin?, meldete sie sich knapp und ihre Stimme klang wieder so souverän wie sonst auch.


  Hallo Rebecca, hier ist Nicholas. Ich möchte dich um einen Gefallen bitten.


  Natürlich, was soll ich tun?


  Lesley und ich wollen nach Paris und ich habe Michaels Nummer nicht, abgesehen davon, weiß ich gar nicht, ob er noch hier ist. Denkst du er würde uns hin bringen? Ich würde ungern mit Liz in einen überfüllten Flieger steigen, ihr geht es nicht sehr gut.


  Selbstverständlich. Ich gebe ihm Bescheid, sagt nur, wann ihr los wollt, dann steht der Helikopter samt Pilot für euch bereit.


  In etwa einer Stunde.


  


  Private Einblicke


  


  


  Die Lichter ließen das Gebäude weit mehr erstrahlen als es eigentlich nötig gewesen wäre. Die imposante Glaspyramide thronte in der Mitte, eingerahmt von über achthundertjährigen Mauern, die geschichtsträchtiger nicht sein könnten. Der Louvre beeindruckte jeden Betrachter wohl immer wieder aufs Neue. Ich selbst hatte ihn nun bereits einige Male gesehen, aber heute wirkte er sogar auf mich noch ein wenig prachtvoller. Möglicherweise lag das allerdings auch an meiner bezaubernden Begleitung. Lesley stand neben mir und sie hatte sich die letzten Minuten nicht einmal bewegt. Das, was du erwartet hast?, fragte ich lächelnd.


  Sie schüttelte den Kopf. Die Bilder, die ich bisher gesehen habe, kommen nicht annähernd an die Wirklichkeit heran.


  Ich musste lachen. Das ist schön zu hören, aber warte ab, bis du drinnen bist. Als ich einen Schritt nach vorne machte, griff sie nach meiner Hand und ich sah sie an.


  Was? Sie wirkte völlig überrascht. Doch nicht mehr heute.


  Wann denn sonst? Du wolltest schließlich da rein, oder etwa nicht? Und jetzt sind wir hier.


  Ja, aber es ist spät. Es ist bestimmt schon längst geschlossen.


  Ich verzog das Gesicht. Und wenn schon, umso besser.


  Wie ist das jetzt schon wieder gemeint? Du willst doch nicht einbrechen und dein, sie fuchtelte mit den Händen vor ihrem Körper herum, Vampirding abziehen?


  Vampirding? Ich konnte kaum an mich halten. Das wäre natürlich eine Möglichkeit, ich dachte allerdings, dass ich es eher so mache wie ein normaler Mann, der verliebt ist und eine Frau beeindrucken will.


  Liz grinste mich unverwandt an. Also, wirst du jemanden bestechen, um rein zu kommen?


  Natürlich hatte ich mich auf diesen Trip vorbereitet. Nun, ich werde wohl eher ein paar Beziehungen spielen lassen. Wir sind immerhin in Frankreich, meine Heimat schuldet mir noch was, oder sagen wir, der eine oder andere hier. Ich zog meinen Engel in Richtung der Eingangstüren. Auf dem Flug nach Paris hatte ich mit einem alten Bekannten Kontakt aufgenommen. Gerard war jemand, den man immer aufsuchen konnte. Er war mir ein noch besserer Vertrauter als Toby, der mir in England bisher zwar immer alles besorgt hatte, was ich benötigte, den ich darüber hinaus allerdings nicht unbedingt in alles einweihen wollte. Gerard war jedoch mehr als ein Spitzel oder ein Unterhändler, er war ein Freund, den ich leider nun schon seit knapp fünf Jahren nicht mehr gesehen hatte. Soweit mir bekannt war, hatte er Frankreich die letzten achtundsiebzig Jahre nicht verlassen. Und darum hatte ich ihn immer etwas beneidet, weil ich seit meiner Verwandlung fast immer in englischen Gebieten eingesetzt worden war. War ich meiner Heimat zu lange ferngeblieben? Immerhin hatte es mir die Liebe meines Lebens beschert und sie war es letztendlich gewesen, die mich wieder hierher zurückgebracht hatte. Für den Augenblick schien sich der Kreis wieder geschlossen zu haben, jedenfalls war es ein gutes Gefühl wieder auf heimischen Boden zu sein.


  Der Haupteingang tauchte kurzerhand vor uns auf und ich bog mit Lesley sofort rechts ab, um zu einem Seiteneingang zu kommen, der für den normalen Publikumsverkehr nicht zugänglich war. Hier wollten wir uns deswegen treffen. Der Blick auf meine Armbanduhr sagte mir, dass Liz und ich etwas zu früh waren, aber da Gerard stets pünktlich war, würden wir nicht lange auf ihn warten müssen.


  Ist alles gut oder muss ich mir Sorgen machen? Sie schmiegte sich an mich.


  Ich schüttelte den Kopf. Wir warten nur auf einen alten Freund, der mir hoffentlich helfen wird, dich einen Abend lang in eine andere Welt zu entführen.


  Das klingt sehr spannend. Ich hoffte, dass mein Plan auch aufging, denn ich wusste nicht, inwieweit Gerard meinem Wunsch nachkommen konnte. Natürlich hätten Lesley und ich auch bei Tag hier aufkreuzen können, aber dann hätte nicht nur das Wetter mitspielen müssen, sondern auch die Menschenmassen, die täglich in diesen Gebäudekomplex strömten. Das wäre wirklich zu gefährlich und unüberlegt, selbst für mich. Die ganze Aktion auf der Universität von Cambridge vor einigen Wochen hatte mir schon viel abverlangt; ich in einer Vorlesung mit zahlreichen Studenten, doch das hier war noch mal zwei oder drei Nummern heftiger. Ich musste das Schicksal nicht noch mehr herausfordern. Nach dem letzten Umbau des Louvre war ich zwar nicht mehr hier gewesen, aber ich konnte davon ausgehen, dass sich das Gelände wohl nochmals vergrößert hatte. Jedes Mal, wenn ich in Paris gewesen war, war der Louvre im Wandel und stetigen Ausbau gewesen. Noch mehr Platz, mehr Räume, mehr Kunstobjekte. Liz würde dann heute wohl nur einen kleinen Einblick erhalten, aber ich hoffte, dass sie damit fürs Erste zufrieden sein würde.


  An was denkst du?, unterbrach sie meine Gedanken und vergrub ihr Gesicht an meiner Brust. Warum stellen Frauen immer solche Fragen? Die Wahrheit wollen sie in den meisten Fällen doch eigentlich gar nicht hören.


  Ich habe daran gedacht, wie viel Zeit wir wohl heute Nacht haben werden…


  Sie hob ihren Kopf um mich anzusehen. Im Louvre? Als Antwort erhielt sie bloß ein verschmitztes Lächeln von mir und sie boxte mich daraufhin lachend in die Seite. Schon klar, Mr. Nimmersatt.


  Ich zuckte mit den Schultern. Hey, ich bin in erster Linie ein Mann. Und du hast gefragt. Die schlurfenden Schritte einer vertrauten Person lenkten meine Aufmerksamkeit abrupt in die Richtung, aus der das Geräusch kam. Lesley umarmte mich fester und ich erwiderte ihre Liebkosung. Nach ein paar Augenblicken bekamen wir dann plötzlich einen weißen Spazierstock zu Gesicht, der von einer klobigen Männerhand geführt wurde und klackernd um die Ecke bog.


  Pünktlich wie eh und je, begrüßte ich meinen Freund herzlich. Ich drückte seine freie Hand und Gerard erwiderte die Geste mit einem ebenso festen Händedruck.


  Nicholas, mein Lieber, wie lang ist es jetzt her? Er sah zur Seite und ich wusste, dass sich mein Engel vermutlich fragte, ob er sie bemerkte, auch wenn sie sich nicht mehr bewegt hatte, seitdem er vor uns stand.


  Es ist wie immer zu viel Zeit verstrichen, antwortete ich belustigt.


  Ja, und wie es scheint, bist du nicht allein, was in Anbetracht deiner Bitte wohl auch abzusehen war. Möchtest du mich der jungen Dame, die mich ohnehin schon so unentwegt anstarrt, nicht vorstellen? Ich unterdrückte ein leises Lachen.


  Wie können Sie das wissen?, platzte es jetzt aus Liz heraus. Sie sind doch-


  Blind, beendete er ihre Schlussfolgerung. Das ist wahr, Mademoiselle, aber ich habe noch vier andere Sinne, die ich perfekter einsetzen kann als jeder Sterbliche.


  Oh, es tut mir leid.


  Ich drückte sanft ihre Hand. Du musst dich nicht entschuldigen, Gerard liebt solche Momente.


  Das stimmt, ich zehre regelrecht davon, er grinste, was seinem leicht wettergegerbten Gesicht eine gehörige Portion Fröhlichkeit verlieh. Ich weiß, dass es für Sie schwierig sein mag, zu glauben, dass ein älterer Mann wie ich und dazu noch blind, ein Jäger der Nacht sein soll.


  Um ehrlich zu sein, ja, gestand Lesley leise.


  Vollkommen normal, wenn Sie bisher nur so perfekte Geschöpfe wie ihn hier kennen gelernt haben. Er deutete mit seinem Stock genau auf mich. Die meisten unserer Art sollten auch vermutlich genau so aussehen wie unser Nicholas hier. Er stutzte einen kurzen Moment. Oder so wie Sie. Sein Grinsen wurde breiter. Ich passe tatsächlich nicht so ganz in den Standard, aber ein äußerst amüsantes und unbeschreibliches Schäferstündchen mit der falschen Frau hat dennoch dazu geführt, dass ich dieser Spezies angehöre.


  Wie…?


  Sagen wir es mal so: Der Zorn ihres ebenso untoten Ehemannes hat sich komplett auf mich entladen und ich hatte rückwirkend betrachtet dazu auch noch unverschämtes Glück. Es hätte mich mehr als das Leben kosten können. Was soll ich sonst noch sagen? Ich würde es jederzeit wieder riskieren, denn es war die ganze Sache trotzdem oder gerade deswegen wert. Ich hätte gelacht, wenn Liz nicht immer noch so verwirrt ausgehen hätte.


  Entschuldigen Sie, dass ich so forsch bin, aber wie können Sie wissen, wie ich aussehe? Habe ich irgendetwas nicht mitgekriegt? Sie sah uns beide abwechselnd an. Gerard griff abrupt nach ihrer Hand, und da seine Reflexe fast so schnell waren wie meine, hatte Lesley noch nicht einmal die Chance zurückzuweichen.


  Ihr Aussehen ist mehr als offensichtlich für mich. Ich kann mir Ihr Haar vorstellen, weil ich höre, wie es sanft durch den auffrischenden Wind zerzaust wird. Und allein schon Ihr Duft ist sehr berauschend. Schönheit liegt natürlich immer im Auge des Betrachters, doch wie gesagt, so jemand wie ich passt eigentlich nicht ins Bild eines Vampirs. Sie dagegen bringen viele gute Eigenschaften mit, aber verzeihen Sie, dass ich so direkt bin. Er lächelte entschuldigend. Ich neige häufig dazu zu sagen, was mir so durch den Kopf geht. Zu meiner Verteidigung sei jedoch noch erwähnt, dass dieser Herr hier, er zeigte wieder mit dem Stock auf mich, in all´ den Jahren, in denen wir uns kennen, nicht ein einziges Mal jemanden mitgebracht hat, in dem das Leben noch so pulsiert wie in Ihnen.


  Sie sagen mir hier Dinge, die für jeden normalen Menschen kaum begreiflich wären. Woher wissen Sie, dass sie mir überhaupt trauen können? Mich überraschte die Frage wohl ebenso wie Gerard.


  Weil ich Nicholas voll und ganz vertraue, ich darf also davon ausgehen, dass Sie nicht nur eingeweiht sind, sondern auch eine sehr wichtige Rolle in seinem Leben spielen, nicht wahr? Für mich scheint es, als hätte mein werter Freund sein Gegenstück gefunden. Sein offenes und herzliches Lachen steckte auch Liz ein wenig an. Sie entspannte sich augenblicklich neben mir.


  Das war ein Kompliment, Chérie, entgegnete er grinsend.


  Sie lächelte jetzt auch. Merci.


  Ich räusperte mich spielerisch. Gut. Nach dieser interessanten, wenn auch sehr umfassenden Einleitung darf ich also endlich vorstellen; Lesley Ashton, Gerard Terráux.


  Es ist mir eine Ehre, Mademoiselle. Sie gaben sich einander die Hände.


  Freut mich auch, Sie kennen zu lernen.


  Das ist schon besser. Er wurde etwas ernster und wandte sich zu mir. Und jetzt zum eigentlichen Thema, denn so sehr ich mich freue, euch hier zu haben, weiß ich trotzdem, dass dieser alte Kasten dafür verantwortlich ist, dass ihr hier in Paris seid. Also, ich habe getan, was ich konnte, aber ihr habt nur eine Stunde, dann müsst ihr wieder draußen sein.


  Eine Stunde für rund sechzigtausend Quadratmeter, das ist sogar für einen Vampir eine Herausforderung, gab ich offen zu. Gerard wedelte mit seiner Gehilfe  die er eigentlich nicht gebraucht hätte  vor seinem Gesicht herum, ohne auch nur einen von uns damit zu streifen.


  Ich weiß, ich weiß, ich hätte auch gern mehr herausgeschlagen, aber Nicholas, das ist immerhin der Louvre. Die lockeren Zeiten sind vorbei, Napoleon ist nicht mehr der Hausherr. Weißt du eigentlich wie schwierig es ist, hunderte Wachleute, Kameras, Bewegungsmelder und Alarmanlagen für knappe sechzig Minuten `abzustellen´? Ich glaube, dafür würde vermutlich jeder zweite Einbrecher dieser Welt sein Leben geben.


  Du hast recht, ich danke dir. Ich klopfte ihm anerkennend auf die Schulter. Das ist wirklich toll. Ich schulde dir was, mein Freund.


  Von wegen, spottete er wieder grinsend. Wir sind noch nicht mal annäherungsweise quitt! Er stieß spielerisch mit dem Blindenstock gegen mein Knie. Also, los, los, ihr Beiden. Für alles andere ist später immer noch Zeit. Rein mit euch, die Minuten laufen bereits. Er schloss die Tür hinter uns auf. Und das ließ ich mir nicht zweimal sagen. Ich schnappte mir Lesleys Hand und ich zog sie bereits durch die Tür.


  Danke! Ihre Worte verhallten in der kühlen Nachtluft, während wir schon einen langen Flur entlang gingen. Ich hörte wie die Tür hinter uns wieder ins Schloss fiel und ich verdrängte sofort das unbehagliche Gefühl, das in mir unwillkürlich hoch kroch. Der Louvre war eine Festung, sie hatte nicht nur in früheren Zeiten dafür gesorgt, dass Menschen drinnen oder auch draußen blieben, auch heute hätte es ein Gefängnis für mich sein können. Da ich aber auf Gerard vertraute und ich die wenigen Minuten hier nicht verschwenden wollte, schob ich die Zweifel und düsteren Gedanken schnell beiseite.


  Okay, Engel, du hast den Meister gehört, die Zeit ist leider recht knapp. Also, was möchtest du unbedingt sehen?


  Oh Gott, ich weiß nicht, ich kann noch gar nicht glauben, dass wir hier sind. Wahnsinn. Ganz allein? Das ist so cool.


  Irgendwie schon. Ich erwiderte ihr Lächeln.


  Okay, in Anbetracht der Situation hätte ich dann gern einen Crashkurs der wichtigsten Punkte. Am liebsten Gemälde, ich mag Delacroix sehr gern und natürlich Da Vinci. Ich würde schon gerne mal seine Mona Lisa sehen.


  Kein Problem! Ich nahm Liz auf meine Arme und jagte sofort weiter den Flur entlang.


  Hey, ich weiß, das geht schneller, aber nicht ganz so rasant, sonst wird mir schlecht. Sie drehte ihren Kopf. Weißt du denn wo wir lang müssen? Ich meine, kennst du dich hier aus?


  Einigermaßen. Immerhin habe ich mal das Blut von zwei Wachleuten und einer Frau gekostet, die hier immer die Führungen machte. Meine Worte schockierten Lesley offensichtlich, denn sie starrte mich mit offenem Mund an. Ich hätte am liebsten losgeprustet.


  Das war bloß ein Scherz.


  Oh, du meine Güte. Gott sei Dank. Sie atmete hastig ein.


  Du weißt schon, dass ich keine unschuldigen Menschen töte, richtig? Außer mein Leben hinge davon ab.


  Sie nickte. Sorry.


  Es ist wie Gerard sagte; nach Napoleon wurden hier immer wieder Umbaumaßnahmen, Renovierungen und so weiter durchgeführt, da kann man schon mal den Überblick verlieren. Ich glaube aber, dass es früher auch nicht besser war. Allmählich ist wohl Ruhe eingekehrt, was bei Millionen von Besuchern pro Jahr auch unabdingbar ist. Ich war jedenfalls schon mal im Louvre und solange die besagten Gemälde noch da hängen, werde ich die wichtigen Kunstwerke schon wieder finden. Ich verkniff mir weitere Erklärungen oder Scherze, die sie erneut falsch verstehen konnte und brachte Liz zuerst in den Raum, wo eines der berühmtesten Werke ausgestellt war. Nur zu zweit in diesem Zimmer zu sein, ohne große Kontrolle war wirklich recht verlockend. Doch ich hatte nicht vor, in das Kunstraubgewerbe einzusteigen.


  Wunderschön, bemerkte Lesley beinahe andächtig, als sie Da Vinci´s Meisterwerk betrachtete. Dann neigte sie ihren Kopf etwas zur Seite und wieder zurück. Aber ich hatte es mir doch etwas größer vorgestellt.


  Ich schmunzelte. Das geht wohl allen Betrachtern so. Dennoch ist es einzigartig, findest du nicht? Man möchte einfach wissen, was diese Frau in jenem Moment wohl dachte. Sie nickte und ich setzte sie auf dem Boden ab. Wir gingen langsam weiter und ließen uns jetzt etwas mehr Zeit. Gemeinsam schlenderten wir durch einen anderen langen Gang, der mit einem Glasdach ausgestattet war. Auch hier hingen Kunstschätze von unsagbarem Wert, wobei ich mich nicht für alle Objekte oder Skulpturen begeistern konnte. Es gab allerdings ein Bild, das mich ebenso faszinierte wie meinen Engel. Wir ließen das Gemälde auf uns wirken, beinahe fünf Minuten standen wir schweigend nebeneinander.


  Die Freiheit führt das Volk an", las ich den Titel schließlich laut vor. Das trifft es wohl ziemlich genau.


  Ich verstehe zu wenig von Kunst, um seine Pinseltechnik adäquat beurteilen zu können, aber ich finde es einfach imposant. Sie grinste, wurde dann aber wieder ernst. Deprimierend und hoffnungsvoll zugleich.


  Ich weiß, was du meinst, es spiegelt die Revolution mit all´ ihren Facetten wider.


  Liz umarmte mich auf einmal. Danke, dass du mir einen ganz privaten Einblick in den Louvre gegeben hast. Du machst so viel für mich und ich werde das nicht vergessen.


  Das ist nicht der Rede wert.


  Oh doch, ist es. Da muss ich Gerard beipflichten, dafür sind wir ihm wohl noch was schuldig. Ich will nicht wissen, was er hierfür alles tun musste.


  Er kennt jemanden, der jemanden kennt, das geht schon, glaub´ mir. Er scheint übrigens sehr nett zu sein.


  Mehr als das. Wir kennen uns schon eine gefühlte Ewigkeit und auch wenn wir uns mal längere Zeit nicht sehen, ist es trotzdem sofort wieder wie früher zwischen uns. Auf ihn kann man sich wirklich verlassen.


  Und wie habt ihr euch kennen gelernt?


  Durch die Geschichte mit dem wütenden und betrogenen Ehemann… ich habe ihm damals, nun, sagen wir mal, aus der Patsche geholfen.


  Hat er Vincent gekannt? Ihre Worte klangen vorsichtig.


  Nein. Gerard ist eher ein Teil meiner Vergangenheit, ein Stückchen meiner Heimat, wenn du so willst. Vincent war nach meiner Verwandlung nicht mehr in Frankreich. Ihm war der Rest Europas wohl einfach lieber gewesen. Ich küsste ihr weiches Haar. Komm, flüsterte ich. Lass uns die Runde noch zu Ende gehen. Allmählich gingen wir wieder in die Richtung, aus der wir gekommen waren.


  Sag mal, hattest du vorhin eigentlich gesagt, dass `wir´ Gerard noch was schuldig sind?


  Sie nickte eifrig. Wir beide, komme was wolle oder etwa nicht?


  Weißt du eigentlich, wie sehr ich dich liebe?


  Vielleicht kannst du es mir noch einmal zeigen. Sie schenkte mir einen zweideutigen Augenaufschlag. Der Mann in mir wurde hellhörig.


  Lass uns zurück ins Hotel gehen.


  


  Alles oder nichts


  


  


  Also, diese Creme Brulée ist himmlisch. Lesley legte den Löffel beiseite und schob den Teller auf dem Servierwagen etwas zurück. Das ist so gut, ich könnte ewig so weiter essen, wenn ich nicht bald platzen müsste. Sie klopfte sich behutsam auf den Bauch.


  Ich fürchte, dann müsste die Hotelküche bald schließen, schmunzelte ich. Sie hatte sich zwei Vorspeisen, drei Hauptgerichte und zwei Desserts bestellt. Es war allerdings auch noch von allem viel übrig. Seit der Krebs stärker geworden war, hatte ihr Appetit deutlich nachgelassen.


  Haha, sehr witzig. Für ein Mädchen meiner Größe kann ich schon was vertragen, das solltest du inzwischen wissen.


  Ich überspielte meine eigentliche Wahrnehmung und nickte stattdessen anerkennend. Ja und es ist immer noch sehr beeindruckend.


  Mein Hunger hat heute aber auch noch einen anderen Grund. Ich möchte mich nämlich so lange wie möglich an meine Lieblingsgerichte erinnern, wenigstens an ein paar davon.


  Das ist auch keine üble Idee. Ich weiß noch nicht einmal mehr, wie der Schokoladenkuchen meiner Mutter schmeckte. Wir hatten normalerweise Personal für die Küche, eigentlich für das gesamte Haus und Gut, aber diese Tarté konnte niemand so gut machen wie meine Mutter. Ich war ganz verrückt danach, das weiß ich noch. Sie hat die Glasur immer aus Nüssen gemacht. Ich versuchte mich krampfhaft an die weiteren Zutaten zu erinnern. Haselnuss. Ich glaube, das ist das einzige, was ich vom Geschmack her noch zuordnen kann.


  Ich finde es irgendwie traurig und ich kann mir beim besten Willen überhaupt nicht vorstellen, dass man das alles vergessen soll. Sie zeigte auf die Teller vor sich.


  Hätte ich auch nicht gedacht, aber vielleicht ist es eine Art Schutzmechanismus meiner Art. Ich lehnte mich nach hinten in die Kissen. Es wäre doch ziemlich nervig, wenn man Jahrhunderte lang seiner Leibspeise hinterher lechzen müsste. Liz legte sich zu mir auf das Bett.


  Aber ich dachte, dass die Lust auf Blut alles andere überdeckt?


  Mein Kiefer zuckte. Richtig. Es ist ein sehr starkes Verlangen… das Zweitstärkste, das wir Vampire wohl haben, doch es lässt sich für die Meisten von uns ganz gut kontrollieren.


  Und das größte Verlangen?


  Ist die Lust auf Fleisch. Ich zog meine Augenbrauen kurz nach oben.


  Sie lächelte kokett. Wie unmoralisch, Mr. De Winter, aber ich schätze, dass auch Vampire bloß Männer sind.


  Nur, wenn sie verliebt sind.


  Verstehe. Ach, apropos, dazu fällt mir ein, dass du mir vorhin im Louvre noch etwas zeigen wolltest. Hier und jetzt wäre der Ort dafür doch ziemlich ideal, denkst du nicht? Ihre Worte klangen verlockend. Daran hatte ich die ganze Zeit gedacht, während wir zum Hotel gelaufen waren.


  Meine Hand legte sich zärtlich um ihr Kinn. Lass mich ein allerletztes Mal deine Wärme spüren, meine Stimme war nur noch ein Flüstern und meine Lippen legten sich bereits auf ihren weichen Hals. Ich musste zugeben, dass mir das fehlen würde. Wenn ihr Körper auf jede meiner Berührungen reagierte, wenn sie zitterte, erbebte und ihr Puls sich regelrecht überschlug, entfachte das in mir alle Sinne des Vampirs und den letzten Rest Menschlichkeit, den ich mir bewahrt hatte.


  Je taime, mon ange. Die Beichte meiner Sehnsucht jagten ihr einen wohligen Schauer über den Rücken. Jedes einzelne feine Härchen auf ihrer Haut vibrierte.


  Französisch ist eine wundervolle Sprache und wenn du sie benutzt, dann ist das echt sexy. Sie lachte vergnügt. Also hauchte ich ihr all´ die Dinge ins Ohr, die ich mit ihr und ihrem Körper anstellen wollte. Es war ungewohnt für mich, es in meiner Landessprache zu tun, vor allem, weil sie kaum ein Wort verstand, vielleicht reizte mich aber gerade das so sehr. Ich würde ihr einfach alles zeigen müssen. Meine Lippen suchten ihre und wir versanken in einen langen Kuss. Und jetzt meldete sich unverhofft der Vampir in mir. Mein Zahnfleisch pochte, doch ich hielt den Trieb in mir zurück. Es sollte nur meinen Engel geben und sie schien es zu wissen. Denn auch ihr Kuss wurde nun drängender. Sie fuhr mit ihren Fingern durch mein Haar, zerzauste es und ihr Körper schmiegte sich dabei immer enger an meinen. Wer würde da widerstehen können?


  Sie öffnete mit einer Hand ihre Bluse und versuchte dabei, meinen Pullover nach oben zu schieben, alles ohne unseren Kuss zu unterbrechen. Das funktionierte, aber ich wollte ihr trotzdem helfen, damit es schneller ging. In nur einer Bewegung zog ich mein Oberteil aus, es landete nicht ganz auf dem Boden, ehe ich mich schon wieder über Lesley beugte. Ich stützte mich mit den Ellenbogen auf der Matratze ab, damit sie mein Gewicht nicht spürte und meine Lippen suchten erneut nach ihren.


  Ihre Hände pressten sich jedoch abrupt gegen meine Brust und sie versuchte, mich von sich zu schieben. Ich wollte ihren Mund nicht freigeben. Nur widerwillig entfernte ich mich ein kleines Stück von ihrer warmen Haut.


  Dieses Mal nicht, protestierte sie grinsend. Heute habe ich die Kontrolle, ganz egal wie stark du auch bist.


  Ich lehnte mich amüsiert zur Seite. Alles, was du willst, Engel. Weil ich wusste, dass sie es liebte, verlieh ich meinem Akzent bei jedem einzelnem Wort noch mehr Nachdruck.


  Sehr gut. Leg´ dich auf den Rücken und entspann´ dich, säuselte sie. Wusste sie nicht, wie schwer das in so einem Moment war?


  Ist dir eigentlich bewusst, wie verführerisch du gerade bist? Ich erhielt ein aufreizendes Lächeln.


  Dann hat sich das Üben ja schon ausgezahlt. Lesley streifte ihre Bluse ab und ich kam nicht umhin, ihre nackte Haut mit meinen Blicken zu bedecken. Champagnerfarbene Spitze und Seide umhüllte ihre hübschen Rundungen und ich musste automatisch an das Kleid denken, das sie zur Halloweenparty an der Universität getragen hatte.


  Die Farbe gefällt mir an dir.


  Deswegen habe ich diese Unterwäsche gekauft. Sie öffnete ihre Jeans und ein weiterer Teil des besagten Stückchen Stoffs blitzte hervor. Lesley stand langsam auf und ich dachte kurz, sie hätte ihre Meinung über die Rollenverteilung wieder geändert, doch stattdessen streifte sie ihre Hose lasziv über ihre Beine. Jede ihrer Bewegungen wirkte weich und fließend, was auf so einem Untergrund ziemlich schwer sein musste. Obwohl ich nahezu perfekt das Gleichgewicht halten konnte, hätte ich mich bei so einer Aktion vermutlich weitaus schwerer getan. Ihre Jeans landete schließlich neben meinem Pullover auf dem Boden. Sie beugte sich wieder zu mir nach unten und ihre Finger wanderten meine Brust hinunter. Also, wo waren wir noch gleich…?


  Mit einem leisen Knurren, zog ich sie enger an mich. Nah am Himmel.


  Ihr Lachen klang glücklich und befreit. Ich bin so froh, dass alles ein gutes Ende genommen hat und wir jetzt hier zusammen sein können. Dann biss sie sich abrupt auf die Unterlippe. Oh Gott, bitte entschuldige, ich habe für eine Sekunde nicht an Vincent gedacht.


  Nicht, ich legte ihr sanft einen Finger an die Lippen. Tu das nicht. Du musst dich nicht entschuldigen. Wir haben diesen Moment hier und vor allem eine Zukunft, weil Vincent es möglich gemacht hat. Dafür werde ich ihm auf ewig dankbar sein.


  Sie küsste meine Hand. Ich bin recht gut darin, die schönsten und romantischsten Augenblicke durch mein dummes Gerede kaputt zu machen. Aber du findest immer die richtigen Worte.


  Ich zuckte mit den Schultern. Das liegt wohl daran, dass ich ein Mann aus einer anderen Epoche bin. Damals gehörte es zu einer guten Erziehung, sich ausdrücken zu können. Dadurch fehlt mir womöglich heute das Talent, ein Macho zu sein. Ich musste grinsen, doch Liz wirkte eher ernst.


  Vermutlich liebe ich dich gerade deswegen umso mehr. Die meisten Männer heutzutage sollten ein wenig mehr so sein wie du.


  Und ganz sicher liebe ich dich für dieses Kompliment gleich noch ein bisschen mehr. Lesley beugte sich beinahe so schnell zu mir wie ich zu ihr. Unser Kuss war geprägt von Leidenschaft, jetzt gab es kaum noch ein Halten. Ich wollte ihr die Führung überlassen, was nicht gerade einfach war, da sich alles in mir nach ihr verzerrte. Meine innere Stimme flüsterte mir zu, dass ich die Kontrolle behalten müsste. Und dann legte sich Liz auf mich und ihre warmen Hände glitten über meine kalte Haut. Ihre Küsse wurden fordernder, alles an ihr signalisierte mir bloß noch pures Verlangen. Ich schloss die Augen und versuchte mich zu entspannen, ihre Berührungen einfach zu genießen. Stoff fiel zu Boden. Gleich darauf spürte ich Lesleys nackte Brust auf meiner. Wie lange konnte ich mich noch im Zaum halten?


  Ich wollte sie mehr als alles andere auf dieser Welt. Doch das Schicksal wollte anscheinend eine andere Wendung, so als würde es ein grausames Spiel inszenieren, bei dem wir nur verlieren konnten. Ich fühlte bereits eine Sekunde vorher den Schmerz, ehe er Liz plötzlich übermannte. Sie fiel schlagartig auf die Seite und ihr Körper begann zu krampfen.


  Engel!, jaulte ich verzweifelt. Sie suchte mit einer Hand nach meiner, aber das Leid hatte sie zu sehr im Griff als das sie sie erreichen konnte. Ein weiterer Krampf durchzuckte ihren geschwächten Leib. Es war endgültig zu viel. Versprechen oder Geduld zum Trotz, ich würde nicht mehr warten.


  Das ist genug, zischte ich.


  Es g-geht gleich w-wieder. Ihre Worte kamen nur mühsam hervor und mir zerriss jedes einzelne Wort das erstarrte Herz.


  Ja, es ist bald vorbei, denn ich sorge dafür, dass es aufhört. Wenn man bedachte, dass ich ihr vermutlich noch größere Schmerzen zufügen würde, war es eigentlich eine Lüge. Doch es war nicht von Dauer, es würde vorüber gehen und dann müsste sie nie wieder solches Leid erleben. Ich verfluchte die Kontrolle und ließ meinem Instinkt dafür freien Lauf. Mein Kiefer pochte in gieriger Erwartung und im nächsten Augenblick schossen meine spitzen Hauer hervor, um sich mit meinen menschlichen Eckzähnen zu verbinden. Alles an mir war bereit und als mich Lesley mit ihrem schmerzverzerrten Gesicht ansah, glaubte ich in ihren Augen zu erkennen, dass sie es auch war.


  Meine Fänge bohrten sich ohne weitere Umschweife in ihre Haut. Ein kaum hörbares Stöhnen kroch über Lizs Lippen. Und dann kostete ich ihr Blut. Zuerst war es ein wenig bitter, ich schmeckte deutlich die starken Medikamente heraus, aber es störte mich nicht. Es ging hier nicht um meinen Blutdurst, sondern darum endlich meinen Engel zu meinesgleichen zu machen. Ich strich ihr durchs Haar, hielt sie behutsam in meinen Armen, während ich ihr groteskerweise das Leben aussaugte. Ich versuchte alles weitere um uns herum auszublenden, mich nur auf Lesley zu konzentrieren. Und auf einmal veränderte sich der Geschmack und eine samtige Süße breitete sich auf meiner Zunge aus. Sie kroch meinen Rachen hinab und ob ich wollte oder nicht, es war geradezu elektrisierend. Meine Hände legten sich enger um Lizs Schultern, mein Mund presste sich fester auf ihren Hals. Ein weiteres Stöhnen, entrann ihrer Kehle. Kurz darauf wurde es dann zu einem Keuchen. Der schnelle Puls legte sich allmählich und auch ihr Herzschlag wurde rasch träger.


  Nicholas… Ihre Stimme war leise und voller Erschöpfung.


  Ja, dachte ich, genau so musste es sein. Ein weiterer tiefer Schluck aus ihrer Halsschlagader flutete meinen Mund. Von nun an gab es nichts mehr, das mich aufhalten konnte. Mein gesamter Körper spannte sich an, bis in den kleinsten Muskel spürte ich die Kraft des menschlichen Lebenssaftes, der mich mit noch mehr Energie versorgte als es nötig gewesen wäre. Es erreichte jeden noch so winzigen Nerv in meinem Innersten. Und ich lechzte bloß nach mehr. Lesleys Herz hatte mittlerweile deutlich weniger Blut durch den Körper zu pumpen und es hatte schon jetzt große Probleme, denn es war schwach geworden. Der Krebs hatte es bereits so lange gefordert und heute war ich die letzte Instanz seines Daseins. Die Schläge wurden noch langsamer, sie dehnten sich aus und jenes Geräusch rauschte in meinen Ohren wider, wie eine Melodie des Todes. Niemals zuvor fühlte ich mich so aufgeputscht, selbst Vincents Blut hatte mich nicht derart aus der Fassung gebracht, zumindest erschien es mir jetzt so. Ich wusste, dass ich bald aufhören sollte zu trinken. Obwohl ich noch nie einen Menschen verwandelt hatte, war mir klar, wann der Zeitpunkt kommen würde, an dem ich mich stoppen musste, ehe mich das Verderben einholen konnte.


  Nicht-, Blut füllte plötzlich ihren Mund und mein Engel hatte nicht mehr die Kraft, zu sprechen, geschweige denn zu reagieren. Ihre Augenlider flatterten, sie schienen immer schwerer zu werden, bis sie ihr schlussendlich zufielen. Einen Moment später rutschten ihre Arme schlaff zur Seite. Ich hörte noch einmal das letzte Aufbäumen ihres Herzens, das von Anfang an keine Chance gegen die Gier eines Vampirs gehabt hatte. Es war endlich soweit. Der Punkt war gekommen.


  Ein allerletzter Schluck, dann musste ich meine Lippen von ihrem zerbrechlichen Hals lösen. Meine innere Stimme schrie gequält auf. Und ich fragte mich, wieso es auf einmal so verdammt schwer war, aufzuhören…


  


  Abschied einer Sterblichen


  


  


  Lesley lag in dem riesigen Bett. Ihr zarter Körper war wieder in feine Seide gehüllt, die sie am Abend zuvor nur für mich angezogen hatte. Auf ihrem Gesicht lag jetzt ein entspannter Ausdruck, denn inzwischen war all´ der Schmerz und das unsägliche Leid aus ihrem Körper gewichen. Ich strich behutsam über ihre entblößten Schultern, über die samtige Haut, die bisher immer so warm gewesen war. Jetzt fühlte sie sich nur noch kalt an. Lizs Glieder waren erstarrt, leblos, genauso wie meine eigenen. Ihr gesamter Lebensfunke war inzwischen erloschen und ich lauschte auf die Stille ihres Herzens, das den Kampf gegen den Tod schlussendlich verloren hatte. Es würde nun unwiderruflich schweigen. Es gab kein Zurück mehr. Meine Finger glitten langsam ihren Hals hinauf, bis sie die weiche Wange streiften, die einmal so rosig gewesen war und die jetzt beinahe so blass wie meine eigenen war. Dunkles Rot traf auf fahles Weiß. Ich bemerkte viel zu spät, dass ich ihr makelloses Antlitz mit meinen Fingern beschmutzt hatte. Es klebte Blut an meinen Händen und es war ihres. Die kostbare Sterblichkeit war aus ihren Adern gewichen, weil ich sie vollends in mich aufgenommen hatte. Ich hatte noch immer den bittersüßen Geschmack ihres Blutes auf meiner Zunge, das nun durch meine Venen floss. Es hatte meinen Körper mit loderndem Licht erfüllt und auch wenn es nicht von Dauer gewesen war, so hatte ich diesen Augenblick zumindest vollständig ausgekostet, bis nichts mehr übrig geblieben war, das ich in meiner Gier hätte verschlingen können. Und jetzt starrte ich auf den unbeweglichen Körper vor mir, der auf den ersten Blick bloß noch eine Hülle zu sein schien. Lesley würde mich tatsächlich nicht mehr mit ihrer Wärme umfangen können. Nie wieder würde ich die Hitze ihrer Haut auf meiner spüren. Ich musste unwillkürlich an die Vision denken, die mich vor erst wenigen Tagen unvorbereitet heimgesucht hatte, als ich bei Liz im Krankenhaus gewesen war. Die Prophezeiung war wirklich eingetreten. Mit einem zufriedenen Lächeln griff ich nach einer Stoffserviette, die unbenutzt neben den Essensresten auf dem Servierwagen lag. Als ich das Blut von der Wange meines Engels abtupfte, wusste ich, dass es langsam an der Zeit war, mich zu verabschieden. Also beugte ich mich hinunter, um meine Lippen auf Lesleys sinnlichen Mund zu legen. Und ich gab meiner einzigen sterblichen Liebe einen letzten Kuss…


  Der Mensch war gestorben, doch der Vampir wartete begierig auf seine Auferstehung. Nichts an ihr verriet das Chaos, das noch in ihrem Innern brodelte. Ich wusste genau, was sie durchmachte. Das Feuer hatte alles in Brand gesteckt, hatte jeglichen Rest des Lebens ausradiert. Bis irgendwann die unbarmherzige Kälte gekommen war. Nie würde ich wohl vergessen, wie sie sich an mich herangeschlichen hatte, um zuerst die grauenvolle Hitze zu ersticken, nur um sich dann umso erbarmungsloser auszubreiten. Man wollte schreien, sich winden, aber nichts regte sich an einem. Früher oder später gab der Geist dann auf, weil man einfach glaubte, es nicht mehr ertragen zu können. Es hatte sich angefühlt, als gäbe es überhaupt keine Hoffnung mehr. Mein Bewusstsein hatte gebettelt, um endlich sterben zu können, doch dieser Bitte wurde kein Gehör geschenkt. In jenen Stunden ist man sich selbst überlassen, und wenn der Verstand sich auszuschalten droht, geht es schlussendlich vorüber.


  Es sollte nicht mehr lange dauern. Sehr bald würde auch Lesleys Körper nach oben schießen und die Lungen würden automatisch nach Luft ringen, obwohl sie nie wieder Sauerstoff benötigten. Die Minuten verstrichen, während die Uhr an der Wand mit jedem nervigen Ticken signalisieren wollte, dass sie noch eine Rolle spielte. Ab jetzt nicht mehr, dachte ich lächelnd. Und im nächsten Moment öffnete Liz ihre Augen. Ihr Körper schnellte wie erwartet nach oben und in derselben Sekunde rang sie auch schon nach Luft. Genau wie ich damals.


  Das ist nie wieder nötig, Engel. Ich legte eine Hand auf ihren Oberschenkel und zum ersten Mal musste ich nicht peinlichst darauf achten, meine Kraft zu zügeln. Nun war sie kein Mensch mehr und ihre Zerbrechlichkeit und Schwäche gehörte der Vergangenheit an. Es ist vorbei, du hast es geschafft.


  Sie starrte mich hastig an und das schillernde Blau ihrer Iris zog mich unweigerlich in den Bann. Konnten Augen noch leuchtender sein? Wäre mein Herz nicht schon längst verloren gewesen, dann hätte ich mich vermutlich in diesem Moment gleich wieder in sie verliebt. Sie atmete erneut tief ein, so als wollte sie sich noch einmal davon überzeugen, dass es tatsächlich sinnlos geworden war.


  Mein Gott, das ist so verrückt, bemerkte sie heiser. Ich brauche wirklich keinen Sauerstoff mehr. Sie sog wiederholt Luft in ihre toten Lungen. Es ist auf einmal so...


  Anders?, hakte ich nach. Obwohl ich die Antwort bereits kannte. Bei mir war es damals ähnlich gewesen, es war schließlich das Erste, was man registrierte.


  Unglaublich. Die Aromen hier in diesem Zimmer sind auf einmal so durchdringend und prägnant. Der Geruch vom Essen ist schon überwältigend, aber ich rieche sogar das Waschmittel, mit dem die Laken gereinigt wurden. Und die Seife im Bad…? Sie schien nicht glauben zu können, dass so etwas möglich war.


  Willkommen in meiner Welt, raunte ich. Ich weiß, es ist berauschend und verwirrend zugleich. Alles scheint sich plötzlich verändert zu haben, nicht wahr? So ist es aber nicht. Du, nur du hast dich verändert, verbessert, um genau zu sein.


  Wahnsinn, so etwas hätte ich nie erwartet. Aber es… es ist großartig. Sie lächelte befreit. Mein Körper fühlt sich so unbeschreiblich gut an. Der Druck in meinem Kopf ist tatsächlich weg, ich habe einfach keine Schmerzen mehr. Sie betrachtete ihre Hände und Arme, die den größten Teil ihrer sanften Bräune schon eingebüßt hatten. Es kommt mir vor, als würde ich Bäume ausreißen können.


  Das wird bald kein Problem sein, ich grinste. Je mehr du dich stärkst desto besser werden deine Reflexe und deine Kraft wird sich mit der Zeit rasch steigern. Wir blickten beinahe gleichzeitig zu den Essensresten auf dem Servierwagen.


  Das wird mir ganz bestimmt fehlen.


  Nicht sehr lang. Es ist schwer vorstellbar, aber wie gesagt, irgendwann wirst du vergessen haben, dass du diese Dinge je vermisst hast. Dein Körper und dein Hunger haben sich ohnehin schon jetzt verändert. Glaub´ mir, deine Prioritäten liegen nun völlig anders.


  Die Farbe ihrer Augen wurde noch intensiver, die Iris wirkte nun beinahe flüssig. Wie lange war ich denn eigentlich weg?


  Eine Weile, antwortete ich und meine Finger streiften sanft ihr Kinn. Es ging schneller als bei mir damals.


  Ist es normal, dass sich deine Berührung so anfühlt?


  Wie denn?


  Viel Intensiver als sonst.


  Hatte ich dir nicht gesagt, dass sich alle deine Sinne steigern? Schneller, stärker, beinahe alles vervielfacht sich.


  Sie legte ihre Hand an die Brust, so als würde sie ihren eigenen Herzschlag fühlen wollen.


  Totale Stille.


  Ich kann nicht glauben, dass das alles wirklich passiert ist und ich jetzt so bin wie du.


  Vielleicht hilft es dir, wenn du es siehst. Ich stand auf und ging ins Badezimmer. Mit ihrem kleinen Spiegel, der neben ihrer Kosmetiktasche gelegen hatte, kam ich sofort zurück. Ihre Augen verrieten bereits die unübersehbare Wandlung und sobald Liz das irisierende Blau sah, konnte auch ihr Verstand die neue Wahrheit begreifen.


  Wow. Mehr kam nicht über ihre Lippen.


  Du bist unsagbar schön.


  Ich habe das Smaragdgrün bei dir immer bewundert. Dass ich jetzt auch so schimmernde Augen haben soll, ist so unwirklich. Doch das ist es nicht, das ist alles real, oder?


  Ja. Endlich. Ich streichelte zärtlich ihre Wange. Damals brauchte ich auch einen Moment, ehe ich begreifen konnte, was mit mir passiert ist. Und ich weiß noch, dass ich unerklärlicherweise ziemlichen Durst hatte. Was ist mit dir?


  Hm, irgendwie schon. Sie schaute etwas zur Seite. Also, keinen Wein mehr. Ein Grinsen zuckte in ihren Mundwinkeln.


  Ich schüttelte ebenfalls lächelnd den Kopf. Ab heute gibt es etwas anderes.


  Etwas Besseres. Es klang nicht wie eine Frage.


  Notwendig.


  Vor diesem Moment hat es mir die ganze Zeit über gegraut. Ich kann mir immer noch nicht vorstellen, dass man auf etwas scharf sein soll, was eigentlich ekelig ist.


  Auch das hatte ich einmal geglaubt. Ich denke, wir fangen deswegen langsamer an, um dich daran zu gewöhnen. Der Vampir in dir weiß zwar bereits, was er braucht, aber ich verstehe, dass du vielleicht etwas mehr Zeit zum `Umgewöhnen´ benötigst. Vincent hatte damals die Auffassung, dass ich es vertragen könnte. Allerdings hatte ich auch mehr Zeit, mich damit abzufinden. Er hat mich genau genommen viele Monate darauf vorbereitet, das war also etwas anderes. Ich krempelte den Ärmel meines Hemdes bis zum Ellenbogen nach oben und legte meinen Unterarm frei. Probier von mir.


  Sie sah mich ungläubig an. Das habe ich doch schon, damit du mich zu einem Vampir machen konntest. Ehe ihr letzter Herzschlag verklungen war, hatte ich ihr etwas von meinem Blut eingeflößt. Erst ein paar Tropfen, dann immer mehr, bis sie nichts mehr von mir aufnehmen konnte, weil die erste Welle der Verwandlung eingesetzt und der Schmerz sie fortgerissen hatte.


  Es wird dein Bewusstsein nun ganz anders berühren, weil du unsterblich geworden bist. Blut ist jetzt ein besonderer Teil von dir, das einzige Leben, welches noch in deinem Körper existieren kann.


  Okay. Ich will es, feuerte sie sich selbst an. Ich kann das! Sie biss sich auf die Unterlippe. Nur wie… ich meine, was muss ich tun, einfach zubeißen?


  Genau genommen schon. Es ist simpel und geht fast von selbst. Ich streckte ihr meinen Arm entgegen. Sieh genau hin, konzentriere dich auf das Blut in meinen Adern. Auch wenn es vielleicht nicht so pulsiert wie bei einem Menschen, wird es dennoch den Hunger ihn dir wecken. Je mehr du dich darauf einlässt umso natürlicher wird es.


  Liz starrte auf meine Haut, wie ich es ihr geraten hatte und es vergingen tatsächlich nur wenige Sekunden, bis die erste Wirkung einsetzte. Mein Kiefer, sie griff sich abrupt ins Gesicht. Es tut weh.


  Das ist vollkommen normal, dein Instinkt setzt ein, es geht los. Wehr dich nicht dagegen, gib ihn frei. Ich musste automatisch an mein erstes Mal denken; als sich meine Fänge aus meinem Zahnfleisch gebohrt hatten, um mit meinen Eckzähnen zu verschmelzen. Die tödliche Waffe eines Untoten, wie oft hatte ich sie schon benutzt. Jetzt konnte ich es kaum erwarten, es bei ihr zu sehen.


  Es dauert nur einen kurzen Augenblick und schmerzt vielleicht ein wenig, aber es geht rasch vorüber und je öfter es geschieht desto leichter und natürlicher wird es. Ich war so aufgeregt wie ein kleines Kind, das seine ersten Schritte macht. Öffne deinen Mund, Engel. Zeig´ es mir.


  Lesleys Augen glühten nun in einem durchdringenden Blau, das mich regelrecht um den Verstand brachte. Ihre Lippen schoben sich nach oben und ihre weißen Zähne blitzten mich an. Als sich ihre Eckzähne verformten löste dieser Umstand etwas in mir aus. Irgendwie war es betörend und bewegend sie so zu sehen. Mir fehlten ein wenig die Worte, um beschreiben zu können, was gerade in mir vorging. Jetzt konnte ich zumindest verstehen, wie Vincent sich wohl gefühlt haben musste, als er Peter oder mich erschaffen hatte. So etwas konnte sicherlich wie eine Droge wirken. Ein weiterer Grund, warum der Rat der Ältesten das Gesetz erlassen hatte, dass man mindestens vierhundert Jahre alt sein musste, um diese Gabe einzusetzen. Möglicherweise hatte ich mich deswegen auch so schwer getan, im richtigen Moment von Liz abzulassen, ehe meine Gier sie wirklich getötet hätte. Ich schob den Gedanken beiseite und konzentrierte mich wieder auf meinen Engel.


  Ich denke, es ist soweit. Ich reichte ihr mein Handgelenk. Beiß´ zu, es wird mir nicht weh tut. Weil sie zögerte, nickte ich ihr ermutigend zu und als sie dann nach meinem Arm griff, musste ich automatisch lächeln. Lesley war zaghaft und vorsichtig, als sich ihr Mund auf meine Haut legte. Ihre Fänge schnitten sich in mein Handgelenk, doch es war kein wirklicher Schmerz, der mich durchzuckte. Sie machte mich einfach nur stolz, so merkwürdig und ungewohnt das für mich auch klang. Unsere Verbindung schien um ein Vielfaches tiefer zu gehen als zuvor.


  Liz kostete nur wenige Tropfen, ehe sie von meiner Haut abließ. Du meine Güte, es klang atemlos. So etwas hatte ich wirklich nicht erwartet.


  Nicht so widerlich, wie du gedacht hast?


  Nein, überhaupt nicht. Es ist wirklich… gut. In ihrem Gesicht war deutlich zu erkennen, dass sie über diesem Umstand froh und gleichzeitig total erschrocken war.


  War das eigentlich das Einzige, über das du dir Sorgen gemacht hast?


  Offen gestanden, ja. Ich meine, alles andere sieht bei dir immer so einfach und normal aus. Ich kann noch nicht richtig glauben, dass ich ein paar Sachen davon jetzt auch können soll.


  Ich nahm ihre Hände in meine. Du wirst dich wundern. Als ich aufstand zog ich sie mit mir zusammen hoch. Probieren geht ja bekanntlich über Studieren. In diesem Sinne… lass uns von hier verschwinden. Ich habe eine bessere Idee für heute Nacht.


  Okay, was immer das auch heißen mag. Sie sah an sich herunter. Aber Vampir oder nicht, ich sollte mir etwas überziehen. Sie schnappte sich ihre Sachen vom Boden und war anscheinend überrascht, dass ihre Bewegungen ungewohnt schnell waren. Und das war noch gar nichts, ich freute mich schon darauf zu sehen, was mein Engel nun alles tun konnte.


  Wir packten unsere Sachen zusammen und bevor wir das Hotelzimmer verließen, beseitigte ich alle Spuren, die Fragen hätten aufwerfen können. Eine blutbeschmierte Serviette gehörte definitiv dazu. Draußen auf dem Flur vergewisserte ich mich, dass niemand in der Nähe war. Ich wollte erst einmal unnötigen Kontakt vermeiden. Wir waren allerdings allein, was bei der Uhrzeit auch absehbar war. Rasch stiegen wir in den Aufzug.


  Die solltest du übrigens tragen, um deine Augen zu verbergen. Ich reichte Lesley meine Sonnenbrille aus meiner Jacke. Es wird noch etwas dauern, bis sie nicht mehr ganz so stark glühen. Liz nahm die Brille und setzte sie auch sofort auf.


  Ich kann zwar gut sehen, aber ist es nicht dämlich, damit in einem Gebäude herumzulaufen?


  Es ist unauffälliger als deine unmenschliche Iris. Außerdem, machen das die VIPs nicht auch immer so? Ich erhielt ein schiefes Grinsen.


  Schon klar. Während wir nach unten fuhren, schien sie dennoch unruhiger zu werden. Ich drückte ihre Hand ein wenig fester als sonst und sie reagierte mit einem Lächeln, das jedoch erstarb, sobald sich die Türen des Fahrstuhls öffneten. Wir waren in der Lobby angekommen und trotz der späten Stunde hielten sich noch eine Handvoll Menschen hier unten auf. Eine Empfangsdame telefonierte angeregt mit einem Gast, der sich wohl über den Service beschwerte, während ihr Kollege vor einem PC stand und gelangweilt aussah. Drei ältere Herren saßen zusammen in einer komfortablen Sitzecke und plauderten entspannt mit einem Glas Wein über ihren langen, aber erfolgreichen Arbeitstag. Und ein junges Paar kam gerade eng umschlungen durch die Drehtür herein spaziert. Jeden von ihnen hatte ich in Sekunden gemustert und für ungefährlich eingestuft. Etwas, das ich ganz automatisch tat. Lesley wirkte plötzlich sehr nervös, als wir zum Empfang hinüber gingen. Dabei gab ich das Tempo an, weil ich fürchtete, sie würde sich zu hastig bewegen.


  Ich habe das Gefühl, dass mich jeder anstarrt.


  Natürlich, warum sollten sie auch nicht? Du bist eine äußerst attraktive Frau, jetzt sogar noch schöner als vor einigen Stunden und da haben sie dich schon bewundert angesehen. Also keine Sorge, ich grinste, es hat sich in dieser Hinsicht nichts geändert. Unter der Brille sieht man nichts und sollen sie ruhig denken, dass du ein scheuer Typ bist. Meine Gelassenheit beruhigte sie tatsächlich. Also steuerte ich geradewegs den Concierge an, der ohnehin als Einziger unbeschäftigt aussah, und checkte für uns aus. Für mich war das eine ungewohnte Situation, da ich selten in Hotels abstieg. Die Uhrzeit war sicherlich auch etwas sonderbar, weil wir für die Nacht bezahlt hatten, jedoch weit vor Morgengrauen gingen. Also verwickelte ich den Portier schnell in ein belangloses Gespräch, bevor er dumme Fragen stellte. Und er war sichtlich froh darüber, endlich wieder jemanden vor sich zu haben, der Französisch sprach. Er beschwerte sich leise bei mir, dass er zu viele ausländische Gäste betreuen müsste, die kein Wort verstanden und er selbst sprach ungern Englisch, was ihm aber meistens nicht erspart blieb. Ich tat verständnisvoll und interessiert, um meinen Engel schnell an einen anderen Ort bringen zu können, damit sie sich nicht so beobachtet fühlte. Sie musste mit ihrem neuen Körpergefühl erst einmal umgehen können, bevor wir uns weiterhin zwischen den Menschen aufhalten konnten. Dieser Gedanke versetzte mein Innerstes in hellen Aufruhr. Lesley Ashton war endlich nicht mehr sterblich. Diese Erkenntnis sickerte abermals in mein Bewusstsein. Sie war endlich ein Vampir, so wie ich und für immer mein…


  Monsieur? Ich konzentrierte mich wieder auf den Concierge vor mir, der mir einen Beleg zeigte, den ich unterschreiben musste. Liz beobachtete mich dabei und sie drückte abrupt meine Hand, als ich mit einem anderen Namen unterschrieb. Ich zeigte keine Reaktion, verabschiedete mich stattdessen kurz, aber höflich vom Portier und wir verließen umgehend das Hotel. Sollte man ruhig denken, dass wir es eilig hatten. Auch wenn es kein Etablissement war, das stundenweise die Zimmer vermietete, konnten sie gern davon ausgehen, dass wir es nur für diesen Zweck genutzt hatten. Während wir um die Straßenecke bogen, fixierte Lesley mich.


  Sag´ schon.


  Wieso hast du mit einem anderen Namen unterschrieben?, fragte sie leise.


  Weil die Kreditkarte auf einen anderen Namen läuft. Sie sah bloß noch verwirrter aus. Ich vermeide es, so öffentlich aufzutreten, aber für solche Situationen gibt es Vorkehrungen, Engel. So wenig auffallen wie möglich, einfach normal sein und gewöhnlich erscheinen. Mit meinem Namen könnte man hier in Frankreich immer noch mehr anfangen, als mir lieb wäre.


  Sie stutzte. Muss ich meine Identität dann auch ändern?


  In zwei- oder dreihundert Jahren kannst du sein, wer du möchtest, doch vorher solltest du bedenken, dass Lesley Ashton da oben im Hotelzimmer gestorben ist. Ich meine damit, dass du von nun an in der sterblichen Welt nicht mehr so existieren kannst.


  Natürlich, das ist wohl nur logisch. Ihr Lächeln konnte den Kummer, der in ihrer Stimme mitschwang, nicht verbergen.


  Komm, ich führte sie die nächste Straße entlang, lass uns zu Gerard gehen. Er kann dir nicht nur die besten und interessantesten Geschichten über Paris erzählen, er wird auch ganz bestimmt einen Platz kennen, an dem wir heute Nacht noch etwas üben können.


  Jetzt hellte sich ihr Gesicht auf. Üben?


  Ich lachte herausfordernd. Ganz recht, du willst doch irgendwann so gut werden wie ich. Oder etwa nicht?


  


  Erste Schritte


  


  


  Der Himmel war finster, dichte Wolkenbündel verdeckten den Mond, der heute kaum noch eine Chance haben würde, sich zu zeigen. Perfektes Wetter, um ein wenig zu proben. Ich hatte Lesley auf das weitläufige Industriegelände mitgenommen, das Gerard mir beschrieben hatte. Da es mitten in der Nacht war, würde uns wohl niemand bei unseren Übungen stören, obwohl ich mir sowieso nicht sicher war, ob das Areal überhaupt noch genutzt wurde. Der ganze Komplex wirkte nicht nur auf den ersten Blick äußerst marode. Für mein Training war das ebenso passend, das würde Lizs Reflexe vielleicht sogar noch ein wenig mehr fordern. Für den Anfang hatte ich mir eine alte Lagerhalle ausgesucht.


  Bist du soweit? Ich deutete mit dem Kopf nach oben. Lesley betrachtete skeptisch die Betonwand, die hier und da ein paar Risse hatte.


  Du willst da nicht rauf, oder?


  Was denkst du denn. Schließlich wollen wir doch deine Fähigkeiten testen und sie vor allem zügig verbessern. Keine Angst, es ist leichter als es aussieht. Mit einem ersten Sprung gegen die poröse Wand, begann ich meinen Aufstieg Richtung Dach. Es dauerte nur wenige Sekunden, ehe sich mein Engel dazu entschloss, mir zu folgen. Sie sprang ebenfalls gegen die Außenwand und war wohl mehr als überrascht, dass sie tatsächlich Halt fand, ohne sich irgendwo krampfhaft festkrallen zu müssen. Scheinbar mühelos kletterte sie mir dann hinterher, auch wenn sie ein, zwei leise Flüche zum Himmel schickte. Jetzt war ich erst recht davon überzeugt, dass sie schneller lernen würde als ich damals. Liz hatte schon als Mensch eine perfekte Haltung gehabt und mit ihrem neuen Körpergefühl würde sie bald mit sich und der Umwelt im Einklang sein. Ich trat aufs Dach und half ihr beim letzten Stück, indem ich sie zu mir hoch zog. Lesley starrte vom abrissreifen Gebäude nach unten.


  Du meine Güte, das sind gut zehn Yards!


  Bis zum anderen Gebäude sind es aber nur gut acht Yards, gab ich trocken zurück. Das ist ein leichter Sprung für den Anfang.


  Was? Oje. Auf ihrer Stirn zeichneten sich plötzlich Sorgenfalten ab. Kann ich das denn? Was ist, wenn ich es nicht schaffe?


  Das ist der ganze Spaß daran, neckte ich sie.


  Ihre Augen funkelten mich an. Du willst mich herausfordern?


  Ich musste unwillkürlich lachen. Ein wenig, ja. Du musst nur mehr Selbstvertrauen haben. Und selbst wenn du den ersten Versuch tatsächlich nicht schaffst, was ich nicht glaube, viel passieren kann dir trotzdem nicht. Es ist ein bisschen wie bei einer Katze, du landest automatisch auf den Füßen. Pass auf! Das letzte Wort war noch nicht ganz verklungen, da schnellte ich bereits durch die Luft. Ich landete gekonnt und mühelos auf dem Dach der anderen Lagerhalle. Voila!


  Wenn ich dich nicht besser kennen würde, dann würde ich sagen, du bist ein arroganter Mistkerl, jetzt lächelte sie auch. Doch in deinem Fall hat es wirklich was mit Können zu tun.


  In deinem Fall auch. Vertrau mir. Denk´ nicht darüber nach, tue es einfach. Spring!


  Sie ging ein Stück zurück, um Anlauf zu nehmen und dann rannte sie auf mich zu. Ihre Füße verloren den Kontakt mit dem Dachvorsprung und ihr Körper wirkte im Sprung sehr geschmeidig und kontrolliert. Sie setzte exakt neben mir auf. Lesley stemmte ihre kleinen Hände in die Hüften.


  Voila!, rief sie vergnügt.


  Ich nickte anerkennend. Wie ich es erwartet habe und sogar noch ein wenig besser. Also, können wir zum zweiten Schritt übergehen. Mit abgeschwächtem Tempo, damit sie meinen Bewegungen genau folgen konnte, rannte ich weiter. Am Ende des Daches sprang ich wieder ab. Dieses Mal ließ ich mich jedoch in die Tiefe fallen.


  Nicholas! Ihr aufgeregter Schrei verhallte in der kühlen Nachtluft. Ich stand unten und wartete bis sie an den Rand herangetreten war.


  Gehts dir gut?, rief sie zu mir herunter.


  Wie eine Katze, schon vergessen? Du musst nichts tun, lass dich einfach nur fallen. Ich spürte, dass sie sich auch in diesem Moment unsicher fühlte, aber ihr Vertrauen zu mir war stärker als die anderen Empfindungen.


  Wenn ich mich also hinab stürze und nicht auf meinen Beinen lande, dann wirst du mich auffangen, okay?


  Ich nickte. Das würde ich, doch es ist nicht nötig.


  Versprich es trotzdem!, beharrte sie.


  Versprochen.


  Und sie fiel herab. Sie kam mit ihren Füßen auf und auch wenn sie automatisch eine Hand nutzte, um sich am Boden vor sich abzustützen, so hätte sie sie nicht unbedingt gebraucht.


  Sehr gut. Und gleich noch einmal. Ohne zu zögern, drehte ich mich zum nächsten Gebäude. Ich kletterte dieses Mal schneller nach oben und wartete, bis Liz mir gefolgt war. Auch sie brauchte noch etwas weniger Zeit als zuvor.


  Du scheinst ein Naturtalent zu sein, mein süßer Engel, begrüßte ich sie strahlend. Meine Arme legten sich nun um ihre Schultern und ich zog sie fest an mich. Es tut so gut, dich normal berühren zu können.


  Du meinst, grob? Ihr Lächeln blendete meinen Verstand wie so oft aus.


  Das würde ich nie…, raunte ich dicht an ihrem Ohr. Als Mensch hätte ihr gesamter Körper auf meine Zuneigung mit einem leichten Zittern reagiert, doch nun schien sich kein einziger Nerv zu regen. Dafür schmiegte sie sich so dicht an mich, dass noch nicht einmal ein Sandkorn zwischen uns gepasst hätte. Ein gutes Gefühl.


  Nein, ich weiß. Du warst nie grob, sie küsste mich zärtlich. Dann löste sie ihren Mund von meinem und ihre Lippen streiften mein Ohr. Von nun an gibt es also keine Kontrolle mehr, richtig? Keine Hindernisse? Das finde ich richtig gut. Mit einem verführerischen Knurren stieß sie mich spielerisch von sich und in derselben Bewegung drehte sie sich blitzschnell herum. Liz hastete zum Ende des Daches und ohne zu zögern glitt sie über den Rand hinaus. Sie wurde wirklich etwas übermütig, und das gefiel mir.


  Ich ging ebenfalls bis zum Ende und spähte über den Sims nach unten. Sie war in die Tiefe gesprungen und jetzt starrten mich ihre funkelnden blauen Augen an.


  Kommst Du?, rief sie amüsiert hinauf. Ich stieg über den Vorsprung und ließ mich ebenfalls hinab fallen. Ohne ganz in die Hocke gehen zu müssen, landete ich auch hier wieder mühelos auf dem weichen Boden.


  Bei dir sieht das ziemlich elegant aus.


  Das ist reine Übungssache, antwortete ich lächelnd. Du hast eine perfekte Körperspannung, da ist es bloß eine Frage der Zeit, wann du mich neben dir klobig aussehen lässt.


  Dann habe ich ja noch etwas, auf das ich mich freuen kann. Ihr befreites Lächeln erstarb jedoch urplötzlich.


  Was ist? Meine Sinne reagierten automatisch und ich konzentrierte mich auf unsere Umgebung. Gab es eine Bedrohung in der Nähe?


  Nicholas, sie griff behutsam nach meinem Arm und meine Aufmerksamkeit lag wieder auf ihr, ich muss noch etwas erledigen, was dir bestimmt nicht gefallen wird, fuhr sie fort. Ich habe aber das Gefühl oder viel mehr den Drang, es unbedingt noch tun zu müssen.


  Sag´ mir, was dich bedrückt, hakte ich nach, als sie stockte. Mit einem Mal wirkte sie fast traurig.


  Ich muss noch einmal zurück nach Cambridge, um Lebewohl zu sagen. Ich möchte mich verabschieden. Ich hätte es wohl früher tun müssen, das ist dumm, ich weiß. Ich hatte mich nicht wirklich von meiner Familie oder von meinen Freunden verabschiedet. Mir war diese Möglichkeit verwehrt geblieben, weil ich mich für einen anderen Weg entschieden hatte. Ich hatte den kurzen und schmerzfreien Abgang gewählt, ob er jedoch für meine Mutter und meinen Vater ebenso schmerzfrei gewesen war, stellte ich bis heute infrage. Doch es war zu spät. Zumindest für mich. Deswegen konnte ich Liz diesen Wunsch wohl kaum abschlagen.


  Ich verstehe, dass es dir wichtig ist und ich werde dich dabei natürlich unterstützen. So eine Aktion war allerdings auch nicht ungefährlich.


  Sie legte ihren Kopf schief. Da kommt noch was, oder…?


  Aber wir müssen den Besuch so kurz und vor allem so unauffällig wie möglich halten. Du bist nicht mehr so, wie man dich bisher gekannt hat und für so ein Unterfangen sind gewisse Vorkehrungen zu treffen. Vor allem hoffe ich, dass Michael uns noch einmal abholt. Das ist einfacher und sicherer als ein normaler Linienflug.


  Und wenn ich zu Hause niemanden anfasse und ihm direkt in die Augen sehe? Lesley schien sich die Auswirkungen nicht ausmalen zu können. Wie auch, das war schließlich alles Neuland für sie.


  Als ich mich in dein Leben gewagt habe, geschah dies auch nur mit äußerster Vorsicht. Weil ich ein gänzlich Unbekannter war, gab es keine Gesten, keine Äußerlichkeiten, die mich hätten verraten können. Du aber bist allen als Mensch begegnet und jetzt hat sich dein Körper verändert. Deine Bewegungen sind schneller und flinker als bei einem Sterblichen, von der Kraft mal abgesehen. Ich blickte die Hauswand hinauf. Denk´ doch nur an gerade eben. Das ist jetzt normal für dich, aber das wird es für einen Menschen nie sein. Ich sah sie wieder an und strich ihr dabei zärtlich eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Am ehesten würden dich allerdings deine Augen verraten, denn so ein strahlendes Blau ist definitiv nicht mehr erklärbar. Du wirst Kontaktlinsen tragen müssen, es ist besser, weil du dich noch nicht so kontrollieren kannst.


  Ich dachte, die Augen leuchten nur in der Dunkelheit oder wenn man durstig ist.


  Das kommt manchmal darauf an. Bei Erregung oder Wut changieren sie meistens auch. Je älter und geübter man ist, desto einfacher wird es aber, den Vampir zu bändigen und solche Empfindungen zu verstecken oder zumindest abzumildern. Man spricht schließlich nicht umsonst davon, dass die Augen der Spiegel der Seele sind. Es wird für uns einfach leichter sein, wenn wir uns absichern. Mit gewissen Vorkehrungen musst du nicht ständig auf alles und jeden achten. Und ich möchte natürlich kein unnötiges Risiko eingehen. Ich habe oft genug erlebt, dass scheinbar ganz normale, belanglose Situationen aus dem Gleichgewicht gebracht werden können und im schlimmsten Fall ganz aus dem Ruder laufen. Ich seufzte. Das hörte sich jetzt zu sehr wie die Standpauke eines Lehrmeisters an, oder?


  Ein wenig, sie lächelte verständnisvoll, aber ich verstehe, was du sagen willst. Und du hast ganz klar mehr Erfahrung in diesen Dingen, also werde ich tun, was du sagst.


  Letztendlich gibt es eine Sache, die auch mich zu solchen Handlungen zwingt. Und zwar unentdeckt zu bleiben, das ist und bleibt nun einmal unser erstes Gebot.


  Jetzt grinste sie wieder. Ja, und du hast es gebrochen.


  Blitzschnell zwickte ich sie in die Seite und trotz ihrer neuen verbesserten Reaktionszeit hatte sie keine Chance, mich abzuwehren.


  Immer noch zu schnell für mich, es klang nicht wirklich enttäuscht. Ich freue mich auf den Tag, wo es einmal andersherum sein wird. Ich hätte ihr sagen können, dass ich einen über hundertsiebzigjährigen Machtvorsprung hatte, doch wer konnte schon sagen, ob sie mich nicht trotzdem irgendwann schlagen würde? Immerhin hatte ich selbst ungeahnte Stärken und Fähigkeiten im Laufe der Zeit entwickelt, da sollte ich mich nicht großspurig aus dem Fenster lehnen. Außerdem wollte ich ihr diesen kleinen positiven Zukunftsausblick gönnen, weil ihr Glücksgefühl beim Besuch ihrer Familie bestimmt einen Dämpfer bekommen würde. Dieses Aufeinandertreffen würde einmalig bleiben müssen und der Abschied war dann definitiv für immer. Ich hoffte im Stillen, dass ihr dies bereits bewusst war.


  Also brechen wir am Abend wieder nach England auf.


  Warum nicht in der Früh?


  Ich deutete zum Himmel hinauf. Es wird sonnig werden, allerdings nur bis zum Nachmittag, aber vorher sollten wir dem Tageslicht fern bleiben.


  Sie stutzte etwas. Du klingst so sicher, denkst du nicht, dass sich auch Meteorologen irren?


  Ich schmunzelte. Die ganz sicher, aber auf meinen Instinkt kann man sich verlassen. Meine linke Hand legte sich sanft auf ihre Brust, genau oberhalb ihres Herzens. Du musst nur in dich hineinhören, es fühlen, die Energie des Tages in dich aufnehmen… nach einiger Zeit spürt dein Körper ganz automatisch, wann sich dein größter Feind zeigen wird.


  Lesley wirkte immer noch irritiert. Wenn du das sagst. Aber dass die Sonne mich nun verbrennen soll, und nicht nur metaphorisch gesprochen, ist schon echt schwer zu glauben.


  Ich weiß, und wenn du die Probe aufs Exempel machen willst, verstehe ich das, doch sei gewarnt. Es ist eine Tortur. Ich habe einmal schwere Verbrennungen davon getragen, dieses Erlebnis vergesse ich nicht mehr so leicht.


  Viele Dinge, an die ich mich wohl noch gewöhnen muss.


  Bereust du es schon, dich für mich und unsereins entschieden zu haben?


  Sie schüttelte energisch den Kopf. Natürlich nicht. Das werde ich auch nicht. Du hast gesagt, ich bin ein Naturtalent, also lerne ich schnell. Ihre Arme legten sich um meinen Hals. Damit komme ich sicherlich klar. Und wenn wir bis zu unserer Abreise noch ein paar Stunden totschlagen müssen, fällt uns doch bestimmt etwas ein. Was meinst du? Der aufreizende Augenaufschlag, den sie mir nun schenkte, sprach eindeutige Bände. Dann solltest du mir auch die wirklich positiven Dinge unserer Art beibringen… Ich wusste nicht, welches Wort mich am meisten anmachte, aber dass sie von unserer Art sprach, ließ mich schon mal alles andere in den Hintergrund drängen. Ihre vorherigen Worte tanzten in meinem Gedächtnis umher.


  Keine Hindernisse, keine Kontrolle mehr, hauchte ich, bevor ich sie küsste. Ich drängte ihren schlanken Körper an die Wand der Fabrikhalle. Lesley erwiderte mein aufloderndes Verlangen, ihre Hände gruben sich in mein Haar, ihre Hüften pressten sich gegen meine und die pure Begierde kroch aus den Tiefen meines Herzens hervor. Zu lang hatten wir nicht zusammen sein können, so wie es zwei Menschen taten, die sich liebten. Der Krebs war immer da gewesen, egal wie gut oder schlecht es ihr ergangen war. Aber es gab von nun an keinen Widerstand mehr zwischen uns und mir wurde plötzlich klar, dass es auch für mich ein neuer Anfang war. Ich hatte bisher noch keinen Vampir geliebt und als sich diese Erkenntnis in mein Bewusstsein bohrte, fühlte ich mich zum ersten Mal wirklich befreit. Und ich spürte, dass Lesley ebenso begierig darauf war, herauszufinden, ob es tatsächlich keine Grenzen mehr für uns gab. Ihr Kuss wurde wilder und kitzelte damit jegliche menschliche Regung aus mir heraus, zu der mein Körper anscheinend noch imstande war. Es war ungewohnt, mich vollkommen der Lust hinzugeben, doch ich wollte diesen Augenblick unbedingt festhalten. Außerdem machte es Liz mir nicht schwer. Ihre Finger schoben sich unter meinen Pullover, strichen fordernd über meine Brust. Dann stieß sie mich urplötzlich von sich.


  Ich war so überrascht, dass ich einen Schritt nach hinten taumelte. Ihr Lachen hätte mir einen wohligen Schauer über den Rücken gejagt, wäre mein Körper noch zu solchen Empfindungen imstande.


  Nicht so schnell, mein Lieber. Und nicht hier, wo man uns sehen kann.


  Niemand ist hier, Engel und falls doch, dann würden wir ihn oder sie sehr schnell spüren, versuchte ich einzulenken. Meine innere Stimme verhöhnte meine Menschlichkeit; in dieser Sekunde war ich bloß ein zurückgewiesener Mann. Ich hätte beinahe gelacht, aber es war wirklich so. Ich wollte sie endlich lieben, so wie es zwei Unsterbliche konnten, ohne zaghaft zu sein, aber ohne einander weh zu tun.


  Dann komm, Nicholas, komm und hol´ mich… Lesley drehte sich blitzschnell zur Wand und in Windeseile krabbelte sie an der Fassade hoch. Da ich schneller war als sie, gab ich ihr einen kleinen Vorsprung. Nach drei Sekunden sprang ich ihr hinterher. Ich erwischte ihr Bein, ehe sie das Dach ganz erreichte. Wir rollten beide über den Rand und ich erstickte ihr vergnügtes Lachen mit einem langen Kuss. Jetzt drosselte ich wieder alles in mir. Vielleicht war es ihr zu schnell, zu forsch gegangen und sie hatte mich deswegen gerade etwas ausgebremst. Meine Hände legten sich zärtlich um ihr Kinn, während ich sie sanft an mich zog. Ihre Lippen befreiten sich erneut von meinen und ich spürte einen kühlen Hauch an meinem Ohr.


  Du musst dich nicht zurückhalten. Mir gefällt deine fordernde, zügellose Seite…Ihre Worte klangen schon nach purer Verführung, aber als sie sich dabei auch noch ihr Oberteil auszog, gab es für mich kein Halten mehr. Unsere Kleidung landete in unmenschlicher Geschwindigkeit neben unseren beiden Körpern, die in heftiger Leidenschaft miteinander verschmolzen.


  


  Der Sturm hatte uns gepackt und für Stunden in seinem Bann gefangen gehalten, ehe die Erschöpfung schließlich die Oberhand gewann. Mein Engel kuschelte sich an meine Brust und ich hielt sie so eng umschlungen, wie ich nur konnte.


  So ist also der Sex, wenn man unsterblich geworden ist? Verdammt gut.


  Ich küsste ihr weiches Haar. Das hätte ich zugegebenermaßen auch nicht erwartet. Unbeschreiblich, ich war irgendwie im Rausch.


  Sie lachte. Mir ging es auch so.


  Du warst fast schon unersättlich, das gefällt mir, Liz.


  Hm, sie streichelte über meine Haut. Sag mal, wie bist du eigentlich auf den Spitznamen gekommen? Was für ein Themenwechsel.


  Wie kommst du denn jetzt auf so was?


  Keine Ahnung, sie zuckte lächelnd mit den Achseln. Mir sind gerade so viele Sachen durch den Kopf gegangen und ich musste auch an unser Treffen denken, als du mich zum ersten Mal zu Hause besucht hast. Also, zumindest das erste Mal, das ich offiziell mitbekommen habe.


  Ich überlegte. Das kann ich gar nicht genau beantworten. Möglicherweise lag es daran, dass wir uns ein paar Sekunden vorher über `Stolz und Vorurteil´ unterhalten hatten. Elisabeth Bennett wurde immer Lizzy genannt und ich mag die Romanfigur, weil sie ihren eigenen Kopf hat, so wie du. Liz fand ich allerdings passender, es sollte schließlich nicht zu verniedlicht klingen, denn das warst du von Anfang an nicht. Ein Lächeln zuckte in meinen Mundwinkeln.


  Stimmt. Und danke, das ist ein charmanter Vergleich. Sie streckte sich ausgiebig. Puh, mein Körper ist wirklich erschöpft. Aber auf eine gute Weise.


  Ich kann mich auch nicht erinnern, wann ich das letzte Mal so ausgelaugt war.


  Fühlt man sich auch so, wenn man wieder Blut benötigt?


  Ähnlich, aber das Gefühl der totalen Zufriedenheit fehlt, ich grinste.


  Dann sollten wir dafür sorgen, dass es möglichst lange anhält. Ihrer Bemerkung folgte schnell ein inniger Kuss und die Benommenheit meines Körpers schien mit einem Mal wie weggeblasen. Was für ein Zauber hielt mich hier bloß gefangen?


  Wir haben ja sicherlich noch etwas Zeit bis die Sonne aufgeht…, flüsterte sie verführerisch. Dann würden wir uns eben später ein schattiges Plätzchen suchen müssen.


  


  Gerard hatte uns seine kleine Zweizimmerwohnung in Paris für die sonnigen Stunden des Tages zur Verfügung gestellt. Ich hasste es, eingesperrt zu sein, doch leider blieb uns vorerst nichts anderes übrig. Immerhin war sein Zuhause viel freundlicher und gemütlicher eingerichtet als alle meine Unterkünfte, die ich bisher in England benutzt hatte. Jetzt, da ich eine Frau an meiner Seite hatte, würde ich mich zwangsläufig auch um ein angenehmeres Heim kümmern müssen. Lesley war immerhin richtigen Luxus gewöhnt und auch wenn ich mir sicher war, dass sie nichts Derartiges von mir verlangte, wollte ich ihr all´ das geben.


  Ich mag Paris und Gerard ist so nett, dir muss das alles bestimmt gefehlt haben. Liz saß neben mir auf der Couch, den Kopf an meine Schulter gelehnt.


  Ich nickte. Ja. Ich muss zugeben, dass es selbst für mich eine lange Zeit war. Mir hat Frankreich wirklich gefehlt.


  Sie drehte den Kopf um mich anzusehen. Wirst du mir auch irgendwann deine Heimat Lyon zeigen? Bisher hatte ich es nicht mehr gewagt dort aufzutauchen.


  In ein paar Jahrzehnten vielleicht.


  Weil du Angst hast, dass man mit deinem Namen noch etwas anfangen kann?


  Es sind mehrere Faktoren, die eine Rolle spielen. Am meisten ist es aber die Tatsache, dass ich einfach noch Zeit brauche, bevor ich dorthin zurückgehen kann. Ich seufzte.


  Lesley setzte sich auf. Bitte entschuldige, ich wollte nicht in alten Wunden herumstochern.


  Das hast du nicht, keine Sorge.


  Ist es denn überhaupt okay für dich, dass wir noch einmal zurück nach England gehen. Ich meine, ich möchte nicht, dass du dich an deine Vergangenheit erinnert fühlst und es dir schlecht geht, nur damit ich- ich legte ihr einen Finger an die Lippen. Engel, du machst dir zu viele Gedanken. Es ist in Ordnung, meine alten Wunden haben nichts mit dir zu tun. Ich verfluchte im selben Moment meine Wortwahl, weil ich sah, dass Liz sich gleich noch mehr Sorgen machte.


  Hör zu, ich werde mich ganz sicher irgendwann noch einmal mit allen Dingen befassen, die mir bis dahin noch metaphorische Kopfschmerzen bereiten sollten, aber nicht jetzt. Ich möchte, dass du das tust, was du für richtig hältst. Meine Belange können warten, weil jede Person, die mir einmal wichtig war, ohnehin nicht mehr existiert. Dass sich diese Tatsache nun nicht mehr nur auf die Sterblichen bezog, schmerzte wirklich. Okay?, lächelte ich sie an.


  Und sie zwang sich scheinbar auch zu einem Lächeln. Ist gut.


  Ich umarmte sie wieder. Dann werde ich Michael gleich Bescheid geben, damit er uns hier abholt, sobald sich die Sonne endlich verkrochen hat.


  


  Schlussstrich


  


  


  Michael, vielen Dank. Ich reichte ihm die Hand und er schüttelte sie freundlich.


  Ich bin jederzeit da, wenn Sie mich brauchen sollten.


  Das ist sehr nett von Ihnen, sagte Liz und reichte ihm ebenfalls die Hand.


  Das ist mein Job und ich lebe für meinen Job, Miss Ashton.


  Einfach Lesley, bat sie ihn. Wie oft hatte ich ihm schon das `du´ angeboten? Und wie ich ihn kannte, würde er seiner Linie weiterhin treu bleiben. Ich fand, dass er und Newton vom selben Schlag Mensch waren. Loyal und prinzipientreu, und gerade deswegen äußerst schwer zu finden.


  Er nickte uns noch einmal zu, bevor er sich wieder in den Helikopter setzte. Für ihn ging es wieder zurück in die Schweiz, wobei ich mich abermals fragte, wie viele Flugmeilen er jetzt schon zurückgelegt haben musste. Wir blickten ihm noch nach, bis nicht mehr zu sehen war als ein kleiner, dunkler Punkt am Horizont.


  Erstaunlich, wie lange man das Geräusch der Rotorenblätter hören kann, stellte Liz interessiert fest.


  Ein unangenehmes Geräusch, wenn du mich fragst. Ich nahm ihre Hand in meine. Nun, wollen wir los? Sie hakte sich bei mir ein und wir gingen zu meinem BMW, um zuerst bei Theresa Ashton vorbeizuschauen. Sie sollte die erste Station auf unserer kleinen Tour sein, wobei ich inständig hoffte, dass wir nicht schon an ihr scheitern würden.


  


  Der Besuch bei Lesleys Tante war überraschend gut verlaufen. Sie war einfach froh gewesen, zu sehen, wie gut es Liz ging. Und mein Engel hatte peinlichst auf sich und ihr Verhalten geachtet. Ich hätte es nicht besser machen können. Es gab keine Auffälligkeiten, die sie hätten verraten können. Ihre Bewegungen waren geschmeidig, aber nicht zu unmenschlich. Sie hatte direkte Berührungen vermieden, ohne dass es abweisend wirkte. Und ihre Augen hatten wir mit farbigen Kontaktlinsen versehen, die ihrer früheren Augenfarbe am ehesten entsprach. Wenn wir ihre Tante überzeugen konnten, dann wäre es bei allen anderen auch kein Problem, da war ich mir sicher. Wir fuhren mit meinem Auto die weitläufige Hauptstraße entlang, die nach einer scharfen Kurve eine kleine Abzweigung hatte, die geradewegs zum Anwesen der Ashtons führte. Lesley rutschte auffällig auf dem Beifahrersitz hin und her.


  Nervös?, fragte ich, wobei die Antwort eigentlich offensichtlich war. Sie nickte, ohne ihren Blick von der Straße vor uns abzuwenden. Ich legte eine Hand sanft auf ihre und hielt den Wagen dabei weiter ruhig in der Spur. Als das schmiedeeiserne Tor der Einfahrt erschien, legten sich ihre Finger fest um meine. Ein Mann steckte seinen Kopf aus dem Pförtnerhäuschen. Ich hatte ihn bisher noch nie hier gesehen, was vielleicht auch an der Tageszeit liegen mochte. Ich war selten so früh hier gewesen, vor allem mit offizieller Anmeldung.


  Guten Morgen, begrüßte ich ihn freundlich aus dem geöffneten Wagenfenster. Er nickte mir ebenso höflich zu.


  Ihnen auch einen guten Morgen, Sir. Wen darf ich anmelden? Er spähte ins Wageninnere und als er Liz erkannte, zog er sofort seine Mütze vom Kopf. Bitte entschuldigen Sie, Miss Ashton, ich hatte Sie nicht gleich gesehen.


  Mein Engel blieb ihrer Maskerade treu. Das macht doch nichts, Jeremy. Wie gehts ihrer Tochter? Ich war immer wieder fasziniert, dass sie über jeden der Angestellten Bescheid wusste.


  Danke der Nachfrage, Miss Ashton, es ist wieder alles in Ordnung und sie wird ihr Studium fortsetzen.


  Das ist schön zu hören. Bitte richten Sie ihr und ihrer Frau beste Grüße von mir aus.


  Er nickte eifrig. Natürlich, vielen Dank. Oh, und ich lasse sie sofort rein. Mit hastigen Bewegungen setzte er seinen Hut wieder auf und drehte sich dabei um. Er hatte das Pförtnerhaus nur halb betreten, ehe er schon den Knopf für das Tor betätigte. Behäbig schwang es zu beiden Seiten hin auf. Als es offen stand und wir die Einfahrt passieren konnten, starrte Jeremy uns immer noch lächelnd nach.


  Beeindruckend, gab ich anerkennend zu, während wir die lange, geschwungene Allee hinauf fuhren, die zum Haupthaus führte.


  Sie sah mich überrascht an. Wieso? Weil ich auch unseren Wachschutz überzeugt habe?


  Ich schüttelte den Kopf. Das war mir von Anfang an klar. Nein, aber ich finde es beachtlich, dass du dir so viele Dinge merken kannst, und seien sie auch noch so banal. Welche Hausherrin kann schon von sich behaupten, die Lebensgeschichte ihrer ganzen Angestellten zu kennen?


  Na ja, ich bin zwar keine Hausherrin mehr, ich weiß jedoch, was du meinst. Warst du nicht so aufmerksam? Ich meine, damals, als es noch so etwas in deinem Leben gab.


  Ein Grinsen zuckte automatisch in meinen Mundwinkeln. Ich war ein arroganter Arsch, das hat mich alles in keiner Weise interessiert. Du bist in jeder Hinsicht besser als ich es jemals sein könnte.


  Sie beugte sich zu mir und ihre Lippen streiften zärtlich meine Wange. Vielleicht war es einmal so, aber du bist der tugendhafteste und zuverlässigste Mann, dem ich jemals begegnet bin, also stell´ dein Licht nicht so unter den Scheffel. Darauf konnte ich nichts anderes erwidern, als sie zu küssen. Und normalerweise hätte ich erwartet, dass sie sich mir hingibt und den Kuss erwidert, stattdessen schupste sie mich abrupt von sich.


  Nicht, du fährst! Mehr als ein prustendes Lachen bekam ich nicht zustande. Ihr Blick spiegelte bloßes Unverständnis wider, deswegen fing ich mich sofort.


  Es tut mir leid, Engel, aber du vergisst wohl immer noch, dass du kein Mensch mehr…


  Sie drehte ihren Kopf blitzartig nach vorn. Pass auf!, schrie sie erschrocken. Ich stoppte den BMW noch ehe ihr letztes Wort verklungen war.


  Siehst du? Vor uns stand eine riesige Eiche. Verzeih mir. Das diente lediglich zur Demonstration, aber dir muss klar sein, dass so etwas keine Gefahr mehr darstellt. Die Verkehrsunfallrate bei Vampiren spricht für sich… nun, falls es eine offizielle Statistik dazu geben würde.


  Okay, ich hab´s kapiert. Sie rutschte auf dem Sitz wieder zurück. Fahr weiter. Ein schwer auszumachendes Grinsen in ihren Mundwinkeln verriet mir, dass sie mir diese Aktion wohl nicht sehr lange Übel nehmen würde.


  Ich lenkte den Wagen zurück, und als wir nach kurzer Zeit den schmalen Kiesweg passierten, überkam mich ein altbekanntes Gefühl. Die Erinnerungen an meine verbotenen Besuche bei einer Sterblichen schlichen sich unwillkürlich in mein Gedächtnis. Dass alles so glücklich enden würde, hatte ich damals bestimmt nicht erwartet. Wir parkten direkt vor dem Herrenhaus. Und als Liz und ich die Stufen betraten, griff sie nach meiner Hand.


  Warum tue ich das noch mal?, flüsterte sie wohl mehr zu sich selbst.


  Um einen Schlussstrich ziehen zu können, erwiderte ich und hoffte, dass es nicht nach einer Frage klang. Ich klopfte sachte gegen die schwere Haustür. Newton öffnete uns kurz darauf die Tür und sein sonst so ernstes Gesicht hellte sich augenblicklich auf.


  Miss Ashton, Mr. De Winter, wie schön sie beide zu sehen!


  Hallo, Newton. Einzig seine ausgezeichneten Manieren verhinderten wohl in jenem Moment, dass er uns nicht umarmte. Die Haltung seines Körpers verriet mir aber, dass es ihm tatsächlich schwer fiel. Wir haben uns Sorgen gemacht, Miss Ashton.


  Ich habe Ihnen doch eine Nachricht hinterlassen, es klang ein wenig schuldbewusst.


  Er nickte hastig, während wir über die Schwelle traten und er die Tür hinter uns schloss. Ja, doch es sah Ihnen nicht ähnlich, so übereilt zu… verschwinden.


  Ich fürchte dafür müssen Sie mich schelten, Newton. Lesley ist nur wegen mir so abrupt abgereist.


  Verstehe. Sein Blick wirkte nun mitfühlend. Wir konnten Sie auf Ihrem Handy nicht erreichen, das mit Ihrem Vater haben Sie trotzdem bereits gehört, nehme ich an. Liz nickte ihm stumm zu. Machen Sie sich keine Vorwürfe, Miss Ashton, es ist nicht Ihre Schuld. Dachte man etwa, Richard Ashton hätte sich etwas angetan, weil seine Tochter fort gegangen war? Mein Engel hatte wohl denselben Gedanken wie ich.


  Das tue ich nicht, Newton, mein Vater und ich haben uns schon vor langer Zeit entfremdet, er selbst ist für sein Handeln verantwortlich, entgegnete sie mit fester Stimme. Es ist schrecklich, dass er aufgegeben hat, aber ich glaube, er hat das mit meiner Mutter nie wirklich überwunden. Sie hielt noch immer meine Hand und meine Finger strichen jetzt zärtlich über ihre. Es war eine stille Zustimmung meinerseits, denn ich war froh, dass sie so dachte. Vielmehr hoffte ich es, weil es so einfacher war, um mit der Sache fertig zu werden.


  Sache, krakeelte meine innere Stimme. Gut, möglicherweise tat ich es auch viel zu trivial ab, doch ich hatte mit so etwas keine Erfahrung und wollte es auch am liebsten dabei belassen.


  Kann ich zu ihm?


  Newton lächelte herzlich. Natürlich. Ihm geht es bis auf den Gedächtnisverlust sehr gut. Die Ärzte haben auch immer wieder beteuert, dass diese Form der Amnesie, auch wenn sie schwerwiegend ist, durchaus temporärer Natur sein kann. Es gab schon derartige Fälle, bei denen ein großer Teil der Erinnerungen zurückgekehrt ist. Dieses Mal nicht.


  Wir setzten uns bereits in Bewegung und mir fiel auf einmal auf, dass ein paar Bilder an der Wand fehlten. Lesley blieb abrupt stehen.


  Wieso habt ihr die Fotos abgenommen? Sie ließ ihre schmalen Finger über die dunkle Holzvertäfelung gleiten.


  Newton räusperte sich. Die Ärzte meinten, dass man Mr. Ashton behutsam wieder daran gewöhnen sollte. Der Therapeut hat vor, ihn in jeder Sitzung langsam und immer ein Stück mehr an seine Familie heran zu führen. Er zuckte mit den Schultern. Ich bin kein Doktor, aber ich denke, dass gerade seine Familie ihm doch nicht vorenthalten werden sollte.


  Das sehe ich ähnlich wie Sie, Newton, pflichtete Liz ihm bei. Wir liefen den ausgedehnten Korridor weiter entlang, bis wir die massive Holztür erreichten, die in einen mir bekannten Raum führte. Richard Ashton saß am Fenster des geräumigen Wohnzimmers und starrte hinaus. Es hatte zu regnen angefangen und der Himmel wirkte damit noch dunkler als noch zu Beginn des Tages.


  Sir, Sie haben Besuch. Newton betrat als Erster das Zimmer und er dirigierte Lesley und mich zu der exquisiten Sitzgarnitur, die in der Mitte des Raumes stand. Lizs Vater drehte den Kopf und sah uns an. In seinem Blick lag keinerlei Empfindung und sein Mund war bloß eine ausdruckslose schmale Linie. Die Verletzung, die Peter ihm beigebracht hatte, war bereits gut ausgeheilt. Es lag nur noch ein Hauch von getrocknetem Blut in der Luft. Doch mein Engel zeigte diesbezüglich keinerlei Regung, obwohl sie es ebenso wie ich riechen musste. Ich war wirklich stolz auf sie.


  Das ist Ihre To…, Newton verschluckte das letzte Wort, als Lesley ihn sanft an der Schulter berührte. Ein kaum auszumachendes Kopfschütteln von ihr signalisierte ihm, dass sie nicht vorgestellt werden wollte. Wozu auch? Es hätte nichts genutzt, denn Ashton konnte weder mit ihr noch mit mir irgendetwas in Zusammenhang bringen.


  Ist schon gut, sagte sie leise. Wir wären gern einen Moment mit ihm allein. Der Butler reagierte in gewohnter Manier und zog sich augenblicklich zurück. Richard schaute ihm noch nicht einmal nach, er wirkte ziemlich teilnahmslos. Ich nahm auf einem der Sofas Platz, während Liz zu ihrem Vater hinüber ging. Sie hockte sich vor ihn und ein herzerwärmendes Lächeln erschien auf ihrem Gesicht.


  Hallo, begrüßte sie ihn. Ashton zog eine Augenbraue nach oben.


  Hallo, wiederholte er scheinbar gelangweilt. Sie sagen mir jetzt vermutlich auch, dass ich Sie kennen müsste. Sein entnervter Tonfall war unverkennbar. Trotz Gedächtnisverlust schien er immer noch ein arroganter… ich zwang mich, meine Empfindungen zurückzuhalten, denn das war im Moment ziemlich unangebracht.


  Mein Engel lächelte immer noch. Die Wahrheit steckt tief in dir, und ich bin mir sicher, dass sie ans Licht kommen wird, wenn du bereit dazu bist. Ihre Worte klangen ehrlich, obwohl sie wusste, dass Peters Gabe unwiderruflich war. Manchmal ist es auch einfach besser, nach vorne zu sehen und das Leben weiter zu leben und sich neuen Dingen zu stellen.


  In Ashtons Mundwinkeln zuckte tatsächlich ein Grinsen. Von wem ist denn diese Weisheit?


  Von meinem Vater. Sie legte ihre Hand auf seinen Oberschenkel. Ich bin gekommen, um Lebewohl zu sagen.


  Er wirkte irritiert. Aber ihr seid doch gerade erst angekommen?


  Wir wollten schauen, ob es dir gut.


  Bis auf die Beule an meinem Kopf geht es mir körperlich recht gut. Es ist aber ziemlich frustrierend, dass ich noch nicht einmal meinen Namen mehr wusste. Richard Ashton klingt immer noch nicht vertraut, auch wenn das in meinem Pass steht. Er zuckte mit den Achseln. Jeder der sich umschaut würde aber vermutlich sagen, dass ich den Hauptgewinn gezogen habe. Ich bin anscheinend ziemlich reich, zwar alleinstehend, doch das bedeutet dann auch, dass ich nichts teilen muss. Ein Anflug von Arroganz, die ich von ihm schon kannte, zeichnete sich in seinem Gesicht ab. Die bisherige Härte blieb dafür aus. Ich sollte also nicht herummäkeln, nicht wahr?


  Wahrscheinlich nicht. Manche Menschen würden für einen Neuanfang so ziemlich alles geben. Ich war aber noch nie ein Freund davon, anderen Leuten vorzuschreiben, was sie tun oder lassen sollen. Oder noch schlimmer, zu sagen, was sie fühlen müssen.


  Kommt das auch von deinem Vater?


  Nein, sie grinste, das ist von mir. Liz stand wieder auf. Ich bin froh zu sehen, dass es dir gut geht. Wir müssen jetzt gehen.


  Warte, Ashton griff nach ihrer Hand und sie hätte ausweichen können, doch sie ließ es zu. Er zuckte abrupt zurück, als er ihre Haut berührte. Wow, hast du kalte Hände. Er rieb sich seine Finger, als könnte er so das Eis abschütteln, das seinen Körper bedeckt hatte.


  Du weißt es vielleicht nicht, aber es ist schon Winter draußen, Lesley verzog keine Miene. Oder hatte sie ihm gerade zugezwinkert?


  Gehörst du zu meiner Familie?, fragte Richard plötzlich. Ich meine, irgend jemanden muss ich doch haben, oder? Bisher weiß ich nur von meiner Schwester. Ich glaube die Ärzte verschweigen mir da noch so Einiges. Ashton deutete mit dem Kopf zu mir. Und er? Der schweigsame Fremde oder ist er mein verschollener Sohn. Er lachte freudlos.


  Nicholas ist mein Freund und ja, ich gehöre zur Familie. Die Ärzte verschweigen dir nichts, aber man hält es für besser, dich langsam an diese Situation zu gewöhnen. Man will dich sicherlich nicht überfordern.


  Aber ihr seid trotzdem hier…


  Wir sind auf der Durchreise, da dachten wir, es wäre eine gute Idee vorbei zu kommen, meldete ich mich zu Wort. Ich kam mir ohnehin fehl am Platz vor, aber ich wollte nicht total ignorant wirken.


  Mein Engel nickte zustimmend. Die Zeit drängt leider, wir müssen weiter. Ihr Gesichtsausdruck veränderte sich schlagartig, sie schien mit einem Mal traurig zu sein. Halt dich an deine Schwester, Theresa, sie bringt dich wieder auf Kurs. Lesley war schon dabei, zu gehen. Plötzlich wirkte alles ziemlich übereilt.


  Ich sprang vom Sitz hoch. Engel? Ihr kurzer Blick streifte mich und ich erkannte, dass es wirklich besser war, nun aufzubrechen. Es hat mich gefreut, Sir, verabschiedete ich mich kurz, aber höflich. Ashton sah mich zwar nicht an, doch er nickte. Er sah Liz stumm hinterher, die sich garantiert dazu zwang, nicht unmenschlich zu wirken. Vermutlich wäre sie lieber hinaus gestürmt und zwar in Vampirgeschwindigkeit. Als wir draußen auf dem Gang standen und ich die Tür hinter uns geschlossen hatte, stieß sie einen leisen, aber scharfen Seufzer aus.


  Das war keine gute Idee…


  Ich nahm ihre Hand in meine. Doch, du hättest dich sonst irgendwann gefragt, ob es nicht besser gewesen wäre, Lebewohl zu sagen. Glaub´ mir, das war die richtige Entscheidung. Etwas, das viele von uns nie hatten oder haben werden.


  Sie strich sich eine Strähne aus der Stirn und ihre Gesichtszüge wirkten sofort entspannter. Ich liebe Dich, hauchte sie.


  Meine Antwort war ein sanfter Kuss auf ihre weichen Lippen. Lass uns gehen. Wir durchquerten den Flur und ehe wir die Haustür erreichten, streckte Newton seinen Kopf aus der Küche.


  Möchten Sie Kaffee oder Tee? Oder kann ich Ihnen etwas Anderes bringen?


  Nein, danke, Newton. Wir müssen weiter.


  Er sah Lesley verwundert an. Ich dachte, Sie bleiben?


  Ich denke, dass meine Tante ihm helfen wird, ins Leben zurück zu finden. Sie ist ein besserer Stützpfeiler als ich es je sein könnte. Ich bin gekommen um Abschied zu nehmen, Newton, denn ich werde nicht mehr wieder kommen. Sie wissen inzwischen, dass ich todkrank bin und der Krebs ist nicht mehr aufzuhalten. Ich will nicht, dass mich mein Vater neu kennen lernt, nur um mich dann so bald wieder verlieren zu müssen. So hat er keinen wirklichen Verlustschmerz, weil ich in seinem neuen Dasein nicht als seine Tochter existieren werde. Die Worte schienen völlig rational, dennoch steckten Teile von Mitgefühl und auch Kummer in ihnen. Mehr als ich erwartet hatte. Und ganz bestimmt mehr als sie jemals gedacht hätte. Ich erwartete, sie würde Newton plötzlich umarmen, doch sie legte ihm nur ihre Hand auf die Schulter. Ich hoffte, dass sie es so vorsichtig wie möglich tat, denn ihre unmenschliche Kraft konnte er sonst schnell zu spüren bekommen.


  Passen Sie gut auf ihn auf, ja. Keine Frage, sie schien ihm blind zu vertrauen. Und achten Sie auch auf sich, in Ordnung? Sie schenkte ihm ein freundliches Lächeln, das nur schwer die Wehmut verbergen konnte.


  Er nickte. Selbstverständlich. Miss. Ashton. Druckste er tatsächlich herum. Ich wünsche Ihnen, alles… Newton fehlten wirklich die Worte. Mein Engel legte auch ihre andere Hand auf seine Schulter.


  Ich weiß. Danke, Newton. Danke für alles. Sie entlockte ihm ein schwaches, aber ehrliches Lächeln.


  Ich reichte ihm meine Hand. Machen Sie es gut.


  Newton schüttelte sie. Auf Wiedersehen, Sir.


  Liz und ich verließen das Haus. Wir stiegen die Treppenstufen hinab und mir war klar, dass wir nicht so von hier weggehen konnten. Ich wollte sie etwas aufmuntern oder möglicherweise auch bloß ablenken, deshalb zog ich sie kurzerhand über den Kiesweg. Zielstrebig steuerte ich in eine andere Richtung.


  Wo gehen wir hin, der Wagen ist doch… Lesley brach den Satz ab, sie schien schnell zu wissen, wo ich hin wollte. Während wir uns den Stallungen näherten, schoss mir ein Gedanke in den Sinn. Was, wenn das Pferd scheute? Ich konnte mich noch ziemlich genau an das erste Mal erinnern, als Liz und ich uns hier begegnet waren. Trotz aller Widerstände meines Pflichtbewusstseins war ich hierher gekommen. Draußen hatte es wie aus Eimern gegossen und ich war kurz davor gewesen, Lesley zu küssen, wäre ihre Tante nicht plötzlich hereingeschneit. Diese Erinnerung ließ mich augenblicklich lächeln. Wie unbegreiflich es sich letztendlich doch entwickelt hatte.


  Die Stute spürte uns, als wir den Stall betraten, obwohl wir noch einige Yards entfernt waren. Um zu vermeiden, dass sich das Tier erneut vor mir erschreckte, blieb ich im Hintergrund und ließ meinem Engel den Vortritt.


  Hallo, meine Schöne", Lizs Stimme klang fast schon zärtlich, während sie die letzten Meter überwand und direkt vor der Box stehen blieb. Snow hatte sich dicht an die Wand des Stalls gedrängt. Ihr Herz raste und ein Blinder hätte erkennen können, dass sich das Tier zu Tode fürchtete. War das eine dumme Idee von mir gewesen? Eine Ablenkung war es in der Tat, doch ich hatte etwas Schönes im Sinn gehabt, nicht noch mehr Trübsal.


  Scht, es ist in Ordnung." Lesley schnalzte mit der Zunge. Komm her, Snow. Alles okay, meine Süße. Konnte es einen Vampir geben, der sanftmütiger war? Die Stute sah jetzt nicht mehr zu mir, sie reagierte auf die Worte ihrer Besitzerin. Das Tier konnte anscheinend fühlen, dass keine Gefahr von Liz ausging, bei mir war das etwas anderes. Als das Pferd einen Huf vor den anderen setzte und langsam auf uns zukam, machte ich dafür jeweils noch einen Schritt rückwärts. Auf Lesleys Lippen erschien ein erleichtertes Lächeln und auch ich war zufrieden. Es konnte also doch einem wie uns gelingen, das Vertrauen eines Lebewesens zu gewinnen, selbst wenn es spürte, dass wir ihm den Tod bringen konnten. Liz hob ihre Hand und streckte sie der Stute vorsichtig entgegen. Snow zuckte auch vor Lesleys kalten Fingern nicht zurück, sie ließ sich sogar bereitwillig über die Nüstern streicheln.


  Ich wette, das hat vor dir kaum jemand geschafft.


  Mein Engel lachte leise. Danke… ich hätte wohl nicht den Mut gehabt, hierher zu gehen.


  Doch, das hättest du ganz sicher. Dir ist es nämlich wichtig, dich von jedem zu verabschieden, der dir etwas bedeutet. Das macht dich schließlich aus. Ich hätte sie am liebsten umarmt, aber ich wahrte noch immer den Abstand zu ihrem Pferd. Und deswegen liebe ich dich auch.


  Sie sah mich an. Weil ich gegen Regeln verstoße und dich mit hineinziehe?


  Ich schüttelte den Kopf. Nein, dafür hast du doch mich. Ich wollte lächeln, aber ihr Gesichtsausdruck wurde wieder ernster.


  Lass uns jetzt gehen, okay? Sie küsste die Stirn ihrer Schimmelstute. Mach´s gut meine Schöne, du wirst mir fehlen. Dann drehte sie sich zu mir um und mit festen Schritten ging sie an mir vorbei. Ich wunderte mich über ihren erneuten Stimmungswechsel. Trotzdem folgte ich ihr auf dem Fuß und wir verließen die Stallungen. Möglicherweise unterschätzte ich das alles, aber wie sollte ich mich auch in ihre Lage versetzen. In dieser Hinsicht war ich tatsächlich zu sehr ein Vampir. Meine Empfindungen von damals waren beinahe ganz vergessen.


  Beinahe… korrigierte mich meine innere Stimme. An meine Mutter konnte ich mich kaum noch erinnern, nur ihre Stimme war mir geblieben. Einerseits war ich dankbar dafür, weil ich keinen Schmerz mehr spürte, aber andererseits hätte ich ein paar der Gefühle von damals festhalten wollen, ob sie nun weh taten oder nicht. Hatte ich mir das jäh eingestanden?


  Nicholas? Liz holte mich in die Gegenwart zurück. Sie stand am Auto und sah mich abwartend an. Alles okay? Das hätte ich wohl sie fragen sollen.


  Ich öffnete den Wagen. Ja. Nachdem wir eingestiegen waren, breitete sich eine ungewöhnliche Stille im Innern des BMWs aus. Irgendwie fremdartig, aber diese ganze Situation war auch seltsam. Ich ignorierte meine wirren Gedanken und konzentrierte mich darauf, den Wagen vom Parkplatz zu steuern. Wir fuhren auf die lange Allee, die zurück zum Haupteingang führte. Lesleys Anspannung war deutlich zu spüren, ihre kleinen Hände waren die ganze Zeit über zu Fäusten geballt. Ich vermied es, sie anzuschauen, zumal mir in diesem Moment ohnehin die passenden Worte fehlten. Sie hatte hierher kommen wollen und ich hatte es verstanden. Der Besuch war aber wohl nicht so verlaufen, wie sie es gewollt hatte, wobei ich nicht genau bestimmen konnte, warum sie so empfand.Sie hatte sich verabschieden wollen, doch vielleicht war genau dieser Umstand das Problem. Der Pförtner öffnete das Tor, sobald er uns sah. Er winkte uns noch zum Abschied zu, was ich mit einem Kopfnicken erwiderte, doch Liz sah nicht einmal auf. Also passierten wir die Hauptstraße, ohne dass ich wirklich wusste, wohin wir jetzt fahren sollten. Nach meiner Einschätzung würde sie sich bestimmt noch von Colette verabschieden wollen, also steuerte ich instinktiv Richtung Zentrum, um zum Campus zu kommen und in der Hoffnung, dass Lesley mir schon sagen würde, wo Colette eigentlich wohnte. Nach einigen Minuten konnte man bereits die ersten Dächer und Gebäudekomplexe des Claire College sehen.


  Liz hob ihren Kopf und sie starrte mich an. Wo willst du hin? Ich beobachtete sie aus den Augenwinkeln, ohne meinen Blick von der Straße wirklich abzuwenden.


  Fehlt nicht noch jemand auf deiner Liste? Ich dachte, du möchtest dich vielleicht noch von Colette verabschieden.


  Das wollte ich auch, ihre Stimme wurde leiser. Du hattest recht, mein Leben ist nicht mehr so wie es war. Ich sollte, es dabei belassen. Ich glaube, ich kann es nicht ertragen, mich von Colette zu verabschieden, mir fehlt dafür die Kraft. Ich will nicht… ich kann nicht noch mehr lügen. Gott weiß wie ich das bei Theresa hinbekommen habe. Und bei meinem Vater… Tut mir leid.


  Ich legte eine Hand auf ihre Schulter. Wofür entschuldigst du dich? Niemand hat behauptet, dass so etwas leicht sein würde. Ihre Niedergeschlagenheit war förmlich greifbar und ich wollte ihr sofort dieses Gefühl nehmen. Wir können es auch auf ein anderes Mal verschieben, schlug ich spontan vor. Meine innere Stimme knurrte bei dem Gedanken daran, aber ich ignorierte sie.


  Wirklich?


  Warum denn nicht? Gut, es ist verboten, aber du könntest mich trotzdem davon überzeugen, dir diesen Gefallen ein weiteres Mal zu tun, ich lächelte verschwörerisch. Gib dir einfach etwas Zeit, um mit dieser neuen Lage zurecht zu kommen. Oder wie du willst, es liegt bei dir, sag´ mir einfach, wohin ich fahren soll.


  Normalerweise würde ich vorschlagen nach Hause zu gehen, aber ich weiß nicht, wo das jetzt sein soll.


  Für mich gab es diese Priorität gar nicht mehr. Ich hatte von den Ältesten ein Gebiet zugewiesen bekommen und mich auch dort aufgehalten. Immer wieder eine neue Wohnung für ein paar Monate, so war es am unauffälligsten gewesen, doch Lesley wollte ich so etwas nicht zumuten.


  Offen gestanden weiß ich momentan nicht, wo mein Platz sein wird. Bisher hat man mir immer gesagt, wo ich als nächstes eingesetzt werden soll. In den letzten Jahren war das immer England, doch ich weiß nicht, was der Rat als nächstes plant. Normalerweise wäre ich in der Position selbst zu entscheiden, da ich aber die Ausnahme von der Regel bin und ich noch nicht über die nötige vierhundertjährige Erfahrung verfüge, muss ich den Ältesten wohl klar machen, dass sich meine Zukunftspläne geändert haben. Ich lächelte sanft.


  Dann sollten wir zurück nach Zürich fliegen. Sie nahm meine Hand von ihrer Schulter und küsste sie. Von jetzt an ist mein zu Hause einfach da, wo du bist.


  


  Der Nachfolger


  


  


  Lesley und ich betraten die Villa Hand in Hand. Rebecca stand in der Eingangshalle und informierte eine Mitarbeiterin am Empfang über Änderungen an der Telefonanlage. Sie bemerkte uns jedoch sofort, und als sie uns sah, erstarrte sie für einen kurzen Augenblick. Liz drückte meine Hand fester.


  Hallo Rebecca, begrüßte ich sie gelassen. In ihrer bekannten und souveränen Pose schritt sie auf uns zu.


  Ihr habt es also endlich gewagt. Ihr Gesicht hellte sich sofort auf. Das ist toll.


  Woran merkst du das?, hakte mein Engel überrascht nach. Ich trage doch noch immer Kontaktlinsen.


  Wenn man tagtäglich unter euresgleichen ist, dann hat man ein Gespür dafür, wenn sich ein Körper verändert. Es sind nicht nur die Augen, dein Teint ist blasser, dein Gang ist unbeschwerter, leichter…


  Ich konnte sogar meine eigene Tante täuschen, aber dich nicht?


  Vielleicht fällt mir das alles ja auch nur auf, weil ich auf solche Dinge achte. Normale Menschen kennen schließlich den Unterschied nicht. Lesley schien mit dieser Begründung nicht wirklich zufrieden zu sein. Ich beugte mich zu ihr und küsste ihre Wange.


  Du bist ein Perfektionist, Engel. Aber das wird schon, gib dir einfach mehr Zeit. Sie schenkte mir ein zustimmendes Kopfnicken, ihre Zerknirschtheit darüber hing trotzdem in der Luft. Ist es möglich mit Aribo zu sprechen?, lenkte ich deswegen kurzerhand ab. Ich muss ein paar Dinge klarstellen.


  Rebecca zuckte mit den Schultern. Das weiß ich leider nicht. Aber ich melde dich an, wenn du willst. Ich könnte mir vorstellen, dass er sicherlich auch mit euch etwas zu besprechen hat. Ob er wusste, dass wir hier waren? Oder war er automatisch davon ausgegangen, dass wir hierher zurückkommen würden. Wir hatten nicht darüber gesprochen, doch ich konnte mir vorstellen, dass der Rat Liz sehen wollte.


  Ich nickte. Ja, es wäre nett, wenn du uns Bescheid gibst, sobald er uns empfängt. Danke.


  Kein Problem. Ihr könnt gerne in eurem Zimmer warten.


  In unserem Zimmer?


  Rebecca lächelte. Niemand nutzt in diesem Gebäude einen Raum, in dem ein Bett steht. Wozu auch? Ich arbeite zwar lang, doch glücklicherweise muss ich hier nicht schlafen. Sie zwinkerte mir zu. Ich verkniff mir eine Bemerkung, stattdessen marschierte ich Richtung Aufzug. Lesley folgte mir auf dem Fuß, und bevor ich auf den Knopf für die obere Etage drücken konnte, öffnete sie schon die Tür zum Treppenhaus.


  Wollen wir nicht lieber laufen? Das geht doch schneller. Sie flüsterte, was vermutlich an der Empfangsdame lag. Sie war wie Rebecca ein Mensch und wir wussten nicht, inwiefern sie eingeweiht war. Sie wirkte allerdings zu sehr in ihre Arbeit vertieft.


  In Ordnung, antwortete ich trotzdem ebenso leise. Liz hatte ganz offensichtlich Spaß daran, ihre neuen Sinne und Fähigkeiten zu testen. Sie flog regelrecht die Stufen nach oben und ich hielt mich bewusst etwas zurück, um ihr den Triumph zu gönnen, als Erste in der zweiten Etage anzukommen.


  Das gefällt dir, nicht wahr? Ich zog sie an mich, als wir auf den Flur hinaustraten. Lesley lächelte bloß verspielt. Damit machte sie mich jedes Mal wieder aufs Neue verrückt nach ihr. Sie lehnte sich mit dem Rücken an die Wand.


  Mir gefällt so einiges, du bist aber ganz weit oben auf meiner Liste. Selbst hinter ihren Kontaktlinsen konnte ich jetzt das Feuer in ihren Augen erkennen. Meine Hände legten sich seitlich ihres Körpers an die Wand. Auf diese Weise berührte ich sie zwar nicht, aber so hielt ich sie spielerisch gefangen. Vielleicht sollte ich gerade deswegen auch etwas dafür tun, um an erster Stelle zu stehen und vor allem, um dort zu bleiben…


  Möglicherweise…, hauchte sie dicht an meinen Lippen. Ihr Kuss hatte noch immer ein wenig der Süße bewahrt und ich musste zugeben, dass ich hoffte, es würde ewig so bleiben. Alles andere war besser geworden, intensiver und es war ein unbeschwertes Gefühl, da wir uns keine Gedanken mehr über Zerbrechlichkeit oder Schmerzen machen mussten. Wenn ich mit meinem Engel zusammen war, dann wollte ich das, was wohl jeder normale Mann begehrte. Die Stunden, die wir gemeinsam auf dem Dach der Lagerhalle verbracht hatten, waren regelrecht in meinem Gedächtnis eingebrannt und in diesem Moment flackerten die Bilder unserer Leidenschaft vor meinem inneren Auge erneut auf. Nur allzu gern hätte ich mich noch einmal im Glück verloren, aber das war nicht der passende Ort für unsere Liebe, und das schien Liz ebenfalls so zu sehen.


  Lass uns rein gehen, entschied sie lächelnd. Der Raum war so, wie wir ihn verlassen hatten, bis auf die Tatsache, dass man hier vorsorglich die Jalousien geschlossen hatte und es dementsprechend dunkel war.


  Das ist echt cool, dass ich alles im Zimmer erkennen kann, so als wäre es hell. Lesley ließ sich aufs Bett fallen. So cool, gluckste sie erneut.


  Weißt du, was mir daran gefällt? Ich schloss die Tür und ging zu ihr hinüber. Dass du alle meine Bewegungen verfolgen kannst, erwiderte ich, bevor sie antwortete. Meine Hände legten sich um ihre zarten Schultern, die nun nicht mehr zu bersten drohten, wenn ich sie anfasste.


  Und ich mag es, wie du mich berührst. Sanft und trotzdem fordernd… Ihre Augen schimmerten und die Kontaktlinsen konnten kaum noch das leuchtende Blau dahinter verstecken. Ich wusste, dass meine Iris ebenso glühte, denn meine Begierde zog sich durch meinen gesamten Körper. Mein Verstand konnte noch immer kaum begreifen, dass wir von nun an für alle Zeit zusammen sein würden… Das Feuer unserer Liebe erstickte das Eis auf unseren Lippen. Wirkliche Wärme konnte eigentlich nicht mehr durch uns hindurch fließen, doch es fühlte sich genauso an. Leichte Schritte auf dem Flur unterbrachen plötzlich unseren innigen Kuss.


  Rebecca, schlussfolgerte sie ernüchtert.


  Das wird sicherlich noch einmal unangenehm sein. Ich lehnte mich etwas zurück.


  Was meinst du?


  Wenn ich dem Oberhaupt des Rates mitteile, dass ich aus allem raus sein werde. Sie musterte mich eingehend.


  Willst du das denn überhaupt? Ich möchte nämlich nicht, dass du es nur wegen mir tust.


  Meine Hand strich über ihre Wange. Ich möchte mit dir zusammen sein, das ist es, was ich wirklich will.


  Nach einem leisen Räuspern klopfte es an der Tür. Komm rein, Rebecca. Nach Lizs knapper Aufforderung steckte sie ihren Kopf ins Zimmer.


  Heranschleichen ist bei euch ja gar nicht möglich, schon klar, sie lachte kurz. Aribo möchte euch sehen, wenn es jetzt passt.


  Wenn es uns passt?, fragte ich verdutzt. Er hat eindeutig nach euch beiden verlangt. Sie zuckte mit den Achseln. Keine Ahnung, ich habe es auch noch nie erlebt, dass er eine Zeit vorgeschlagen hat, sonst hieß es immer, wenn er jemanden zu sich bestellt, dann sofort, egal, was der andere davon hält.


  Nun ja, wenn das Ratsoberhaupt ruft, sollte man wohl auch parat stehen, gab Lesley schmunzelnd zu bedenken. Mit ihm würde ich mich auch nicht anlegen wollen. Sie konnte mich wirklich immer zum Lächeln bringen. Und in diesem Punkt hatte sie definitiv auch recht.


  Dann mal los. Ich reichte ihr meine Hand und wir folgten Rebecca, die bereits den Korridor entlang ging.


  Nicholas, hat Vincent dir eigentlich etwas über unser `Geheimnis´ erzählt? Rebecca lief weiter, ohne mich anzusehen. Ich war ziemlich überrascht, dass sie mir diese Frage stellte. Jetzt und hier. Wo wir noch nicht einmal allein waren. Was meinst du? Ich entschied mich, ahnungslos zu tun.


  Über meine, sie schien kurz ihre Wortwahl zu überdenken, außerordentliche Genesung. Jetzt drehte sie sich zu uns und ihr Blick war forschend. Wir blieben alle drei stehen. Mein Engel musterte uns abwechselnd und sie schien verwirrt, da sie diese Unterhaltung garantiert nicht verstehen konnte. Natürlich nicht, niemand wusste davon. Außer mir.


  Nein, was sollte er mir dazu gesagt haben?, log ich. Erstaunlich, dass es mir so einfach über die Lippen ging. Vincent war stets verschwiegen. Wenn es eine Sache zwischen euch war, dann hätte er nie etwas verraten, selbst mir nicht. Ich war immer noch der Meinung, dass er mir nichts gesagt hätte, wenn ich nicht durch sein Blut einen großen Teil seiner Vergangenheit entdeckt hätte. Abgesehen davon war er tatsächlich wortkarg gewesen, wirklich viel hatte er mir über Rebecca schließlich nicht erzählt. Vor allem nicht über ihre Beziehung zueinander. Es ging mich außerdem noch immer nichts an.


  Der Anflug eines Lächelns umspielte Rebeccas Lippen. Er war der anständigste Mann, den ich je kennen gelernt habe. Deswegen möchte ich, dass ihr beide wisst, dass Vincent und ich lediglich Geschäftspartner waren. Ihr Gesichtsausdruck wirkte mit einem Mal wieder absolut sachlich und professionell. Nicht mehr und nicht weniger, ganz gleich, was man sich untereinander so sagt oder denkt.


  Ich erinnerte mich daran, dass er mir etwas Ähnliches versichert hatte. Warum sollte ich auch etwas anderes glauben.


  Okay. Ich weiß sowieso nicht recht, wovon ihr da gerade redet, gestand Lesley neben mir. Ich küsste sie spontan auf die Wange.


  Gut. Rebecca wirkte erleichtert über unsere scheinbare Unwissenheit. Vergesst einfach, dass wir darüber gesprochen haben. Sie räusperte sich kurz. Ich möchte euch nicht länger aufhalten, das würde der Rat missverstehen. Den Weg nach unten findet ihr bestimmt auch allein, oder? Wir nickten beinahe gleichzeitig. Dann wünsche ich euch viel Glück, sie lächelte kurz, bevor sie ins angrenzende Treppenhaus verschwand. Mein Engel wollte ihr schon folgen, als ich sie am Arm berührte.


  Lass uns den Lift nehmen, ich bin mir nicht sicher, ob wir über die Treppen nach unten kommen.


  Sie stutzte. Müssen denn nicht immer Fluchtwege geschaffen sein, damit man zum Beispiel bei einem Feuer fliehen kann, ohne den Fahrstuhl zu benutzen…


  Mein Gesichtsausdruck sprach bereits Bände. Vampire, fügte ich dennoch hinzu.


  Ja, schon klar. Ich werde mich bestimmt noch an die neuen Regeln und Gepflogenheiten gewöhnen.


  Keine Sorge, das wirst du, ergänzte ich. Abgesehen davon, gibt es im untersten Stockwerk Gänge, die nicht auf den Plänen aufgeführt sind. Die Ältesten haben sich also ganz sicher für alle Fälle abgesichert, glaub´ mir. Wir fuhren mit dem Aufzug nach unten. Und wieder betrat ich den schmalen und lang gezogenen Flur, der am Ende in eine unauffällige Tür mündete. Heute waren die Lampen allerdings dunkler als sonst, man hatte das Licht anscheinend gedimmt. Liz drückte meine Hand, als ich mich vor die Schiebetür stellte und wartete, dass der Scanner meine Augen erfasste. Ein Klicken ertönte und die Tür ging auf. Für den Bruchteil einer Sekunde erstarrten wir beide und ich sog Luft in meine Lungen; alle Mitglieder, die noch übrig geblieben waren, saßen zusammen. Drei Plätze waren leer. Meinem Herzen versetzte es einen Stich.


  Nur zu, bedeutete uns Aribo mit einer freundlichen Geste, kommt herein. Lesley und ich kamen seiner Aufforderung nach. Dieses Mal gab es in der Mitte jedoch keinen Stuhl, also fiel ich automatisch auf die Knie und ich hätte Liz mit auf den Boden gezogen, wenn sie es mir nicht schon nachgemacht hätte.


  Das ist vielleicht nicht mehr nötig. Ich kannte die Stimme und sie ließ mich sofort nach oben schauen.


  Gut Sie zu sehen, sagte ich erleichtert.


  Gleichfalls. Lucas lächelte, als er langsam den Raum durch einen der Hintereingänge betrat. Und ich danke dir für deine Hilfe, Nicholas. Er wirkte wieder so wie ich ihn kennen gelernt hatte, stark und imposant. Für einen Ältesten schien es also tatsächlich nicht viel zu geben, was ihm schaden konnte. Ein Genickbruch setzte normalerweise jeden Vampir außer Gefecht, die meisten erholten sich nicht mehr davon und vegetierten vor sich hin, doch Lucas schien ausgeruht und er sah aus, als wäre ihm nie etwas zugestoßen. Ich bin zwar hart im Nehmen, aber ich kann diese Erfahrung nicht empfehlen. Er fasste sich an den Nacken. Es fühlte sich in etwa so an, als würde man seinen Kopf und seinen Hals nicht mehr auf den Schultern tragen. Keine besonders schöne Vorstellung.


  Ein Vampir tauchte plötzlich hinter Lucas auf. Ja, und da du nun schon zwei Mal dieses Fiasko erleben durftest, finde ich, dass es damit genug ist. Sie legte ihre schlanken Arme um den Hals des Ältesten und er küsste ihre Hände.


  Du hast recht, Liebling. Ich werde mich bemühen, solche Dummheiten in Zukunft zu lassen.


  Das wollte ich hören. Ihre blonden Haare schimmerten goldfarben, als sie ihren Kopf lachend zurück warf.


  Steht auf, forderte Aribo Liz und mich auf. Ich zog meinen Engel mit mir zusammen hoch und das Oberhaupt beugte sich kaum merklich nach vorne.


  Wirklich hübsch, bemerkte er, während er Lesley eingehender musterte.


  Nicht mehr so zerbrechlich, antwortete sie leise.


  In der Tat. In seinen Mundwinkeln zuckte kurz ein Lächeln. Viel besser. Dann glitt sein Blick zu mir rüber. Für einen Jungspund hast du dich beachtlich geschlagen, Nicholas. Vincent hat das von vornherein gewusst, er hatte keinen Zweifel daran, dass du heute hier stehen würdest und ich weiß, dass er es nicht in einer Vision vorausgesehen hat. Sein Vertrauen in dich war größer als alles andere… Ich schluckte und mein Herz schien sich zusammenzukrampfen. Und auch wir haben uns überzeugen lassen. Der Beweis, dass wir uns irren können steht neben dir, er deutete auf meinen Engel. Die Ausnahme von der Regel und ich wünsche, dass es dabei bleibt.


  Liz drückte meine Hand fester und ich strich mit meinem Daumen über ihren Handrücken. Natürlich.


  Immer so ernst, unser Aribo, Lucas schüttelte den Kopf. Der Preis war hoch, sehr hoch, doch immerhin haben wir gewonnen und wir sollten froh sein, dass wir noch hier sein dürfen. Ich zwang mich dazu, nicht wieder auf Vincents leeren Stuhl zu starren. Der weibliche Vampir küsste Lucas auf die Wange.


  Du hast recht und ich weiß, dass die anderen von uns verlangen würden, nach vorne zu schauen. Auch wenn es schwierig ist, müssen wir daran glauben, schließlich geht das Leben weiter, ob wir immer wollen oder nicht. Sie sah zu Lesley und mir. Innerlich pflichtete ich ihr bei, denn es war schwer, es zu ertragen, aber so sehr ich es auch wünschte, Vincent würde nicht wieder zurückkommen.


  Ich glaube im Übrigen, dass wir noch nicht miteinander bekannt gemacht wurden. Ohne eine Antwort abzuwarten, kam sie auf uns zu. Zuerst reichte sie Liz die Hand. Ich bin Sophie.


  Lesley. Sie gaben einander die Hände und mein Engel entspannte sich sofort neben mir.


  Freut mich. Dann sah sie mich an. Deinen Namen kenne ich ja schon. Und falls ihr euch fragt, was ich hier zu suchen habe, sie zwinkerte den Ratsmitgliedern gleichermaßen zu, ich bin Lucas Frau. Die Sterbliche, die sein Herz auf den ersten Blick erobert hatte… ähnlich wie bei mir. Doch auch Sophie war kein Mensch mehr. Ihre strahlenden hellbraunen Augen gaben ihrem freundlichen Gesicht einen gütigen Ausdruck und man fühlte sich in ihrer Gegenwart sofort wohl. Ihre Unbeschwertheit steckte mich ein wenig an und nur allzu gern wollte ich mich davon mitreißen lassen.


  Normalerweise halte ich mich von solchen Sitzungen hier fern, doch ich wollte unbedingt ein Auge auf den neuen Zuwachs werfen. Sie strahlte Lesley an. Allen Gesetzen zum Trotz, es gibt viel zu wenig weibliche Unterstützung in unserer Spezies, deswegen freue ich mich umso mehr, endlich Verstärkung zu haben.


  Danke! Ich bin auch froh, dass ich nicht die Einzige bin.


  Ja, wir sind leider in der Minderheit.


  Liz grinste. Daran kann man ja arbeiten!


  Schlagfertig! Ich glaube, wir werden gut miteinander auskommen. Sophie klatschte in die Hände.


  Das klingt so, als geht man davon aus, wir würden hier bleiben… Ich blickte irritiert in die Runde. Der Zeitpunkt der Wahrheit war gekommen. Deswegen wollte ich auch mit euch sprechen, Sir, ich richtete meine Worte wieder an das Oberhaupt des Rats. Mir ist bewusst, dass ich euch viel verdanke und ich stehe auf ewig in eurer Schuld. Ich möchte euch dennoch um die Erlaubnis bitten, mit Lesley…


  Aribo hob die Hand. Bitte entschuldige, wenn ich dich unterbreche, Nicholas. Warum entschuldigte er sich bei mir? Ich und auch die anderen Ältesten verstehen selbstverständlich, dass ihr eure eigenen Pläne haben werdet. Deine bisherigen Einsätze, vor allem in England, waren immer sehr zufrieden stellend und wir würden dir auch weiterhin dieses Gebiet zuteilen. Allerdings hoffen wir, dass du über einen anderen Vorschlag nachdenkst, bevor du dich entscheidest. Er lehnte sich vor. Auch wenn wir einen Sieg errungen haben, so wird es immer wieder Abtrünnige unter unserer Art geben, die nach Herrschaft streben und sich nicht an die Regeln halten. Wir haben diesen Rat ins Leben gerufen, um über diese Machenschaften zu wachen, das weißt du. Er schluckte. Elisabeth hat uns leider viel mehr abverlangt als wir gedacht hätten und nichts auf dieser Welt kann unseren Verlust ersetzen, aber dennoch müssen wir an die Zukunft denken. Es gibt einige Vampire, die sich bewährt haben und die für einen Platz in diesem Rat infrage kommen, weil sie genug geleistet haben und das richtige Alter besitzen. Und es gibt einen Kandidaten, der sich trotz seines jungen Daseins als würdig erwiesen hat. Drei Sitze sind frei, wie du siehst. Er zeigte auch auf Vincents Stuhl. Alle Mitglieder und deren bessere Hälften, er schenkte Sophie ein kurzes, aber anerkennendes Kopfnicken, hier in diesem Saal möchten, dass du, Nicholas, einen Platz davon einnimmst.


  


  Eine neue Ära


  


  


  Ich schluckte. Hatte ich das gerade eben richtig verstanden oder spielte mir mein Verstand einen bösen Streich? Wie bitte, Sir? Ich musste auf Nummer sicher gehen.


  Die Ausnahme von der Regel, warf Lucas ein und er sah Aribo von der Seite an.


  Das ist ein Angebot, welches wir noch nie vergeben haben, deswegen bitte ich dich, in Ruhe darüber nachzudenken, bevor du uns eine Antwort gibst. Das Oberhaupt lehnte sich wieder zurück und er verzog keine Miene. Der Ausdruck war wieder so nichtssagend und undurchsichtig wie zuvor.


  Ich soll ein vollwertiges Mitglied der Ältesten werden? Die Worte waren weniger als ein Flüstern auf meinen Lippen, da ich sie eigentlich bloß zu mir selbst sagen wollte, um die Bedeutung tatsächlich erfassen zu können. Aribo nickte mir allerdings zu; also hatte er mich gehört.


  Unfassbar! Da fehlte selbst meiner inneren Stimme der passende Kommentar. Natürlich, ich denke darüber nach, brachte ich etwas schwerfällig hervor.


  Ihr solltet das vielleicht gemeinsam besprechen, riet Sophie, die sich wieder zu Lucas gesellt hatte. Es ist eine Entscheidung, die man besser zu zweit treffen sollte, sie strich ihrem Mann zärtlich durchs Haar, zumindest, wenn man die Gelegenheit dazu hat.


  Das kann den einen oder anderen Zwist auf jeden Fall vermeiden. Lucas nahm Sophies andere Hand und küsste sanft jeden einzelnen Finger.


  Ach und eins noch, entgegnete Aribo deutlich, auch wenn ich denke, dass es nicht unbedingt erwähnenswert ist, möchte ich dennoch anmerken, falls du unser Angebot ausschlagen solltest, dann hat dies selbstverständlich keinen Einfluss auf dein Erbe.


  Erbe?, wiederholte ich fragend.


  Alles, was Vincent dir hinterlassen hat.


  Verzeiht, Sir, aber ich weiß nicht, wovon ihr sprecht. War das hier noch Realität oder halluzinierte ich gerade? Ich hatte das Gefühl, als würde ich tief und fest schlafen und von faszinierenden Dingen träumen, letztendlich wusste ich es aber besser. So etwas konnte nicht möglich sein. Oder? Nein, Vampire schliefen schließlich nicht.


  Was sein war, gehört nun dir. Immobilien, Aktien, Geld… Er runzelte die Stirn. War dir das etwa nicht klar? Aribo schien nicht zu glauben, dass ich davon noch nichts wusste. Ich konnte nur stumm den Kopf schütteln.


  Er faltete ruhig die Hände und fuhr fort: Nun, ich hatte gedacht, dass er etwas gesagt hat oder es dir zumindest in einem Brief geschildert hat. Hm, wie dem auch sei. Das ist sein letzter Wille gewesen, daran besteht kein Zweifel. Wir hatten darüber gesprochen und er hat sich um alles gekümmert und bereits in die Wege geleitet. Seinen Angestellten bleibt ihr Arbeitsplatz selbstverständlich sicher, sofern du sie weiterhin benötigst. Andernfalls würde sich einer von uns ihrer annehmen. Er deutete auf die Mitglieder in der Runde. Es dauerte einen Moment, ehe seine Worte und deren Bedeutung meinen Geist vollständig erreichten und ich wirklich verstand, was er da gerade eben gesagt hatte.


  Was ist mit Peter, wollte ich wissen. Keine Ahnung, warum ich ausgerechnet sofort an ihn denken musste.


  Peter Doutéy hat seinen Anteil verspielt, antwortete das Oberhaupt ungerührt. Seine Sinneswandlung kam leider zu spät. Er hat sich im letzten Augenblick zwar für die richtige Seite entschieden und bestimmt auch hier gut gekämpft, Aribo sah zur Seite und ein Ratsmitglied nickte anerkennend. Die Vergehen sind jedoch zu schwer als das man alles vergessen könnte. Er durfte gehen, das ist unseres Erachtens schon Gnade genug. Das Oberhaupt machte eine geringschätzige Handbewegung. Zudem ist er so schnell verschwunden, dass ich nicht glaube, er würde überhaupt noch irgendetwas anderes erwarten. Womöglich ist es ihm ohnehin gleich. Die Schärfe seiner Worte wurde etwas milder. Oder vielleicht weiß er auch nicht einmal, dass sein Schöpfer nicht mehr existiert.


  Ich war mir ziemlich sicher, dass er es wusste, obwohl ich keine Ahnung hatte, was er dabei empfand. Unser letztes Treffen war ganz anders verlaufen als ich es geplant hatte. Und bei Lesley hatte er anscheinend wiederum eine andere Seite seiner multiplen Persönlichkeit präsentiert.


  Gut, unterbrach ich meinen inneren Monolog. Ich musste das Ganze erst einmal verdauen. Bis wann muss ich mich entscheiden? Liz starrte mich plötzlich an, doch ich wagte es irgendwie nicht ihren Blick zu erwidern, stattdessen drückte ich nur sanft ihre Hand.


  Solange es eben dauern mag. Aribos Geduld ließ mich fast aufatmen. Mein unbehagliches Gefühl verschwand allerdings nicht, denn ich wusste, dass es ein Angebot war, dass ich eigentlich nicht ausschlagen durfte. Vielmehr wollte ich es nicht ausschlagen. Bis vor einigen Monaten hatte ich nämlich genau dieses Ziel vor Augen gehabt. Jetzt musste ich Lesley doch ansehen. Und sie lächelte mich an. Zaghaft, aber so voller Liebe das ich glücklich war, sie an meiner Seite zu wissen.


  Dann würden wir uns jetzt gern zurückziehen. Keine wirkliche Frage, aber ich wartete dennoch auf eine Antwort des Rats.


  Lucas und Aribo nickten beinahe gleichzeitig. Nur zu, entgegnete der Älteste. Gebt Rebecca Bescheid, wenn ihr soweit seid.


  Das machen wir, danke. Liz und ich verließen gemeinsam den Saal. Wir redeten nicht miteinander, während wir zurück zum Fahrstuhl gingen und nach oben fuhren. Ihre Augen ruhten die ganze Zeit über auf mir, aber sie schien zuerst auf meine Reaktion zu warten und ich hatte keine Ahnung, was ich ihr überhaupt sagen sollte. Das Einzige, was ich konnte, war zielstrebig das Zimmer anzusteuern, das man extra für Lesley hergerichtet hatte. Wer hätte gedacht, dass sie es nun nicht mehr auf menschliche Weise nutzen musste.


  Wir betraten den gemütlichen Raum und ich hockte mich seufzend auf das weiche Bett. Liz schloss hinter uns die Tür und setzte sich anschließend zu mir. Sie sagte noch immer nichts. Nachdenklich starrte ich auf meine Hände. Wie konnte ich in Worte fassen, was mir gerade so durch den Kopf ging? Alles in mir suchte gerade nach einer Antwort, die ausdrücken konnte, was mein Bewusstsein schon längst beschlossen hatte. Die Zeiten hatten sich in dieser Hinsicht verändert; mittlerweile entschied ich nicht mehr nur allein vom Verstand her. Mein erstarrtes Herz, das schon so lange kein echtes Leben mehr in sich trug, ließ mich inzwischen immer häufiger andere Wege einschlagen als es mein Pflichtbewusstsein sonst gestattete. Es hatte sich in allen Belangen der Liebe durchgesetzt und gerade deshalb saß ich heute mit meinem Engel gemeinsam in Zürich. Hier in diesem Raum, vereint im Bunde des Blutes und ich dachte über die ungeheure Möglichkeit nach, die man mir vor wenigen Minuten angeboten hatte.


  Ist das zu glauben, unterbrach ich schließlich mein Schweigen. Wie können sie mir fast zweihundertdreißig Jahre zu früh so ein Angebot machen?


  Weil sie schon jetzt erkannt haben, wie außergewöhnlich du bist. Warum also warten? Lesley schlang ihre Arme um meinen Hals. Ich weiß, dass du es willst. Also greif zu. Ich sah sie an und ihr Blick spiegelte das maßlose Vertrauen in mich wider.


  Du meinst, ich soll ein Mitglied des Rats werden? Mich hier niederlassen, bis wir irgendwann weiterziehen und uns einen neuen Platz aussuchen? Wer weiß, wann wir dann wieder nach England kommen können. Warum fiel mir ausgerechnet dieser Aspekt zuerst ein?


  Sie zuckte mit den Schultern. Na und? Du hast selbst gesagt, dass Zeit von nun an keine Rolle mehr spielt. Außerdem soll ich mich doch mindestens ein oder zwei Jahrhunderte von meiner Heimat fernhalten. Vielleicht hilft es mir, wenn ich wirklich weit weg von England bin. Und falls die Sehnsucht uns trotzdem unerwartet packt, sie zog eine Augenbraue nach oben, dann hat der Rat doch schon herausklingen lassen, dass man dir vielleicht auch weiterhin dein Gebiet zur Beaufsichtigung lässt.


  Ich glaube allerdings, dass sich meine Aufgaben als Ratsmitglied ändern würden. Ob der Außendienst noch dazu gehört, kann ich nicht genau sagen, aber ich kann es mir nur schwer vorstellen.


  Ich denke eher, dass es reine Verhandlungssache ist. Liz grinste. Ob es üblich ist oder nicht, aber vielleicht kannst du mir beibringen, was du so auf Patrouille machst. Für den Fall, dass du dann doch wieder im Außendienst, wie du so schön sagst, unterwegs bist. Ich könnte deine Assistentin sein? Ihr Grinsen wurde breiter. Ich bin lernfähig, das hast du immerhin schon bestätigt.


  Haben dich die Ältesten etwa bestochen?, ich musste unweigerlich schmunzeln. Sie schüttelte den Kopf und beugte sich noch näher zu mir.


  Nein, das können sie gar nicht. Ich würde aber alles für dich tun, damit du glücklich wirst. Ich verdanke dir sehr viel, Nicholas. Und mir ist es egal, wo wir hingehen, wenn ich nur bei dir bin. Sie küsste meine Wange.


  Mir ging es ähnlich. Und ich möchte, dass du zufrieden bist und dich wohl fühlst. Konnte sie tatsächlich mit so einer Zukunftsaussicht einverstanden sein?


  Das bin ich schon jetzt, Nicholas. Glaub´ mir. Ich finde es wirklich schön hier und ich bin mir sicher, dass Zürich einiges zu bieten hat. Ich mag Rebecca. Und Sophie scheint auch sehr nett zu sein. Vielleicht würde ihr der Umgang mit anderen Frauen, untot oder nicht, helfen, um über den Verlust ihrer besten Freundin hinweg zu kommen? Ich wagte es nicht, sie darauf anzusprechen. Der Tag würde ohnehin kommen, irgendwann musste sie darüber nachdenken und alles, was ihr wichtig gewesen war, würde ihr ganz bestimmt fehlen. Ich konnte nur hoffen, dass ihr neues Leben sie auch zukünftig glücklich machen würde.


  Ich meine es ernst, solange wir zusammen sind, reicht mir das, fügte sie enthusiastisch hinzu. Dann sah sie mich durchdringend an. Außerdem denke ich, dass Vincent sehr stolz auf dich wäre, wenn er wüsste, dass du ein Mitglied des Rats wirst. Sie biss sich abrupt auf die Lippe und ließ ihre Arme sinken. War es okay, das zu sagen?


  Ich nickte. Das hätte zu ihm gepasst. Und für diese Worte hätte er dich bloß noch mehr bewundert. Dann nahm ich ihre Hände in meine. Er hat mir alles vermacht, Engel und ich kann ihm niemals für all´ das danken.


  Wie ich ihn kennen gelernt habe und so wie du immer über ihn gesprochen hast, hätte er das garantiert nicht gewollt. Diese Geste ist vielleicht nur das Sinnbild seiner Güte und ich vermute, ihm war es nur wichtig, dass du im Leben einen Platz hast. Ich konnte ihren Worten bloß glauben.


  Danke. Sie reagierte mit ihrem hinreißenden Lächeln, das noch immer etwas von seiner Wärme behalten hatte. Es hüllte mich unwillkürlich ein, wie ein sanfter Schleier, der sich um mich legte und mir Trost spendete. Dann ist das hier also der Beginn von etwas Neuem?


  Lesley gab mir darauf keine Antwort, stattdessen küsste sie mich plötzlich. Ein Hauch von Vanille breitete sich abrupt in meinem Mund aus und mein gesamter Körper reagierte sofort auf ihre Zärtlichkeit. Die Bilder der Leidenschaft drängten sich in meinen Kopf, ich musste automatisch an unsere letzte Liebesnacht denken. In meinem Innersten begann es zu kribbeln. Gefühle, von denen ich vor einiger Zeit nicht gedacht hätte, dass sie mein untoter Körper wirklich noch empfinden konnte. Ob es immer so sein würde? Eine Antwort konnte mir zum jetzigen Zeitpunkt niemand geben, doch ich war bereit es herauszufinden. Ich wollte mich der Zukunft stellen, aber ich würde auch die Vergangenheit und Gegenwart nie vergessen. Sie hatten mir etwas so wichtiges genommen. Vincent würde in meinen Erinnerungen bleiben und ich stand auf ewig in seiner Schuld, die ich wohl nie hätte begleichen können. Er hatte mir durch seinen Mut und seine Selbstlosigkeit eine Zukunft mit einem Engel geschenkt, das konnte nichts auf der Welt aufwiegen. Liz lächelte an meinen Lippen.


  Über was grübelst du nun schon wieder nach?


  Ich löste mich unwillig von ihr. Kannst du neuerdings meine Gedanken lesen?


  Leider nicht, aber das du an etwas denkst, spüre ich. Du bist verkrampft, behutsam strich sie über meine Unterarme. Jeder Muskel in deinem Körper scheint angespannt zu sein. Ich finde das ziemlich sexy, vor allem, wenn es meinetwegen wäre… Wie gern wollte ich mich auch nur diesem Wunsch hingeben.


  Dann tu es, verdammt noch mal, schnauzte meine innere Stimme. Wie bitte? Eine Premiere.


  Mir hat mal jemand gesagt, dass ich mir zu viele Sorgen mache. Dass ich in den romantischsten Augenblicken die Stimmung durch betrübte oder unpassende Kommentare ruiniere.


  Kommt mir bekannt vor… und was hat man dagegen getan?


  Sie beugte sich wieder ganz nah zu mir, bis ihre Lippen meine streiften. Ablenkung.


  Tatsächlich? Kann man dich wirklich so leicht auf andere Gedanken bringen?


  Sie tat so, als wäre sie etwas beleidigt. Leicht? Ihre Augen glühten und sie konnte ihre Fassade nicht lang aufrecht halten, ehe sie zu lachen anfing. Mit einem leisen Knurren, das tief aus meiner Brust kam, zog ich sie eng an mich und ich erstickte ihr hinreißendes Lachen mit einem gierigen Kuss. Ich wollte mich ablenken lassen, von allen schlechten Empfindungen, von jeglichen verlockenden Angeboten. Ich sehnte mich ein wenig nach der Unbeschwertheit, die ich verloren hatte. Mein Engel gab mir ein großes Stück davon zurück und sie würde ich festhalten. Für immer.


  In der nächsten Sekunde überkam mich ein eigenartiges Gefühl. Unerwartet. Mein Körper löste sich ganz automatisch von Lesley, es war wie ein Reflex, der durch dieses merkwürdige Empfinden ausgelöst wurde, das nun in meinem Kopf umherschwirrte. Als würde mein Unterbewusstsein eine Botschaft erhalten, sie aber erst preisgeben, wenn ich auch wirklich bereit dazu war. Was war das? Irgendetwas sagte mir, dass es etwas mit der Gabe meines Schöpfers zu tun hatte. Konnte es tatsächlich sein, dass ich Vincents Fähigkeit auf einmal steuern konnte?


  Was hast du? Liz wirkte irritiert. Ich bedeutete ihr mit meiner erhobenen Hand, einen Moment zu warten.


  Gib mir eine Minute, entgegnete ich starr. Ich ließ mich auf dieses neuerliche Gefühl ein, weil ich fürchtete, es würde sonst wieder verwinden. Und eine Vision setzte abrupt ein. Sie flackerte vor meinem inneren Auge auf und trotzdem behielt ich das Hier und Jetzt im Blick. Wie war das auf einmal möglich?


  Fantastisch, stammelte ich wohl mehr zu mir selbst, während ich langsam, aber kontrolliert das Gesehene in mich aufnehmen konnte…


  


  Epilog  Glänzende Aussichten


  


  


  Als ich durch die tanzende und lachende Menge schritt, betrachtete ich die bunten, schillernden Kostüme. Sie waren überall um mich herum und in jenem Moment war ich ein Teil von ihnen. Ich konnte mich unauffällig anpassen und das, obwohl ich kaum etwas auf meine Tarnung geben musste. Selbst meine Augen würden mich nicht verraten, weil sogar das leuchtende Smaragdgrün meiner Iris unter den ganzen Verkleidungen verschwand. Jeder würde vermuten, dass ich farbige Kontaktlinsen trug. Ich hatte sogar selbst ein paar Menschen damit herumlaufen sehen. Mir sollte es recht sein, ich wollte einer von vielen sein. Anders als mein Engel. Sie fiel auch in dieser großen Menschenansammlung auf. Gott, wie schön sie doch war. Ihr weiches Haar umrandete die dunkle Maske, die mehr als die Hälfte ihres Gesichts verdeckte und trotzdem war ihr umwerfendes Antlitz nicht zu verstecken. Sie sah glücklich aus, als sie sich im Takt der Musik wiegte. Das ausladende Kleid passte sich ihren sanften Bewegungen an, es schwang hin und her wie eine lautlose Glocke. Und erst die Farbe. Sie war berauschend, ein tiefes und verführerisches Rot, das mehr als Leidenschaft bedeutete. Es hatte fast die Farbe von Vincents Rubinring, das hätte ihm gefallen; bei diesem Gedanken musste ich innerlich lächeln. Liz sah auf einmal zu mir herüber. Ihr Lachen war umwerfend, es musste doch allen Männern den Atem rauben  wie gut, dass ich nicht mehr atmen musste. In wenigen, aber großen Schritten war ich bei ihr.


  Wie hübsch du bist…


  Vielen Dank. Sie schien durch meine Worte verlegen zu werden und ich konnte nicht begreifen, dass sie sich ihrer Wirkung manchmal immer noch nicht bewusst war. Vor allem jetzt. Ihr Outfit war nahezu perfekt an die alten Zeiten angelehnt, sie sah aus wie eine Comtesse, die sich auf einem Ball amüsierte, der scheinbar nur für sie veranstaltet wurde. Mir entgingen die vielen und vor allem musternden Blicke der männlichen Verehrer nicht. Es machte mir nichts aus, ich war der Mann an ihrer Seite und sie sollte diesen Abend genießen. Am besten alles um sich herum vergessen und sich wohl fühlen, und dafür wollte ich sorgen. Ich lehnte mich zu meinem Engel und ich spürte dieselbe Kälte, die meinen Körper einst zum Erstarren gebracht hatte. Für einen Sterblichen konnte dieses Gefühl nicht greifbar sein, aber für mich war es elektrisierend.


  Ich fürchte, dass ich dich nicht viel länger hier herumlaufen lassen kann, meine Worte waren nur ein sanftes Flüstern, das im Getümmel, welches um uns herum pulsierte, unterging. Doch nicht für sie. Ihr Kichern verriet mir, dass sie ganz genau verstanden hatte, was ich eben gesagt hatte.


  Ist das so?, fragte sie lachend.


  Nicht, dass mich deine unzähligen Bewunderer stören würden, antwortete ich spöttisch, aber ich finde, dass wir noch etwas tun müssen, bevor die Sonne wieder aufgeht. Der Unterton in meiner Stimme war beabsichtigt, sollte sie ruhig wissen, dass ich etwas Unanständiges im Sinn hatte.


  Wie darf ich das verstehen? Sie schenkte mir einen koketten Augenaufschlag. Habe ich mich bloß für einen so kurzen Auftritt in Schale geworfen?


  Ich schüttelte energisch den Kopf. Ganz und gar nicht…Meine Hand ergriff ihre, noch ehe sie etwas darauf erwidern konnte. Ich bahnte mir einen Weg durch die tanzende und feiernde Menschenmenge und ich genoss die enttäuschten Blicke der Männer, die sich anscheinend mehr von diesem Abend erhofft hatten. Doch diesen Engel würde ich niemals wieder frei geben.


  Wo willst du mit mir hin, Nicholas? Vor nicht allzu langer Zeit wäre sie bei meinem Tempo außer Atem gewesen, doch diese Zeiten waren endlich vorbei. Sie hielt mit mir Schritt.


  Vertrau mir, rief ich aus. In einer schnellen Drehung zog ich Lesley an mich. Sie schlang wohl wissend ihre Arme um meinen Hals und gemeinsam tanzten wir regelrecht über die Piazza San Marco.


  Von dort oben hat man einen hervorragenden Ausblick. Ich deutete mit meinem Kopf zu dem fast hundert Meter hohen Dom vor uns. Liz folgte meinem Blick.


  Willst du da etwa rauf? Um diese Uhrzeit ist er bestimmt gar nicht geöffnet.


  Ich nickte zufrieden. Ich weiß und genau so soll es sein. Lesleys fragender Gesichtsausdruck sprach Bände und bestärkte mich nur noch mehr, meinen spontanen Plan durchzuziehen.


  Nicholas, die Türen sind zu. Auf dem Schild da steht, dass man nur von April bis Oktober…


  Ich legte sachte einen Finger an Lizs Lippen. Engel, genau deswegen möchte ich doch mit dir da hoch. Mein breites Grinsen verriet ihr ganz gewiss, dass ich gleich etwas tun würde, was verboten war. Natürlich hätte ich mit Leichtigkeit an der Fassade hochklettern können, wie eine Spinne, die mühelos eine Wand erklimmt. Und mein Engel hätte das mittlerweile auch tun können. Allerdings wäre das mit ihrem pompösen Kleid  das umwerfend an ihr aussah  nicht so einfach. Es würde den Aufstieg schwieriger gestalten und vor allem würde so eine Aktion auch die feiernde Menge auf dem Marktplatz mitbekommen. Ich wollte mit ihr allerdings so unsichtbar wie möglich sein. Also zog ich Liz bis in die hinterste Ecke des Turms, sodass uns kaum noch jemand sehen konnte.


  Von dort oben hat man einen herrlichen Blick über die Stadt. Das musst du unbedingt sehen. Ich schob meinen Engel dicht an die Mauer, sanft drückte ich mich gegen sie. Vertraust du mir?


  Ja. Sie lächelte. Das werde ich immer. Was für eine verlockende Zukunftsaussicht das doch war. Ich gab ihr einen langen Kuss, bevor ich mich plötzlich von ihr löste.


  Warte hier einen Moment. In meiner Geschwindigkeit kletterte ich an der dunkelsten Seite des Gebäudes nach oben. Die Menschen auf dem Platz feierten, sie lachten, tranken und tanzten. Niemand achtete auf uns. Und selbst wenn jemand einen Blick auf mich erhascht hatte, so war ich verschwunden noch ehe sein Gehirn die Botschaft der Augen wirklich aufnehmen konnte. Ich hatte eine kleine Tür im Sinn, die vom Turm ins Innere des alten Gemäuers führte. Mein Gewissen fand den Einbruch und das damit verbundene Aufbrechen des Türschlosses nicht sonderlich gut, aber mittlerweile kannte es meine kleinen Eskapaden. Eine Tatsache, die es geflissentlich zu ignorieren versuchte. In Windeseile rannte ich durch den Dom und als ich die untere Tür von innen öffnete, begrüßten mich zwei funkelnde blaue Kristalle im Schutz der Schatten.


  Das ging schnell, hauchte Lesley, während ich ihr Platz machte, damit sie eintreten konnte. Sie schaute sich um und schien jeden noch so winzigen Eindruck in sich aufzusaugen. Sie schätzte und liebte die Schönheit der Kunst und der Architektur und ich mochte diese Momente, wenn sie in einer anderen Welt war und glücklich wirkte.


  Komm, ich streckte ihr meine Hand entgegen, die sie sofort ergriff. Das Beste kommt noch. Wir eilten gemeinsam die Stufen hinauf. Und noch ehe mein Engel die ersten Sterne am Nachthimmel entdeckte, erstarrte ihr Körper bereits in ihrer fließenden Bewegung.


  Wow. Sie betrachtete die Sterblichen unter uns, die weiterhin dem Karneval frönten. Dann wanderte ihr Blick weiter zum Wasser, auf dem unzählige Gondeln durch die sanften Wellen trieben. Ihre funkelnden Augen musterten mich fröhlich.


  Lass uns auch irgendwann einmal damit fahren, ja? Meine Arme legten sich zärtlich um ihre Taille.


  Wenn du möchtest. Heute oder morgen oder…, ich lächelte. Wir haben alle Zeit der Welt…


  


  Nicholas? Lesleys schillernde Augen lenkten meine Aufmerksamkeit wieder vollends auf sie und die Bilder der verlockenden Vorhersehung verblichen langsam.


  Ich kann es kontrollieren, die Erleichterung war kaum zu überhören.


  Kontrollieren? Was meinst du?


  Vincents Gabe, die Fähigkeit in die Zukunft zu schauen. Ich habe sie mit seinem Blut aufgenommen und bislang hat sie mich einfach überrascht, ohne dass ich etwas tun konnte, doch gerade eben war es mir möglich, sie zu steuern. Die Vision fing nicht einfach so an und hat mich außer Gefecht gesetzt, lachte ich befreit. Ich konnte die Bilder vielmehr in meinem Kopf abrufen.


  Liz hing gebannt an meinen Lippen. Wie ist so etwas nur möglich?


  Keine Ahnung.


  Und du hast die Zukunft gesehen?


  Ich nickte und ergriff ihre Hände. Ja, und du kamst darin vor.


  Wirklich? Was ist passiert?


  Mein Lächeln wurde breiter. Ich habe mein Versprechen eingelöst und dich an einen Ort gebracht, wo du immer schon mal hin wolltest. Zum Karneval nach…


  …Venedig! Ihr Gesicht strahlte. Und wann? Im nächsten Jahr oder müssen wir länger darauf warten?


  Die Vorhersehung hatte keine Datumsangabe, ich lachte erneut. Wir haben zwar alle Zeit der Welt dafür, doch wie ich dich kenne, soll es bestimmt so bald wie möglich sein…
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  Nachwort


  


  


  Ich lasse meinen Blick über die Lichter der Stadt gleiten. London ist immer noch ein Paradies für unseresgleichen. Das pulsierende Leben ist direkt unter uns, zum Greifen nah, aber wir bleiben im Verborgenen. Ich muss automatisch an das letzte Mal denken, als ich mit Peter hier oben war. Doch heute ist es anders. Lesley steht neben mir und sie wirft mir einen aufgeregten Blick zu. Die Ungeduld und gleichzeitige Vorfreude blitzt in ihren funkelnden blauen Augen auf und ihr wundervolles Lächeln blendet meinen Verstand wie so oft aus. Ist das meine Zukunft? Endlich. Dafür habe ich gekämpft und obwohl ich viel verloren habe, wurde mir noch mehr geschenkt. Ich nicke meinem Engel zu und wir springen gemeinsam in die Tiefe, hinein in ein neues Leben, solange die Ewigkeit dauern mag.
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